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loskaun verſchärft den Konflü
Zwei Drohnoten Sowjetrußlands Offene Unkerſtützung Madrids angekündigk

Drahitbericht unseres Korrespondenten

London, 9. Oktober. Die Sowjet- Union hat in London einen
Schritt unternommen, der eindeutig die Aufkündigung der Neutralitäts
vereinbarung gegenüber Spanien bedeutet. So überreichte der Vertreter der
Sowjet Union Kagan dem Londoner Nichteinmiſchungsausſchuß eine entſpre
chende Erklärung und teilte gleichfalls dem engliſchen Außenamt mit, daß die
Sowjetregierung ſich von ihren Verpflichtungen aus dem ſpaniſchen Nichtein
miſchungspakt ent bunden fühle, wenn nicht augenblicklich Maßnahmen er-
griffen würden, um die Verletzung des Abkommens zu verhindern.

Die Note, die dieſen ungeheuerlichen Schritt
z begründen verſucht. enthält eine Reihe
chwerer Anſchuldigungen gegenüber

anderen Staaten. So wird zum Beiſpiel auf
die Beſchwerde der roten Madrider Regierung
vor dem Völkerbund mit den Verdächtigungen
e Deutſchland, Jtalien undortugal Bezug genommen. Was die
Note jedoch verſchweigt, iſt die Tatſache der
ununterbrochenen aktiven Unterſtützung des
roten Spaniens durch Sowjetrußland.

Dieſer Vorſtoß wird klar, wenn man die
„Begründung“ lieſt, die die ſowjetruſſiſche
Preſſe hierzu gibt. Die Madrider rote Re
gierung habe von ihren Beſchwerden in Genf
allen Ländern Mitteilung gemacht und ge
beten, Maßnahmen zur Beſeitigung der an
geblichen „ununterbrochenen Unterſtützung mit
Kriegsmaterial durch die oben erwähnten
Länder zu treffen. Madrid ſei in die Lage
einer tatſächlichen Blockade geraten, wäh

Rationaler
Angriff von allen Seiten

Burgos, 9. Oktober. Wie das Haupt
quartier der Nationaliſten in Valladolid mit
teilt, haben die nationalen Truppen am
Donnerstagvormittag eine ſehr wichtige
Stellung der Roten bei Navalperal, nord
weſtlich Madrid, erobert. Dabei fiel ihnen eine
große Menge Munition in die Hände. Nähere
Nachrichten über dieſen bedeutungsvollen Sieg
im Süden der Guadarrama-Front, weſtnord
weſtlich von Madrid, fehlen noch.

Der Vormarſch der Nationaliſten auf
Madrid geht gegenwärtig mit größtem
Nachdruck vor ſich. Donnerstag abend traf
in Burgos die Meldung ein, daß Siguenza,
110 Kilometer nordöſtlich von Madrid, von den
nationalen Truppen eingenommen worden iſt.

Auch weſtlich von Madrid ſetzten die natio
nalen Truppen ihr ſyſtematiſches Vorgehen
fort. Sie nahmen die Ortſchaft San Mar
tin de Valdeigleſias, etwa 58 Kilometer vor Madrid. Um Siguenza wurde ſeit
Wochen gekämpft. Der Ort iſt eine alte
Biſchofsſtadt, die von den Roten erbittert ver
teidigt wurde. Bei San Martin de Val-
deigleſias handelt es ſich um einen wichtigen
Straßenknotenpunkt von ſtrategiſcher Be
deutung.

Der Großangriff der nationalen
Streitkräfte unter General Varela im
Raume der beiden TajoNebenflüſſe Alberche
und Guadarrama auf Madrid hat begonnen.
Jn ausgezeichneter taktiſcher Zuſammenarbeit
iſt es den drei nationaliſtiſchen Kolonnen ge
lungen, eine der wichtigſten Verteidigungsſtellungen der Regierungstruppen auf dieſer

Front, die Linie um Santa Cruz de Retamar
zu erobern. Santa Cruz liegt nur 60 Kilo
meter ſüdweſtlich von Madrid an der Straße,
die von Maqueda nach der Hauptſtadt führt.
Nach der Beſetzung von Santa Cruz haben die
Angriffstruppen Francos keinen Widerſtand

rend die „Meuterer“ (gemeint ſind damit die
Nationaliſten) ungehindert von verſchiedenen Seiten (woher? Die Schriftleitung.)
Kriegsmaterial erhalten hätten. Es heißt dann
wörtlich: „Die Sowetregierung befürchtet, daß
die Lage, die durch die wiederholten Ver
letzungen des Abkommens geſchaffen wurde
(Moskau vergißt ſich ſelbſt dabei. Die Schrift
leitung), das Nichteinmiſchungsabkommen tat-
ſächlich zu einem nicht exiſtierenden macht.

Die Sowjet Regierung kann ſich keinesfalls
damit einverſtanden erklären, daß das Ab
kommen über die Nichteinmiſchung in einen
Schutz verwandelt wird, der die militäriſche
Unterſtützung der „Meuterer“ ſeitens
einiger Teilnehmer an dieſem Abkommen
gegen die rechtmäßige ſpaniſche Regierung
tarnt. Die Sowjetregierung ſieht ſich daher
genötigt zu erklären, daß ſie ſich, wenn die
Verletzungen des Abkommens nicht unverzüg-

lich aufhören, frei von den Verpflichtungen
erachten werde, die ſich daraus ergeben.

Die Sowijetregierung ließ, wie uns unſer
Londoner Korreſpondent kurz vor Redaktions
ſchluß drahtet, dem Vorſitzenden des Nicht
Jnterventionsausſchuſſes, Lord Plymouth,
eine zweite Note überreichen, in der ſie
Portugal formell der Verletzung des Nicht
einmiſchungsabkommens beſchuldigt.

Die Note enthält den Vorſchlag, eine un
parteiiſche Kommiſſion ſolle an die portugieſiſch
ſpaniſche Grenze geſandt werden, um den
wahren Sachverhalt an Ort und Stelle zu
unterſuchen. Die Kommiſſion ſolle einige Mit
glieder an der Grenze zurücklaſſen, mit der
Aufgabe, die zukünftige Einhaltung der Nicht
einmiſchungsverpflichtungen zu überwachen

Wir lagen dagegen vor, ſämtliche Sen
dungen aus Sowjetrußland zu beſchlagnahmen.

Es iſt bekannt, mit welchen ungeheuren
Mitteln die ſpaniſche Volksfrontregierung
offiziell von Moskau aus unterſtützt wird, und
zwar auch durch Gewährung einer aktiven
militäriſchen Hilfe. Man kann den
Vorſtoß Moskaus nur als das ſtillſchweigende
Eingeſtändnis werten, daß ſich die Lage
der roten Regierung ſo verſchlechtert
hat, daß die roten Machthaber in Moskau
glauben, aktiv eingreifen zu müſſen,
da ſonſt in kürzeſter Zeit Spanien durch die
nird atuten von der roten Peſt befreit ſein
wird.

9ieg weſtlich von Madrid
Die Rofen zurückgecltängt

mehr zu befürchten bis nach Navalcar-
nero, wo die roten Regierungstruppen die
zweite und wichtigſte, darum auch am ſtärkſten
befeſtigte Verteidigungsſtellung im Süden
Madrids gebaut haben. Die Eroberung der
Stadt Santa Cruz wurde nach heftigem Luft
bombardement durch ein nationales Ge
ſchwader von den vereinigten Sturmkolonnen
durchgeführt.

Die nationalen Streitkräfte haben in einem
erfolgreichen und ſchnellen Vorſtoß auf der
Hauptſtraße zwiſchen Maqueda und
Avila die Städte Escalona und Al
morox eingenommen. Zunächſt entbrannten
heftige Kämpfe um Escalonaga, das etwa
10 Kilometer nördlich von Maqueda liegt.
Dabei wurde die Kavallerie der roten Regie
rungsſtreitkräfte, die in größerem Maße ein
geſetzt wurde, von den Maſchinengewehren
und Gewehren der Nationaliſten niedergemäht.
Als die Truppen General Molas dann weiter
gegen Almorox zu vordrangen, ſtießen ſie auf
nur geringen Widerſtand und konnten dieſen
Ort bald beſetzen.

Dieſer Vorſtoß wird hier als einer der
wichtigſten ſtrategiſchen Erfolge in dieſem
Kampfabſchnitt betrachtet, da man glaubt, er
macht den Weg frei für den endgültigen An
griff auf die ſpaniſche Hauptſtadt. Escalona
war eine der ſtärkſten Stellungen der
roten Volksfronttruppen in den Vorbergen
des GredosGebirges. Außerdem ſtellt die
Eninahme Escalonas die ſtrategiſche Er
gänzung der erfolgreichen Operationen das,
die von den Truppen General Molas auf der
Südſeite der Madrid TalaveraStraße durch
geführt wurden.

Der Sender Cordoba teilt mit, daß ſich die
nationaliſtiſchen Truppen nur noch 16 Kilo
meter von Aranjuez entfernt befinden und
daß die Eroberung dieſes letzten Hinderniſſes

Sturm auf Malago befohlen

vor der Hauptſtadt bereits für die nächſten
Tage zu erwarten ſei. Damit iſt den Roten
dann die letzte Eiſenbahnverbindung nach der
Küſte genommen.

Nach einer Ankündigung des nationali
ſtiſchen Senders Ceuta ſteht eine große, gut-
ausgerüſtete nationale Streitmacht bereit, um
heute ſofort den Großangriff gegen
Malaga, den letzten roten Stützpunkt in
Südſpanien, zu beginnen. Die Landtruppen
Francos werden von zwei Seiten her gegen
Malaga marſchieren, längs der Küſte und vom
Landinnern aus der Richtung Cordoba. Die
Operationen der Landtruppen gegen Malaga
werden von der Seeſeite und aus der
Luft unterſtützt werden. General Franco hat
angekündigt. daß er alle verfügbaren Luftſtreit
kräfte der Südarmee, die nicht im Vorſtoß
gegen Madrid angeſetzt ſind, gegen Malaga
einſetzen will.

Der Sender Corunag teilt mit, daß an der
Küſte bei Cartageng Goldverſchiffungen auf
ein ruſſiſches Schiff ſtattgefunden hätten. Der
gleiche Sender meldet, daß ſich nur noch ein
rotes Kriegsſchiff, und zwar das
UBoot „B C. im Mittelmeer aufhalte. Jn
Barcelona ſei der frühere Miniſter Barnes
vom „Volksgericht“ erſchoſſen worden.

Vier Wochen nach der Eroberung Jruns
wurde auf der internationalen Brücke zwiſchen
Jrun und Behobie feierlich die rotDie denn Flaägge Phipt Die Feierlich
eit begann mit einer Truppenparade.

Der Feier wohnten die Militär und Zivil
behörden von Jrun und Umgebung und von
San Sebaſtian bei. Die Fahne wurde auf
einem Sockel gehißt, der folgende Jnſchrift
trägt: „Bürger, betrachte die Flagge das
Symbol des großen Spaniens komme,
wenn du ſie nicht vergeſſen haſt, kehre um,
wenn du ſie geſchmäht haſt!“

Die Maske fällt
Kß. Halle, 9. Oktober.

Die angedrohte Aufkündigung der Nichtein
miſchung in Spanien durch Moskau iſt
weiter nichts als die offene Kriegs
erklä rung des Bolſchewismus an
Europa. Die engliſche Zeitung „Daily
Mail“ bezeichnet daher den Schritt Moskaus
mit vollem Recht als eine unverſchämte
Drohung und „News Chronicle“ iſt der Anſicht,
daß ſich daraus eine internationale Gefahr
ergeben werde, weil die Seeſtreitkräfte der
ſpaniſchen Nationaliſten die Landung ſowjet
ruſſiſcher Schiffe zu verhindern ſuchen würden.

Es iſt klar, daß Sowjetrußland auf der
einen Seite von ſeinen eigenen aktiven Liefe
rungen und der großen materiellen und mora
liſchen Unterſtützung, die es den ſpaniſchen
Marxiſten und Anarchiſten gewährt, ab
lenken will. Es benutzt hierzu einen längſt
widerlegten Anlaß, nämlich die Beſchuldigung,
daß die nationaliſtiſchen Staaten Deutſchland,
Jtalien und Portugal die ſpaniſchen Befreier
unterſtützt haben. Wir brauchen nur unſere
Leſer an die ſich täglich wiederholenden Mel
dungen von den laufenden Lieferungen an
Flugzeugen, Waffen und Munition
zu erinnern, die über die franzöſiſch
ſpaniſche Grenze in das rote Kampfgebiet ge
langten, um eindeutig feſtzuſtellen, daß der
Bolſchewismus ſchon längſt in Spanien nieder
geworfen worden wäre, wenn er nicht von
außen unterſtützt würde. Wenn ſich Moskau
nunmehr entſchließt, die bisherigen mehr oder
minder getarnten Lieferungen dadurch offiziell
zu erweitern, daß es offen als Kriegs
partei auftritt, dann iſt das ein Beweis für
die ungeheure Gefahr, die Europa durch die
Komintern immer bedrohen wird.

Was nützt die Eingliederung der Sowjet
Union in den Völkerbund, was nützt der Ab
ſchluß von irgendwelchen Verträgen mit
Moskau; wenn die Komintern es für taktiſch
richtig hält, die Weltrevolution mit
Waffengewalt weiter vorzutragen, dann wer
den Pakte oder Verträge einfach gekündigt
oder gebrochen Moskau hat alſo wiederum
ein Abkommen torpediert und damit ſeine
wahren Abſichten enthüllt. Wir wiederholen
Seit Monaten betreibt die Komintern offen
die Bolſchewiſterung Spaniens.
Zuerſt wurden Umſturzagenten entſandt, dann
rollte der Rubel, es folgten die Militär
inſtrukteure und dann ſetzte die Lieferung von
Waffen, Flugzeugen und Munition ein. Zuletzt
erſchienen die Sowjetjuden als BVotſchafter,
Generalkonſuln und Konſuln und dann
niſteten ſich noch die ſowjetruſſiſchen Rundfunk
und Preſſehetzer ein. Und das alles ſoll nicht
wahr ſein? Jſt dies keine Einmiſchung?

Die Lage in Spanien hat ſich für die Roten
ſo verſchlechtert, daß eine Fortſetzung der roten
Mordherrſchaft nur noch durch das aktive Ein
greifen von Moskau erhalten werden kann.
Es geht um den Endkampf und da iſt es Mos
kau gleich, ob die Flammen auf das
übrige Europa übergreifen und damit
einen Brand entfeſſeln, der gerade durch das
Nichteinmiſchungsabkommen verhindert werden
ſollte.

Daß es dahin kommen konnte, haben wir
freilich vorausgeſehen. Von Anfang an hielten
wir nichts von dieſem theoretiſierenden Aus
ſchuß in London. Viel wirkſamer wäre zunächſt
die Anterbindung jeglicher Zufuhr durch
internationale Organe geweſen, was aller
dings zur Vorausſetzung die bindende Ver
pflichtung aller Staaten zur völligen Neutrali
tät, alſo auch unter Einſchluß der Freiwilligen
werbung, der Geldunterſtützung uſw. hatte,
Hierzu hat man ſich nicht bereit erklärt, wie
es Deutſchland und Jtalien vorge
ſchlagen und auch durchgeführt haben. Die
Folgen ſind eingetreten: Moskau droht mit
einem bewaffneten Einſchreiten. Wird Europa
die Gefahr erkennen? Heute iſt es noch nicht
zu ſpät.



Sonniag Einkopf!
Die Gerichte in den Gaſtſtätten am 11. Oktober

Berlin, 9. Oktober. Der Leiter der Wirt
ſchaftsgruppe Gaſtſtätten- und Beherbergungs
gewerbe teilt ſeinen Mitgliedern mit, daß für
den erſten Eintopfſonntag am 11. Oktober fol
gende vier Eintopfgerichte für die
Gaſtſtätten vorgeſchrieben ſind:

1. Hammelfleiſch mit grünen Bohnen,

2. Suppentopf von Linſen mit Wurſteinlage,
3. Pichelſteiner Fleiſch

4. FiſchEintopfgericht nach freier Wahl.

Dieſe Vorſchrift gilt nur für Gaſtſtätten. Den Hausfrauen bleibt die
Wahl der Eintopfgerichte ſelbſt überlaſſen.

Der Führer in Nürnberg
Nürnberg, 9. Oktober. Der Führer be

ſichtigte am Donnerstag das Reich spartei-
tagsfeld in Nürnberg und ließ ſich an Hand
der neuen Pläne über die weitere Ausgeſtal
tung und die nunmehr in Angriff zu nehmen
den Arbeiten berichten.

Parkeiarbeit im Ausland
ſchuf ein deutſches Heim in Genf

Genf, 9. Oktober. Gleichzeitig mit dem
Erntedankfeſt feierte die Orksgruppe
Genf der Auslandsorganiſation der NSDAP.
zuſammen mit der deutſchen Kolonie die Ein
weihung des deutſchen Heimes.

Zur Einweihungsfeier waren neben Amts
leiter Menche von der Auslandsorganiſation
der Partei. der die Feſtrede hielt, der deutſche
Geſchäftsträger in Bern, Pg. Freiherr von
Bibra, ſowie der Preſſeattache in Berlin,
Pg. Hack, erſchienen. Jn dem feſtlich ge
ſchmückten Saal hatten ſich mehrere hundert
Parteigenoſſen und Volksgenoſſen eingefunden.

Der Vorſitzende der deutſchen Kolonie,
Pg. Schaer, legte dar, unter welchen großenOpfern des Genſer Deutſchtums das ſchmucke

und großzügige Heim geſchaffen wurde.

Die Bäcker ſpenden
1 Million Kilogramm Brot

Berlin, 9. Oktober. Die Bäcker ſind in
dieſem Jahre der erſte der Handwerkszweige,
die große Sonderſpenden für das
Winterhilfswerk durchführen. Das Bäckerhand
werk ſpendet als Auftakt für das Winterhilfs
werk 1936/37 eine Million Kilo
gramm Brot.

Der Reichsbeauftragte für das Winterhilfs
werk, Hilgenfeldt, hat dem Reichsſtand
des deutſchen Häandwerks für die Brotſpende
mit folgenden Worten ſeinen Dank ausge
ſprochen: „Für Jhr Schreiben vom 29. Auguſt,
in dem Sie mir mitteiken; daß das deutſcher
Bäckerhandwerk bereit iſt, für das Winter-
hilfswerk 1936/37 eine Million Kilogramm
Brot zu ſpenden, danke ich Jhnen beſtens.“

Telegramm der älteſten Kämpfer
an den Führer

Frankfurt (Main), 9. Oktober. Die dienſt
älteſten Kämpfer der Bewegung ſandten dem
Führer folgendes Telegramm: „Die Alte
Garde der Politiſchen Führung der Partei,
die Politiſchen Leiter, SA., SS., NSKK. und
HJ., grüßen von ihrer Fahrt durch den Gau
HeſſenNaſſau den Führer in Liebe und Ver
ehrung. gez. Dr. Ley.“

War 5PD.Putſch in Danzig geplant?
funktionäre mit Eierhondgrandten und Tränengos

Danzig, 9. Oktober. Jn einer Verhand
lung vor dem Danziger Schnellgericht kam es
geſtern zu Aufſehen erregenden Feſtſtellungen
über die illegale Tätigkeit der Danziger
Sozialdemokraten, die nach dem Verbot der
kommuniſtiſchen Partei hier die Rolle der
„Volksfront“ ſpielt.

Gegenſtand der Verhandlung war die Auf
findung großer Mengen von Waffen, Munition,
Sprengmitteln und Tränengas in den Ge
ſchäftsräumen und bei den leitenden Funktiv
nären der Danziger SPD. Der Schnell
richter verurteilte zehn ſozialdemokratiſche Ab
geordnete zu Gefängnis- und Geldſtrafen.
Der Parteivorſitzende, Volkstagsabgeordneter
Brill, und zwei ſeiner Gehilfen hatten ſich
durch die Flucht ins Ausland rechtzeitig in
Sicherheit gebracht.

Der Umfang der illegalen Tätigkeit derDanziger Seniardemottotſghen Partei wird

eindeutig durch die Menge und Art der vor
gefundenen Waffen uſw. erwieſen, die im Ge
richtsſaal als Beweisſtücke vorgeführt wur
den. Dabei iſt zu berückſichtigen daß dieſe
Sammlung zweifellos nur unvollſtändig iſt,
da ſie lediglich das Ergebnis zufälliger Haus
ſuchungen an einigen wenigen Stellen dar
ſtellt. Es wurden auf dem Parteibüro der
SPD. ferner unter Zeitungen verſteckt auf dem
Boden und in den Redaktionsräumen der
ſozialdemokratiſchen „Danziger Volksſtimme“
ſowie bei ſechs Abgeordneten bzw. Funktionären,
darunter dem geflüchteten Parteivorſitzenden
Abgeordneten Brill, folgende Sachen uſw. von
der Polizei beſchlagnahmt: zahlreiche groß
kalibrige Piſtolen, darunter mehrere Armee
piſtolen 08, Mauſer-Schaftpiſtolen und Ge
wehre, Patronen verſchiedener Kaliber, ferner

Sprengkapſeln, Eierhandgranaten, Spreng
pulver, Tränengas uſw.

Jn der Verhandlung vor dem Schnellrichter
gaben denn die Angeklagten den Waffenbeſitz
zu, über die illegale Herkunft der Waffen
wollten ſie jedoch keine Angaben machen.

Jm Verlauf der Verhandlung vor dem
Schnellrichter ergaben ſich folgende Punkte:
Beamte der Politiſchen Polizei, die vor einigen
Tagen den Auftrag erhalten hatten, in der
ſozialdemokratiſchen „Danziger Volks
ſt im me“ die Exemplare einer verbotenen
Zeitſchrift zu beſchlagnahmen, ſtellten zu ihrer
Ueberraſchung feſt, daß ſich auf dem Boden des
Zeitungshauſes unter Zeitungen ver
ſteckt die erwähnten Waffen uſw. befanden.
Es wurden daraufhin weitere Hausſuchungen
im Parteibüro der SPD. ſowie bei verſchie
denen Parteifunktionären durchgeführt, wobei
die Polizei aus allen möglichen Verſtecken
weitere Schußwaffen uſw. zutage förderte. Die
betreffenden ſozialdemokratiſchen Funktionäre
wurden daraufhin von der Polizei feſt
genommen und am Donnerstag dem Schnell
richter vorgeführt.

Die Angeklagten wurden von den jüdi-
ſchen Rechtsanwälten Dr. Abraham
und Kamnittzer verteidigt. Da die über
führten und geſtändigen Angeklagten auf
Grund der Danziger Geſetze nur wegen Ueber
tretung der Waffenbeſtimmungen ver
urteilt wurden, wurden nur Gefängnis- bzw.
Geldſtrafen gegen folgende Angeklagte ver
hängt: den Abgeordneten Wilhelm Godau, den
Parteiſekretär und Volkstagsabgeordneten
Johannes Mau, den Parteifunktionär Johannes
Kindler, den Parteifunktionär Willi Hoppe
und den Verleger der Danziger Volksſtimme
Anton Fooken. Sämtliche Angeklagten nahmen
die Strafen an.

Tatſoziglismus der Aerzke
Houptomt für Volksgesunclheit bereut Sponienfföchtlinge

Drahibericht unserer Berliner Sonderschriftleitung
Berlin, 9. Oktober. Das Hauptamt für

Volksgeſundheit hat folgende Anordnung für
eine koſtenloſe Behandlung der Spanien-
Flüchtlinge erlaſſen: Das Hauptamt für Volks
geſundheit übernimmt mit ſofortiger Wirkung
mit ſeinen zugelaſſenen Aerzten die ärztliche
Verſorgung der Spanien-Flüchtlinge, ſoweit ſie

im Beſitze des FlüchtlingsAusweiſes ſind. Die
Behandlung der Spanien- Flüchtlinge iſt grund
ſätzlich koſtenlos.

Sbweit die Flüchtlinge in Lagern oder
kleinen Ortſchaften in größerer Zahl zuſam
mengezogen werden, wird die ärztliche Ver
ſorgung in dieſen Orten beſonders durch den
vom Hauptdienſtleiter Reichsärzteführer Dr.
med. Gerhard Wagner beſonders beauf
tragten Dr. Walter vom Hauptamt für Volks
geſundheit geregelt.

Soweit Kränkenhausbehandlung,
Medikamente und ſonſtige Heilmittel in
Frage kommen, übernimmt die Koſten die ört
liche Dienſtſtelle der NSV. Der Arzt hat einen
beſonderen Vermerk „Spanien-Flüchtlinge“ auf
dem Rezept anzubringen. Die Abrechnung der
Rezepte durch die Apotheken mit der NSV.
unterliegt einer beſonderen noch zu erlaſſenden
Anweiſung des Hauptamtes für Volkswohl-

fahrt. Die Rezepte ſind nach den Grundſätzen
der wirtſchaftlichen Verordnungsweiſe aufzu
ſtellen. Für die Krankenhauseinwei-
ſung (Genehmigung, Krankenhauswahl,
Pflegeſatz, örtliche Behandlung) iſt der zu
ſtändige Verwaltungsſtellenleiter des Amtes
für Volksgeſundheit zuſtändig.

S Alle weiteren Maßnahmen zur fürſorgeri
ſchen Betreuung der Flüchtlinge werden durch
Vermittlung des Hilfsausſchuſſes für
die Spanten-Deuü tſchen in der Leitung
der Auslandsorganiſation der NSDAP., Ber
lin W 35, Bendlerſtraße 16, von der NSV.
übernommen und durchgeführt.

Kommumiſten außerhalb des Geſetzes

Paraguay macht es gründlich
Buenos Aires, 9. Oktober. Wie aus

Aſuncion gemeldet wird, hat die Regie
rung von Paraguay am Mittwoch ein Geſetz
erlaſſen, durch das der Kommunismus
als außerhalb des Geſetzes ſtehend
erklärt wird.

Jede Art kommuniſtiſcher Betätigung wird
mit Gefängnis bis zu vier Jahren beſtraft.

Eine Amwandlung der Freiheltsſtrafe in eine
Geldſtrafe iſt dabei ausgeſchloſſen. Der Staats
präſident wird ermächtigt, für alle als Kom
muniſten Verdächtigen jederzeit einen Zwangs
aufenthalt zu beſtimmen oder die Landesver
weiſung anzuordnen.

Graf Ciano

kommk nach Deutſchland
Berlin, 9. Oktober. Auf Einladung der

Reichsregierung wird der italieni-
ſche Außenminiſter Graf Ciano ſich
demnächſt nach Berlin begeben und den
Reichsaußenminiſter Freiherrn von Neurath
beſuchen. Sein Aufenthalt in Deutſchland wird
dem italieniſchen Staatsmann ferner die Ge
legenheit bieten, vom Führer und Reichs
kanzler zu einem Gedankenaustauſch empfangen
zu werden.

Holland bedankt ſich!
Die rote „Pfeffermühle“ vor verſchloſſenen

Toren

Amſterdam, 9. Oktober. Die ſogenannte
„Pfeffermühle“, ein von der berüchtigten
Kulturbolſchewiſtin Erika Mann zuſam-
mengeſtelltes „Enſemble“ ſemigranter
Witzlinge hat ſoeben eine neue Abfuhr er-
halten und zwar. daß auch Holland keinerlei
Wert darauf legt mit dieſer After-
„Kunſt“ in irgend eine Berührung zu
kommen. Ein Antrag auf Spielgenehmigung
wurde von den holländiſchen Behörden ſchon
zweimal innerhalb dieſes Jahres kategoriſch
abgelehnt.

Arabiſcher Altivismus
JrakOelleitung zum 41. Male beſchädigt

Drahtbericht unseres Korrespondenten

UP. Jeruſalem, 9. Oktober. Zum 41. Male
iſt die Jrak-Erdölleitung von Arabern be
ſchädigt worden. Wie in früheren Fällen
wurde wiederum das aus dem zerſtörten Rohr
herausfließende Erdöl in Brand gefſetzt,
deſſen Flammen und dichte Rauchwolken viele
Kilometer weit ſichtbar waren.

Sloda-Filigle in Rumänien
Bukareſt, 9. Oktober. Die Zeitung

„Argus“ meldet, daß zwiſchen Rumänien
und der Tſchechoſlowakei ein Abkommen
zur Errichtung eines neuen Jnduſtriewerkes
abgeſchloſſen würde. Dieſer neuen Jnduſtrie
gründung mißt der „Argus“ ſehr große Be
deutung bei. Das Werk ſoll 130 Kilometer
von Bukareſt entfernt errichtet werden. Die
Verhandlungen wurden von ſtſchechoſlowa
kiſcher Seite vom Generaldirektor der Sko-
dawerke geführt.

Wie aus unterrichteten Kreiſen mitgeteilt
wird, ſoll das Werk in der Nähe von Kron
ſtadt aufgeführt werden. Jn den gleichen
Kreiſen wird die Meldung des „Arguüs“ mit
dem Bericht des Miniſterpräſidenten und
Rüſtungsminiſters Tatarescu vor dem
Miniſterrat über die Verhandlungen zur Her
ſtellung von Munition im Jnlande in Zu
ſammenhang gebracht.

Die Truppentransporte aus Marokko
nach Südſpanien werden fortgeſetzt. Bisher
ſind 16 000 Mann befördert worden. Kriegs
niſſe der Nationaliſten ſicherten die Trans
porte.

v Äm v uvmvvvvvv r v m öÜDas Ergebnis von Dekmold
Grabbe iſt unſerem Theater gewonnen!

Vor rund hundert Jahren ging ein ein
ſamer in die letzte Einſamkeit ein: Chriſtian
Dietrich Grabbe. Nur wenige treue Freunde
folgten dem Sarge des Dichters, der es im
Leben nie ganz bis zur bürgerlichen Wohl
anſtändigkeit gebracht hatte, ein Bürger
ſchreck, dem ſeine Zeitgenoſſen nun, da er tot
war, den Beinamen des „Unglücklichen“ zuge
ſtanden, wenn ſie guten Willens waren. Grabbe
wußte, wie es um ihn mit der „öffentlichen
Meinung ſtand. Der Zeitgeiſt war ſtärker
geweſen als Grabbes Wille, ihn zu über
winden. Die Sehnſucht ſeiner hohen Gedanken
lag mit der Enge der körperlichen Gebunden-
heit zeitlebens im Streite. Auf. dem Schlacht
felde dieſes Kampfes iſt Grabbe gefallen
und erſt heute, 100 Jahre nach dem Tode,
ſpricht man ihm das Feldgebet.

Das aber war die entſcheidende Frage, die
man ſich bei Beginn der Grabbe-Woche in
Detmold vorlegte! Hat Grabbe für un
ſer deutſches Rattionaltheater noch
und wieder Wert, handelt es ſich um
die ehrenvolle Wiederkehr eines hundert Jahre
lang Verkannten oder doch nur um eine pie
tätvolle Gedenkfeier, die man aus Anlaß des
100. Todestages an der Stätte ſeines Wirkens
zu Lebzeiten, ſeinem Geburts und Sterbeorte
Detmold veranſtaltet

Ehe wir zur Beantwortung dieſer Frage
kommen, ein kurzer Rückblick auf den Ablauf
der Feſtwoche und zugleich eine kritiſche Wer
tung der Spieltage. Zum erſten Male in der
deutſchen Theatergeſchichte hatte man bei die
ſer Grabbe-Woche den Verſuch unternommen,
ſechs verſchiedene Bühnen ſamt Schauſpielern,
ſamt Szenerie an einen anderen Ort, auf eine
andere Bühne zu verpflanzen, um ſie in wieder
ſechs verſchiedenen Aufführungen einen Ein
druck von dem Lebenswerke eines großen,
tragiſchen Dichters vermitteln zu laſſen.

Der Schirmherr der Woche, Reichsminiſter
Dr. Goebbels, hatte ihr, der letzten großen
kulturellen Veranſtaltung im Olympia-Jahre,
folgende Worte zum Geleit gegeben, damit das
Andenken eines Dichters ehrend, der ſchon bei
weiten Kreiſen des deutſchen Volkes aus dem
Gedächtnis geſchwunden war: „Jn ſeiner Seele
fanden ſich alle Spannungen des deutſchen
Weſens überhaupt. Ueberreich begnadet, war
er doch wie keiner unſerer Dichter ſonſt zu
Verzweiflungen verdammt. Ueber allem aber
ſtand bei ihm unbeirrbar feſt das Bewußtſein
ſeiner nationalpolitiſchen Aufgabe, die er als
Dichter hatte. Darum ſoll er uns und der
ſegdwaſt die ihn geboren hat, unvergeßlich
ein.“

Die ſechs Aufführungen von Werken Grabbes
waren ein Beweis für die Richtigkeit der Be
hauptung einer völkiſchen Willenshaftigkeit in
Grabbes Dramen. Für die Beurteilung, ob
Grabbe auch in der Zukunft, nach dem Ab
klingen der gedenkenden und bekennenden
Worte, dem deutſchen Theater etwas zu ſagen
haben wird, fallen von den in Detmold auf
geführten ſechs grabbiſchen Dramen zunächſt
drei aus: „Marius und Sulla“ Stadt
theater Münſter), ein Fragment, genial zer
fetzte, hingehauene Szenen von einiger Drama
tik und Monumentalität, die aber doch nicht
den Eindruck des ganzen Grabbe, ein ge
ſchloſſenes Bild vermitteln.

Ferner kommt für eine Bewertung in der
angedeuteten Richtung nicht in Frage das
tragiſche Spiel mit dem ſo ganz untragiſch
niedlichen Namen „Nanette und Maria“,
eine im romantiſchen Zeitſtile (übrigens nach
Grabbes eigenem Geſtändnis die einzige Kon
zeſſion dieſes ſonſt ſo kompromißloſen Dichters
an ſeine Zeit) geſchriebene rührſelige Geſchichte,
die den unglücklichen Opfern dieſes Spiels
zwiſchen Erdolchung und endlichem Tode eben
noch Zeit läßt, ihren Monolog mit toternſter
Miene zu ſprechen, beim Zuſchauer von heute
nur die eine zwangsläufige Wirkung aus
löſend: Heiterkeitserfolge. Mit der Aufführung
dieſes neckiſchen Spiels der Maſſenmorde ſtand
das Landestheater Detmold auf verlorenem
Poſten.

Weiter als völlig aus dem Rahmen der
Grabbeſchen Monumentaldramen herausfallend,
wenn auch typiſch grabbiſch, kommt „Scherz,

Satire, Jronie und tiefere Bedeutung“, ein vielſzeniges Ungeheuer bos
hafter Randbemerkungen auf philiſtröſe Zeit
genoſſen im poſitiven Sinne als Belegſtück für
den „völkiſchen Viſionär Grabbe“ kaum in Be
tracht. Eine übrigens außerordentlich geſchickte
und maßvolle, unter Beachtung der durch
Grabbe und das Stück gezogenen Grenzen der
Aktualiſierung, durch das Stadttheater Biele
feld gebotene Aufführung.

Uebrig bleiben der „Napoleon“, der
„Hannibal“ und die „Hermanns-
ſchlacht“. Der Eindruck allerdings, den dieſe
großen völkiſchen Dramen Grabbes in Detmold
hinterließen, war von einigen notwendigen
ſzeniſchen und ſchauſpieleriſchen Ausſtellungen
abgeſehen ſo gewaltig und packend, ſo zeit
nah und voller Dramatik und echter Größe,
daß es vor dieſem Grabbe mit ſeinen Stoffen
und Helden, durch die die Weltgeſchichte „einen
Ruck macht“, in die Knie zwang.

Die Aufführung beſonders der „Hermanns-
ſchlacht“ durch die Städtiſchen Bühnen Düf
ſeldorf, für die in Detmold der gedoppelt
geheiligte Boden als Schauplatz des großen
völkiſchen Ringens in deutſcher Frühzeit und
des Heimatbodens des tragiſchen Geſtalters
dieſes wuchtigen, nationalen Dramas war,
brachte uns den Dichter in ſeiner ganzen wilden
Deutſchheit, aber auch den Seher und den
Mahner, kurz den Dichter-Politiker recht nahe,
der unſerer Zeit durchaus nicht nur manches,
ſondern gar viel zu ſagen hat.

Ein ſichtbarer Erfolg des ſtarken Eindrucks
iſt der Entſchluß einiger in Detmold anweſen
der Jntendanten großer Bühnen, gleichfalls die
„Hermannsſchlacht“ zu inſzenieren.

Eine ganz ausgezeichnete Aufführung war
ebenſo die des „Napoleon“ durch das Stadt
theater Bochum, die dramatiſche Geſtaltung
der Wiederkehr des korſiſchen Welteroberers
aus der Verbannung und ſein Geſchick in den
folgenden hundert Tagen. Die Wirkung dieſes
Dramas liegt weniger, wie man annehmen zu
müſſen glaubte, in der ſchroffen Gegenüber

ſtellung cäſariſchen Eroberungsgeiſtes mit dem
deutſchen Erbübel Zerſplitterüng, als vielmehr
in der Herausſtellung und dramatiſchen Sicht
barmachung des Prinzipes des Heldiſchen
ſchlechthin.

Wenn der „Hannibal“ ſchließlich, der im
Großen genommen einen poſitiven und auf
führungsfähigen Eindruck hinterließ, nicht ſo
gut in Detmold abkam Städtiſche Bühnen
Hannover) als die voraus chargkteriſierten
Dramen, ſo lag dies weniger an Grabbe, als
vielmehr der vielfach äußerlichen Auffaſſung
mit einem merklichen Stich ins Opernhafte.

So bleibt der Gewinn der Detmolder Tage
die Erkenntnis, daß Grabbe wieder
Einzug halten wird im deutſchen
Nationaltheater, weil unſere Zeit erſt
die Vorausſetzungen für eine echte, für eine
„grabbiſche“ Auffaſſung ſchuf. Der Dichter hat
recht behalten mit ſeinem prophetiſchen Worte,
daß erſt ein Säkulum vergehen müſſe, ehe man
ihn anerkennen werde. Die Detmolder Tage
lehrten aber weiter, daß man ungerecht ſein
würde, wenn man die bisherige Nichtbeachtung
Grabbes nur in einem Mangel an geiſtiger
Aufnahmebereitſchaft ſuchen und nicht vielmehr
auch mit einem Mangel an techniſchen Vor
ausſetzungen erklären wollte. Bei der Unzahl
von Szenenbildern, dem Maſſenaufwand an
Schauſpielern war es (es bleibt natürlich auch
bei dem Nichtwollen und dem Nichtverſtehen!)
dem Theater vergangener Zeit ſchlechterdings
unmöglich, Grabbe in ſo wirkſamer Form her
auszubringen, wie dies dem modernen Theater
mit ſeinem Heer von techniſchen Hilfsmitteln
möglich iſt. Und die Hoffnüng, daß Grabbe von
dieſer Woche und von dieſen Aufführungen aus
ſeinen Weg wieder und von neuem über
deutſche Bühnen machen wird, iſt durchaus
berechtigt.

Einſt rief der Dichter nach ſeinem Volke,
und ſein Volk hörte nicht ſeine Stimme. Jetzt,
nach hundert Jahren, war Grabbe aufgerufen,
zu eben dieſem Volke zu ſprechen und
man verſtand ihn. Das macht: Grabbes Sehnen
ward uns Erfüllung. So ſtehen wir zu ihm
und er zu uns. Karl August Deubner.
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Arbeitsplah für jeden Reſerviſten
Befreuung der aus dem aktiven Wehrclienst enflassenen Volksgenossen

Berlin, 9. Oktober. Jm Reichsgeſetz
blatt I, Seite 865 vom 7. Oktober 1936, iſt
eine Verordnung folgenden Jnhaltes veröffent
licht worden:

Der Uebergang in das Zivilleben ſoll allen
Volksgenoſſen, die die aktive Dienſtpflicht
in der Wehrmacht und die Arbeitsdienſtpflicht
erfüllt haben und in Ehren ausgeſchie
den ſind, erleichtert werden. Die Arbeits
ämter ſorgen dafür, daß die Entlaſſenen bald
in einem Zivilberuf unterkommen. Dieſe Be
treuung ſoll auch der finden, der noch nicht
beruflich tätig war.

Aus der durch aktiven Wehrdienſt oder
Arbeitsdienſt bedingten Abweſenheit darf ein
Nachteil nicht erwachſen. Kehrt der
Soldat oder Arbeitsmann wie es die Regel
ſein ſoll an ſeinen früheren Arbeitsplatz
zurück, dann muß er ſo behandelt werden, als
ob er den Arbeitsplatz nicht verlaſſen hätte.
Dementſprechend ſind auch Anſprüche zu regeln,
wenn ſie von einer beſtimmten Zeit der
Betriebs- oder Berufsunfähigkeit abhängen.
Dem Gefolgsmann werden alſo die Zeiten er
füllter aktiver Dienſtpflicht und erfüllter Ar
beitsdienſtpflicht angerechnet. Das werden im
allgemeinen künftig zwei Jahre Wehrdienſt
(bisher 1 Jahr) und ein halbes Jahr Arbeits
dienſt ſein. Das gleiche gilt, wenn die ehe
maligen Soldaten und Arbeitsmänner nicht
auf den früheren Arbeitsplatz zurückkehren
können, ſondern in Arbeitsplätze anderer
Betriebe vermittelt werden müſſen.

Wer noch nicht in einem Beſchäftigungs
verhältnis geſtanden hat, ſoll dieſer Ver
günſtigung erſt nach ſechsmonatiger Zugehörig-
keit zum Betrieb teilhaftig werden. Durch
dieſe allgemeine Regelung wird vermieden,
daß der Volksgenoſſe, der Wehr und Arbeits
dienſt geleiſtet hat, ſchlechter geſtellt
wird als der gleichaltrige Volksgenoſſe, der
dieſe Pflichten nicht erfüllen konnte. Auch im
öffentlichen Dienſt wird dieſer Grundſatz ge
wahrt. Das gilt für Arbeiter und Angeſtellte
wie für Beamte.

Die jungen deutſchen Männer, die dem Ruf
des Vaterlandes folgen, um als Soldat oder
Arbeitsmann zu dienen, ſcheiden aus dem bis
herigen Beſchäftigungsverhältnis aus. Eine
Kündigung des Betriebsführers oder des
Gefolgsmannes iſt nicht erforderlich. Ver
einbarungen zwiſchen Betriebsführer und Ge
folgsmann zugunſten des letzteren
ſollen ſelbſtverſtändlich durch dieſe Verordnung
weder ausgeſchloſſen, noch eingeſchränkt werden.

Bei Uebungen oder bei Einberufung zu
kurzfriſtiger Aus bildung gelten
andere Vorſchriften Jn dieſen Fällen
muß der Anternehmer den einberufenen Ge
folgsmann beurlauben. Er darf ihm aus Anlaß
der Einberufung nicht kündigen.

Ehrenbuch der Alten Garde
Eine Anordnung Rudolf Heß“
München, 9. Oktober. Der Stellvertreter

des Führers hat dem Reichsorganiſationsleiter
ſoeben folgende Anordnung übermittelt: „Um
die Erinnerung an die alten Kampf
gefährten Adolf Hitlers in den kommen
den Geſchlechtern für alle Zeiten wachzuhalten,
habe ich beſchloſſen. ihre Namen und Daten in
einem „Ehrenbuch der Alten Garde“
feſtzulegen. Jeder Träger des Goldenen
Ehrenzeichens ſoll ſein Wirken für die
nationalſozialiſtiſche Bewegung ſelbſt auf
ſchreiben. Dieſe Blätter werden zu dem
Ehrenbuch zuſammengefaßt und in einem wür
digen Raum des Braunen Hauſes auf
bewahrt als Zeugnis und Denkmal der Treue
zum Führer. Mit der Durchführung beauf
trage ich das Hauptarchiv der NSDAP. Von
dort werden die Anweiſungen im einzelnen er
gehen. gez. R. Heß.

Senkung der A. Beiträge
für Erwerbsloſe und Kinderreiche

Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung

Berlin, 9. Oktober. Der Schatzmeiſter der
DAF., Pg. Brinkmann, hat ſoeben eine
Verordnung erlaſſen. nach der mit Wirkung
vom 1. Oktober 1936 in der Beitragszahlung
zur DAF. weſentliche Aenderungen eintreten.
Erwerbs loſe Mitglieder zahlen jetzt nur
noch 0,40 RM. Beitrag. Während bisher die
Beitragsermäßigung für kinderreiche Mit

glieder vom vierten Kind an gleichblieb, auch
wenn noch mehr Kinder vorhanden waren, iſt
jetzt die Kinderermäßigung weiter geſtaffelt.

Mitglieder der NSKOV. zahlen bis ein
ſchließlich Beitragsſtufe 13 den ihrem Ein
kommen entſprechend nächſtniedrigen Beitrag.

Für ſelbſtändige Gewerbetreibende in
Handel und Handwerk beträgt der Beitrag
bei einem monatlichen Einkommen bis zu
100 RM. 0,80 RM. während er normaler
weiſe bei gleichem Einkommen 1,40 RM. be
tragen würde. Die neue Beitragsregelung der
DAF. ſchafft ein gerechtes Ausgleichen der
Laſten und wird vor allem von den kinder-
e Familienvätern dankbar begrüßt
werden.

„Deutſchland iſt jung
Reiſeeindrücke eines Engländers

London, 9. Oktober. Jn der rechtskonſerva
tiven Zeitung „Norning Poſt ſchildert
Rev. Frederick Greeves, der von einer

Deutſchlandreiſe zurückgekehrt iſt, ſeine Ein
drücke im Dritten Reich.

Greeves, der Deutſchland ſeit 6 Jahren
nicht mehr geſehen hatte, ſagt, daß man überall
im Reich den ſtarken Einfluß des
Führers fühle und daß ſich dieſer Einfluß
ſtändig vertiefe. Selbſt der nur durchreiſende
Touriſt erhalte den Eindruck von einer faſt
myſtiſchen Einheit, die ſich in dieſem Manne
ſammle. Ein beſonderes Lob wird dann der
Diſziplin der männlichen und weiblichen
Jugend gezollt.

Greeves faßt ſeine Eindrücke dahin zu
ſammen, daß Deutſchland eine junge Nation
ſei, jung nicht nur in der Zahl der Jugend,
ſondern auch jung im Geiſt. Hitler und ſeine
Gefolgsleute hätten die Verjüngung dieſer
Nation durchgeführt.

Der Moskauer Pertreter der
Pariſer Zeitung „Pariſien“ beſtätigt die Ver
haftung Karl Radek-Sobelſohns imin nmenheng mit der Trotzki-Angelegen

eit.

Entgegen den Gerüchten über einen bevor
ſtehenden Wechſel in der Leitung der ita
lieniſchen Botſchaft in London erfährt man von zuverläſſiger Seite, daß Bot
ſchafter Gran di auf ſeinem Londoner Poſten
verbleibt. Er iſt nach Konſultierung ſeiner
Aerzte in Jtalien bereits wieder nach London
abgereiſt.

Julius von Gömbös kehrte heim
Ganz Ungorn fravert um Seinen großen Sohn

Budapeſt, 9. Oktober. Der Sonderzug
mit der ſterblichen Hülle des Miniſterpräſi
denten Gömbös traf geſtern mittag in
Budapeſt ein. Von der ungariſchen Grenze
bis zur Hauptſtadt fanden in allen Städten,
die der Zug paſſierte, eindrucksvolle Trauer
feiern ſtatt.

Jn München war am ſpäten Mittwoch
abend, während die OffiziersEhrenwache
Spalier bildete, der Sarg von ſechs Anter-
offizieren der deutſchen Wehrmacht zu dem von
der Deutſchen Reichsbahndirektion geſtellten
ſchwarz ausgeſchlagenen und mit verſilberten
Lorbeergebinden ſowie Blattpflanzen e
ſchmückten Transportwagen getragen. Reichs
ſtatthalter General Ritter von Epp gab ihm
das Geleit. Später erſchien die Witwe des
Verſtorbenen mit ihren Söhnen am Wagen.
Sodann ſtiegen die Familienangehörigen in
den von der ungariſchen Bahnverwaltung zur
Verfügung geſtellten Salonwagen, während
Reichsſtatthalter Ritter von Epp und General
Freiherr von Weichs, die dem Toten im Auf
trag des Führers und Reichskanzlers von
München vis zur Landesgrenze bei Frei
laſſing das Ehrengeleit gaben, mit ihrer
Begleitung in einem Salonwagen der Reichs
bahndirektion Platz nahmen.

Auf dem Budapeſter Oſtbahnhof
hatten ſich das geſamte Kabinett unter Füh
rung des ſtellvertretenden Miniſterpräſidenten
Daranyi, die Generalität, die Spitzen der Be
hörden, die hohe Geiſtlichkeit, der deutſche Ge
ſandte von Mackenſen, der öſterreichiſche
Geſandte, der italieniſche Geſandte, die Mit
glieder des Oberhauſes und des Reichstages
ünd die Beamtenſchaft eingefunden. Nach dem
Einlaufen des Trauerzuges fand in der großen
Halle des Oſtbahnhofes, die mit Blumen,
Trauerfahnen und großen ſilbernen Leuchtern

eſchmückt war, eine kurze ergreifende Trauer
eier ſtatt.

Jn den Straßen hatten die Frontkämpfer-
verbände, die Pfadfinder und die Mitglieder
des nationalen Studentenverbandes Aufſtel
lung genommen. Eine unüberſehbare Menge
folgte dem Trauerzuge. An dem großen
Löwenportal des Reichstages erwarteten die
beiden Quäſtoren des Oberhauſes und des Ab
geordnetenhauſes den Trauerzug. Der Sarg
des Miniſterpräſidenten wurde über die große
mit Blumen geſchmückte Freitreppe des Parla
ments in den Kuppelſaal des Reichstages ge
bracht und dort aufgebahrt. Offiziere der
Budapeſter Garniſon halten die Ehrenwache.
Von Donnerstag an bis zur feierlichen Be
m am Sonnabend wird das ungariſche
Volk ſeinem toten Miniſterpräſidenten die
letzte Ehre erweiſen.

Ungarns Dank an den Führer
Telegramm des Kultusminiſters

Berlin, 9. Oktober. Der königlich ungariſche
Kultusminiſter Homan hat aus Salzburg an
den Führer und Reichskanzler folgendes Tele
gramm gerichtet:

„Jetzt, wo wir die deutſche Reichsgrenze
als Begleiter der ſterblichen Ueberreſte des
zu unſerem Schmerze ſo früh verſchiedenen
Miniſterpräſidenten Julius von Gömbös
überſchreiten, iſt es uns ein innigſtes Bedürf-
nis, unſeren allertiefſten Dank für alles aus
zuſprechen, namentlich für die große Ehrung,
die alle Behörden und das ganze deutſche Volk,
in allererſter Linie aber Euer Exzellenz, unſe
rein großen Toten. ſeinem Gedenken und ver
möge ſeiner Perſon der ungariſchen Nation
zuteil werden ließen.
Balint Homan, königlich ungariſcher Miniſter

für Kultusunterricht.“

Tempelhof
der Luſtverkehrsknokenpunkt

Der Ausbau des Berliner Zentralflughafens

Berlin, 9. Oktober. Jm Frühjahr wurde
über den Plan einer weſentlichen Vergröße
rung des Flughafens Tempelhof berichtet.
Die Bauarbeiten ſind inzwiſchen in vollem
Gange. Mit der Ausführung des rieſigen Bau
vorhabens iſt der Erbauer des Reichsluftfahrt
miniſteriums, Profeſſor Dr. Jng. Ernſt Sa ge
biel, beauftragt. Arſprünglich waren für die
Durchführung drei Jahre in Ausſicht ge
nommen; nach den heutigen Dispoſitionen ſoll
der neue Flughafen bereits Ende 1938, alſo
ſchon in 224 Jahren betriebsfertig ſein.

Der Ausbau des Zentralflughafens war
nicht länger zu umgehen, da ſich der Flug
verkehr in der letzten Zeit von einem Jahr zum
anderen verdoppelt, ja verdreifacht hat. Schon

jetzt werden täglich etwa 1000 Fluggäſte in
Tempelhof abgefertigt. Die Flugzeughallen
reichen bei weitem nicht mehr aus, ſo daß
ſtändig zahlreiche Flugzeuge unter freiem
Himmel abgeſtellt werden müſſen.

Schon jetzt wachſen die Fundamente des
großen Hauptempfangsgebäudes aus dem
Boden, das, fünf Stockwerke hoch, die im
Grundriß 100 mal 50 Meter große Abferti-
gungshalle mit einſchließt. Dem Haupt
empfangsgebäude und der Abfertigungshalle
vorgelagert iſt ein 300 Meter langer, über
dachter Flugſteig, an dem ſich zu beiden Seiten
Flugzeughallen von je 500 Meter Länge an
ſchließen. Das neue Flughafenreſtaurant wird
2000 Perſonen Platz bieten und auch einen
Dachgarten beſitzen.

So wird Berlin, das infolge ſeiner geo
graphiſchen Lage geradezu zum Mittelpunkt
des internationalen Flugverkehrs beſtimmt iſt,
einen Flughafen erhalten, der dieſer Aufgabe
gewachſen ſein wird.

Göring fährt nach Budapeſt
Als Vertreter des Führers bei der Beiſetzung

Berlin, 9. Oktober. Als Vertreter des
Führers und Reichskanzlers wird ſich
Miniſterpräſident Generaloberſt Göring zu
den Veiſetzungsfeierlichkeiten des verewigten
ungariſchen Miniſterpräſidenten Gömbös
nach Budapeſt begeben.

Aus der Wehrmacht
Planſtellen des Reichskriegsgerichts
Ueber die Zuſammenſetzung des neu-

geſchaffenen Reichskriegsgerichts unterrichtet
jetzt ein neues Geſetz, dem wir folgendes ent
nehmen:

Jm Haushalt des Reichskriegsminiſteriums
werden im Einzelplan Vill für das Reichs
kriegsgericht folgende Planſtellen neu ge
ſchaffen: ein Präſident des Reichs
kriegsgerichts (General oder Ad
mirgal mit dem Range und in der Dienſt
ſtellung eines kommaändierenden Ge
nerals); er erhält eine Dienſtwohnung mit
Repräſentationsräumen und mit Geräte-
ausſtattung; ein Generalmajor (Konter-
admiral), zwei Oberſten (Kapitäne zur
See), zwei Oberſtleutnante (Fregatten
kapitäne) als Offizierrichter; drei Majore
(Korvettenkapitäne), davon zwei als Offizier
richter, einer als Adjutant des Präſidenten
ein Oberreichskriegsanwalt; zwei
Senatspräſidenten; ſieben Reichskriegsgerichtsräte (unter Ueber
tragung einer Stelle vom Einzelplan IX Ka
pitel 2, Titel 1); drei Reichskriegs-
anwälte; zwei Amtsräte;, zehn
Reichskriegsgerichtsoberinſpek
toren; drei Reichskriegsgerichts
ſekretäre; ein Oberbotenmeiſter;fünf Reichskriegsgerichtswacht-
meiſter ein Maſchiniſt (unter Uebertragung der Stelle vom Einzelplan VI Ka-
pitel 4 Titel 1); er erhält eine Dienſt
wohnung.

Neuer Kommandeur des Wachregiments
Der bisherige Kommandeur des Wachregi-

ments in Berlin, Oberſtleutnant Freiherr von
und zu Gilſa, iſt zum Kommandeur des
JR 9 in Potsdam ernannt worden.

Zum Kommandeur des Wachregiments iſt
Oberſt Henning von Alten. bisher Ad-
futant im Stabe des Gruppenkommandos 2
in Kaſſel ernannt worden.

Anrechnung des Wehrdienſtes bei
Volksſchullehrern

Der Reichs und preußiſche Erziehungs
miniſter hat für Preußen angeordnet, daß die
nach dem Beginn anrechnungsfähiger Schul
dienſtzeit. zur Exfüllung der geſetzlichen
Wehr- und Reichsarbeitsdienſt-
pflicht verbrachte Zeit auf das Ver
gütungsdienſtalter der Lehrkräfte
ange rechnet wird. Das gleiche gilt für
Schuülamtsbewerber, inſoweit bei ihnen durch
die Ableiſtung des Wehr und Arbeitsdienſtes
der erſte Eintritt in den öffentlichen Schul
dienſt verzögert worden iſt. Der Erlaß gilt
ſinngemäß auch für die Lehrkräfte an den
öffentlichen mittleren Schulen.

Hauptſchriftleitung: Dr. Walter Trautmann; Dienſtleiter:
Dr. Eurt Leps; Verantwortlich: Politik: Robert Keßler;
Wirtſchaft. Dipl.Kfm. Erwin Koch; Vermiſchtes und
Sonderreportage: Ulf Dietrich; Kulturpolitik, Kunſt und
Wifſenſchaft: Dr. Joachim Bergfeld; Unterhaltung: Dietmar
Schmidt Frauenfragen, Reiſezeitung und Bild: Rita
Sophie Eilers; Kommunalpolktik: Ernſt Gericke: Halliſche
Stadtnachrichten: Bernhard Thümmel; Halliſche Reportage:
Rudolf Stache; Provinz: Kurt Hainke; Sport: Fritz Ploch;
Der Heimatgau: Dr. Wilhelm Hambach; ſämtlich in
Halle (S.), Geiſtſtraße 47; für Ausgabe Zeitz Erich
Schulenburg, Zeitz; Ausgabe Weißenfels: i. V. Erich
Schulenburg. Zeißz; Ausgabe Naumburg: Heinz Feiſe,
Raumburg: Ausgabe Merſeburg: Werner Franck, Merſe
burg; Ausgabe vBitterfeld: Günter Melchert, Bitterfeld;
Ausgabe Telitzſch-Eilenburg: Otto Pfeil, Delitzſch; An
zeigenteil: Alf Heitjan, Halle (S.), Gr. Ulrichſtraße 57;
Berliner Schriftleſtung: Hans Graf Reiſchach, Berlin,
Charlottenſtraße 82.

Durchſchnittsauflage für e Monat September 1936:
lGeſamtauflage der „MN 12 über 63 600

Halle und Umgebung Pl. 12 S 700davon Bitterfeld Pl. 10 über 5 050Delitzſch- Eilenburg Pl. 10 3750
Merſeburg Pl. 10 2600Gan- Ausgabe Weſt Pl. 6 5 6550

Ausgabe Weißenfels Pl. 9 Über 5 800Ausgabe Zeitz Pl. e e 7 650Ausgabe Raumburg Pl. 9 4 450
Zur GauPreſſe gehört noch
Torgauer Zeitung, Torgau Pl. 9 7 200
Geſamtauflage der Gaupreſſe über 70 800
Verlag „Die branne Front“ G. m. b. H., Halle (S.

Leitung des Geſamtverlages: Kurt W. Wege
Gr. Ulrichſtr. 57, Fernruf 276 31, Nachtruf (ab 24 Uhr):
Verſand: 336 66, Schriftleitung Halle und Setzerei: 336 65;
Nachtruf für Zeitz: 8468/60. Rotationsdruck: Walter
Kerſten, Halle (S.), Geiſtſtraße 47. Ausgaben Zeitz,
Weißenfels und Naumburg: „MNZ“Druckerei, Zeitz.
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und bitte noch 2Dosen Glöcks-
Klee aber von den großen l ich finde
nämlich täglich neue Verwendungsmög-
fichkeiten för Glöcksklee. Heute möcht
Ach eine naus Sößspelso gusprobiaren.

Genug mit Euren lobgesängen! Horchen
kommt einem auch manchmel zogute. Daß
die Sößspeise gelungen ist, habe ich einem er

lauschten Gespräch zu verdanken. Das broch-
to ich agfdie lqee, Glücksklgezu varauchan.

Kinder schnelt es ist kurz vor 7! Ich
hebe gerade noch Zeit, dröben Glöcks-
kſee zu kaufen. Habt Ihr nicht gemerkt,
wie der Kaffee, den wir bekomen, dorch
Glöcksklee gewonnen hatte Vnd worum
soſſer bei unsnichtebenso gutschmeckent

Waren Sie nicht ſtolz, wenn Sie Jhrer
Familie, Jhren Freunden und Bekannten
einen Kaffee vorſetzen können, der ſich

durch ſein Aroma, ſeine verlockende gold
braune Farbe ausgezeichnet? Wären Sie
nicht froh, in Glücksklee eine Milch gefun

den zu haben, die Jhnen oft Verdruß und

Verlegenheit erſpari den Geſchmack und
den Nährwert aller Jhrer Gerichte er höht?
Möchten Sie nicht auch zu den tauſenden

moderner Hausfrauen gehören, die ſich
täglich auf Glücksklee verlaſſen, denn:

in der rot weißen Doſe v
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23U ra- rege
Alke Promenade

Heute Freltag t ünr
Morgen Sonnabend

Vorstellungen

frauenfreud
Frauenleid

Das Schicksal einer
unehelichen Mutter
Karton im Vorverkauf an

der Theaterkasse.

Sonderveranstaltung von
Film vertrieb Scherff, Leipzig

V aſerronenae

Sonnktog, 19. Olet.
11.320 Uhr

CKassenöffnung 11 Uhr)

Einmalige
Frühvorstellung

Der Kulturfilm
bayertsohe hHelmat

Vom fraonkenwaold bis
zu den Alpen

Das Fichtelgebirge Wunsiedel
mit den Spiegelgſasschleifereien-

Die FränRische Schweiz mit ihren
Tropfsteinhöhlen Die Wagner-

stadt Bayreuth

Bamberg Würzburg
Nürnbero

mit seinen Brunnen, Kirchen
Rothenburg und Dinkelsbühl

Augsburg
j mit seiner alten Kultur

München
Regensburg Der bayrische Wald

Passou
Braunau, der Geburtsort des

Führers
Berchtesqgoden

Das Haus des Führers König-
see Tegernsee Kochelsee
Walchensee ren erean

öle

Hitienwald
die Stadt des Geigenbaues
Garmisch-PartenRirchen Die
Partnachklamm m. ihrem tosend.

Wasser
Deuischlands höchster

Berggipfel, die Zugspitze

Die lugend hat Zutritt

Preise der Plätze: RM. o. 50 bis
1.50, KartenvorverRauf an der

TheaterRasse

Freitag bis gonmae

Grüfz mir die Lore
noch einmal

Ein Volksstüch mit Gesang

IIIIIMMGIIIIIID
Ula- Theater Als Promenade

2Nacht-2

Willy Birgel

Ü2. V oche
Das machtrolle kumeriehnis

Der neue herrliche VUfa-Großfllm mit

lELil Dagover
Maria v. Tasnady Peiterle Bosso
Th. Ioos Maria Koppenhöfer

Werkiags: 4.00 6.20 8.15 Uhr.
Sonntags 3,15 5.40 8.15 Uhr.

Für Jugendliche nicht zugelass en

e

a. Ulrichſtr. 14

HAPAG
SEBEREISE M

von denen man pricht!

Mittelmeer- und Atlantisohe Inselfahrten,
Fahrt naoh den Westindischen Inseln,

Woeltreise
mit M. S. „Milwaukee“, dem größten deutschen Motorschiff,
und dem Weltreiseschiff Reliance“, durchgeführt von der

HAMBURG-AMERIKA LINIE

Hapag- Fahrt nach den Westindischen Inseln, Florida
und New Vork mit dem Weltreiseschiff »Reliances am
6. Dezember 1936 (Reisedauer 40 Tage) über Vigo,
Funchal-Madeira, Trinidad, Britisch Westindien, Hollän-
disch Westindien, Florida, New Vork usw. ab RM r450.

Weihnachtsfahrt nach den Atlantischen Inseln über Vigo,
Ceuta, durch die Bucht von Gibraltar, Las Palmas, Santa
Cruz de Tenerife, Funchal-Madeira vom 20. Dezember
1936 bis 6. Januar 1937 (17 Tage) ab RM 320.

Weltreise des Dampfers „Reliance“ ro. Januar 37 bis
25. Mai 1937. Nähere Einzelheiten über Reiseroute
und Fahrplan sind aus dem Spezialprospekt ersichtlich,

der auf Wunsch gern zur Verfügung steht.

Frühjahrsmittelmeerfahrt ca. 16. Februar bis 6. März 1937

(18 Tage) mit M.S. „Milwaukee“ von Hamburg über
Madeira, Las Palmas, Tenerife, Casablanca, Gibraltar,

Palma de Mallorca, Genua.

Große Orientfahrt ca. 7.-31. März 1937 (24 Tage) mit
M.S. „Milwaukee“ von Genua über Neapel, Alexandrien,
Haifa, Port Said, Beirut, Athen, Gravosa, Venedig.

Die Spezialprogramme für die Frühjahrsmittelmeer-
fahrten mit Preisen erscheinen demnächst.

Nach New Vork dreiwöchige Gesellschaftsreisen jeden
Donnerstag ab Hamburg, besonders interessant und

außergewöhnlich billig

Eine Seereise ist die schönste und bequemste Reise-
art und bedeutet den größten Erholungsgewinn!

REISEN AUF DEUTSCHEN sSCHIFFEN
SIND REISEN AUF DEUTSCHEM BODEN

Auskunft, Prospekte und Anmeldung

Mitteldeutsche National-Zeitung
Abteilung Reisen

Hapag-Reisebüro, Roter Turm

Bayriſch
Löwenbräu

Raila i. Bau.
r 0.30, 6.20ab 10 Flaſchen frei nen m d nnn 9
Vier oerkeb e Die gestrige Premiere in beiden

iuf 5373. e Theatern war ein
belspielloser Erfolg l

Der Riesen-üllionenfilm

Meuterel
en
Kauf der Bounty O
Ein Metro- Goldwyn-Mayer- Film nach
dem Roman der Berliner Illustrirten“
Heuterfahrt im Puruclles

Tahitil die Perle der Südsee
mit dem ganzen Reiz seiner zauberhaften
Landschaft gibt den malerischen Hinter-

grund für diesen Millionenfilm.

Drei Männer von Weltruf
tragen die Hauptrollen:

Charles Laughton
Englands größter Schauspieler

Clark Guhle Franchot Tone
Und daraus ist ein Film geworden,

von dem man noch sprechen wird,
wenn man zehn andere längst wieder
vergaß Der Beifall war unge-
wöhnlich stark

Berliner Mlustrierte Nachtausgabe

infolge der außergewöhnlichen
Länge dieses Films (3600 m)

veränderte Anfangszeiten!
Werkt. 3.45 6.00 8.30- S. 3.00 5.45 8.20
Sichern Sie sich rechtzeitig gute Plätze

Annahme von
Ehestandsdarlehn

Philipp
Gr. Alrächſtr. 27

Flach- und
Hinciernisrennen
u. a. Preis des Gaues Halle Merseburg und der
Landschaft der Provinz Sachsen. I Vorführungen
der N. Gemeinschaft „Kraft durch Freude

Volkstümliehe Eintrittspreis et

J m
Hotel Goldene Kugel ine

beginnen ſetzt wieder Gonntags ſchafft

die überaus beliebten

Sonntag, den I. Oktober 13. 30 Uhr

Reitſagd hinter den Hunden des Reiter Regts. 10

Stadttheater Halle.
Heute Freitag,

anläßlich des S50jähr. Be
ſtehens des Stadttheaters
11 Uhr

Sseſtart
20 Uhr bis gegen 28 Uhr
seſtworſtellung

Egtmnottt
von W. v. Goethe,
Muſik von L. v. Beethoven.

Sonnabend, 20 Uhr bis geg. 228 Uhr

seſtvor ſtellung
Fidelio

von L. van Beethoven

Scene purg
Ab heute Freitag l

der beispiellose

Lacherfolg
in allen Großstädten Deutsch-

lands

Luclwig Thomas
stärkste Satyre auf vermueckerte
Räuschebärte, und säuerliche

Altjungferlichkeit
Humor, Witz, lachende Satyre
kelernhöchste Triumphe!

nach der berühmten Komödie
von Ludwig Thoma, mit

Fita Benkhoff
als Tänzerin „Lapomme“

das Aergernis von Gerolsheim,

Jupp Hussels
Ursula Deinert, J0eStoeckel, Walter Stein-
beek, Herbert Hübner

Regie: Hans Zerlett
Schöpfer der großen Filme:
„Arzt aus Leidenschaft und

„Da stimmt was nicht“.
e

ist ein lustiger, blanker
Florettsſeo gegen Vver-schopptes Muckertum und
heuchierisehe Prüderie
Pin wirklich gelungener Unter-
haltungsfilm, dessen unbändige
Fülle an Situationskomik nur
Heiterkeit und Frohsinn

verbreitet.
Großes Vorprogramm l

I Faäur Jugendlieche nicht zugelassen

von nachmittags 4 Uhr ab und

Geſellſchafts- Abende

von 20 Uhr ab

Außerdem ab
Sonnabend, dem 10. Oktob. 1936

auch GonnabendsSeplſhaf- Abend mit on

Um rechtzeitige Tiſchbeſtellung wird
höflichſt gebeten, damit gute Plätze ge
währleiſtet werden können.

im Kaffee tägl. Tanz u. Kabarett

Im Festsa al Sonnabend abend
sowie Sonntag nachmittag und abend

Aftralztions- Gustspiel
Pcunl won Belkv

bekannt durch den Rundfunk und
Schallploitfen. 12 Solſ sten

Konzert, Bühnenſchaunu. Sang
Karten für reservierte Plätze im Vorverkauf an der
Kasse im Kaffee, im Roten Turm, bei Hothan u. Stoch

Mnz, die richtige Zeitung für Sie!

der große Erfolg

Woche
Käthe von Nagy
Ave Maria

Regie:
mit Harclck Puulsen Paul Henkels

Chor u. Orchester der Staatsoper
Berlin und der Domknabenchor.

Sinn herrlfcher FImm,
den auch Sie sehen u. hören men

Werktags: 4.00 6.00 8.30 Uhr
Sonntags: 2.25 4 00 6.00 8.30 Uhr

Für Jugendliche nicht 2ugelassen

immer noch

Deshalb

Johannes Riemann

(Fliegen le
AusRunft und Flugscheine

her eiten un TWeiten
MNZ- Geschäftsstelle Halle-S., Riebeckplatz und Hapag-Reisebüro, Roter Turm

c
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das Landheim war uns lieb geworden
Mädel des „Freiwilligen neunken 5chuhahres“ ſchreiben über ihre Erlebniſſe

Wer Döllnitz bis zur Mühle durchwandert,
iſt verwundert, wenn ſich vom Ufer der Weißen
Elſter aus gleichſam eine neue Welt vor ſeinen
Augen auftut. Nichts iſt mehr zu ſpüren vom
Jnduſtriegelände, das man durchwandert hat,
oder von der Großſtadtnähe, Die Häuſer des
Dorfes Döllnitz riegeln im Rücken alles ab,
und nach vorn ſchweift ungehemmt der Blick
über die Auewieſen bis zum Bahndamm am
Horizont, wo die Schnellzüge vorüberraſen.
Auenwaldung und buſch bilden maleriſche
Kuliſſen.

Wie eine Familie

Hier in unmittelbarer Umgebung von
Wieſe, Wald und Waſſer ſteht ein zur Döll
nitzer Mühle gehöriges einfaches Backſteinhaus,
in dem die Mädel des „Freiwilligen
9. Schuljahres“ in ihren blauen Wirt
ſchaftskleidern ein und ausgehen. Es iſt ihr
Landheim, von dem ſie immer wieder in
ihren Briefen ſchreiben „So ſchön hatte es ſich
wohl kaum eine von uns vorgeſtellt! Auf einer
Jnſel, ganz abgeſondert von den anderen
Häuſern! Wieſe und Wald zur Linken und die
Waſſermühle zur Rechten. Jch war entzückt von
dieſem Anblick.“ Sie ſind immer wieder er
ſtaunt, daß man ohne Reiſekoſten in ſolcher
Nähe der Großſtadt ein Stück ſchöner Natur
finden kann. Wenn 36 Mädel einer Klaſſe
14 Tage Landheimaufenthalt hier durchleben,
dann fühlen ſie ſich „wie eine große Familie“,
in der jede rechten Kameradſchaftsgeiſt zeigen
muß. „Unſere Klaſſe hat ſich im Landheim erſt
richtig kennen gelernt, und wir ſind uns ein
ander näher gekommen“, ſagt eine Schülerin.
Sie hat den gemeinſchaftsbildenden Wert des
Landheims wie alle anderen in ſich erlebt. Und
das iſt es, was das Landheim zu einem
geradezu unentbehrlichen Faktor in der völ-
kiſchen Erziehung macht. Es iſt Erziehung
zur Gemeinſchaft durch die Tat, wie
ſie die Schule durch Mit und Füreinanderleben
auf keine andere Weiſe pflegen kann.

Houswirtschaft praktisch befätigt
Für ein Landheim des 9. Schuljahres iſt

weiter wichtig, daß es bei aller Einfachheit,
an die die heutige Jugend gewöhnt werden muß,
den Mädeln Gelegenheit bietet ſich hauswirt
ſchaftlich zu betätigen, ſelbſt das Eſſen zu
bereiten. alles ſauber zu halten und
anheimelnd zu geſtalten uſw. Mit Begeiſterung
ſind ſie immer wieder dabei, wie ein Mäde
für alle ſchreibt: „Wie gemütlich war das
Landheim eingerichtet! Der große Eßraum und
die ſchöne Küche! Der große Keſſel und der
weiße Herd! Schon bei der erſten Mahlzeit, die
uns Mitſchülerinnen bereitet hatten und die
wir im Eßraum einnahmen, zeigte ſich, daß
wir eine einzige große Familie bildeten. Es
war herrlich! Wir wanderten, ſtrickten, übten

Aufnahmen: Schule Freiimfelde Halle

Wir helfen beim Heuwenden

Volkstänze, kochten, ſäuberten unſer Heim,
arbeiteten im Garten, verlebten ſchöne Heim
abende. Ach, war das eine ſchöne Zeit!“ So
bildet das Heim für die Mädel das beſte, un
gekünſtelte haus wirtſchaftliche Praktikum.

Stadt und land kommen näher
Schließlich fördert das Landheim in beſon

derer Weiſe die Volksverbundenheit, indem es
Stadt und Land einander näher bringt. Da-
durch, daß ſie nicht nur als Außenſtehende ſich
anſehen, was das Dorf an Beſonderem bietet,
ſondern auch an den Feſten der Dorfgemein
ſchaft teilnehmen und ſelbſt ſich an ländlichen
Arbeiten beteiligen, lernen ſie das Dorfleben
am beſten kennen. Jn allen Briefen der Schü
lerinnen kommt zum Ausdruck, daß es ihnen
ein Erlebnis war, z. B. beim Heuwenden
helfen zu können. „Jedes Mädel bekam eine
Reihe, die ſie wenden mußte. r mit
den Händen! Zuerſt ſtach öfter eine Diſtel,

aber nachher merkte man es gar nicht mehr.
Es ging ziemlich ſchnell mit dem Wenden. Jn
ein paar Stunden hatten wir das ganze Heu
gewendet. Die Sonne ſchien heiß und wir
ſchwitzten ſehr. Aber wir haben nun ſelbſt ge
ſehen, wie mühſam die Arbeit des Bauern iſt.

Erſt verſtanden wir Stadtmädel das nicht
richtig, aber um ſo beſſer wiſſen wir es jetzt.
So erſchließt ſich den Mädels durch eignes
Erleben ganz natürlich das Verſtändnis für
bat was mit „Blut und Boden“ zuſammen
ängt.

Die Mädel vor dem Landheim angetreten, es geht auf Wanderung

Sonnabends nachmittag ist Großreinemachen

Zur r Vertiefung alles deſſen
tragen die alle Mädel zu gemeinſamer Unter
haltung vereinenden Heimabende bei. Und
wenn beim Schein der elektriſchen Kerze unter
halten, geſpielt, muſiziert, vorgeleſen, erzählt
der vorgetragen wird, dann wächſt in den
Herzen der Mädel die Sehnſucht, ſpäter auch
einmal als Hausfrau und Mutter Schöpferin
und Pflegerin eines eigenen Heimes und Ge
ſtalterin eines glücklichen Familienlebens zu
werden. So hat letzten Endes der Landheim
aufenthalt zur Stärkung des von Natur in
jedem geſunden deutſchen Mädchen liegenden
Heimgefühls beigetragen, aus dem heraus eine
Schülerin in ihrem Briefe ſchreibt: Wenn
man ſagen ſoll, welcher Tag der ſchönſte war
und welcher uns am beſten gefallen hat, ſo
iſt das ſchwer; denn jeder war ſchön. Als wir
von Döllnitz Abſchied nahmen, ſchieden wir
ſchweren Herzens. Das Landheim war uns
lieb geworden. Rektor Pieizker.

22000 Mark wurden bereits gezeichnet
Der erſte Tag brachte dem „Goldenen Buch“ des Winkerhilfswerkes einen großen Erfolg

Die Auslegung des Goldenen Buches für
das Winterhilfswerk der Gauſtadt Halle er
folgte geſtern im Rahmen einer Feierſtunde,
die im feſtlich geſchmückten Vorraum des Rats
hofes ſtattfand. Das Muſikkorps des Reichs
arbeitsdienſtes hatte im Hofe zwiſchen Rat
haus und Ratshof Aufſtellung genommen und
gab ein Platzkonzert, währenddeſſen fanden
ſich mehrere hundert geladene Gäſte zur Ueber
gabe des Buches ein.

Kreishandwerksmeiſter Schiller über
reichte den Pergamentband, ein handwerk
liches Meiſterſtück erleſenſter Art, dem
Hoheitsträger der Stadt Halle, Kreisleiter
Dohmgoergen. Er wies darauf hin, daß
es eine Ehre für das Handwerk iſt, dieſes Buch
in die Hände des Kreisleiters zu legen und
dem Winterhilfswerk zur Verfügung ſtellen zu
dürfen Jm Namen des Handwerks wünſchte
Kreishandwerksmeiſter Schiller dann, daß ſich
die Seiten des Buches bald füllen mögen.

Verhälfnis zum Einkommen moß gebend
Es gibt kaum ein Volk auf der Erde, ſo er

widerte Kreisleiter Dohmgoergen, das
wie wir mit Erfolg eine ſolche Organiſation
der Nächſtenliebe geſchaffen hat. Die Syſtem
regierung hat in ihrer ganzen Zeit 180 Mil
lionen zu ſammeln vermocht, im national
ſozialiſtiſchen Deutſchland ſind durch freiwillige
Spenden in einem Winter allein 370 Mil-
lionen aufgebracht worden, das ſchon kann den
Umſchwung beweiſen, der auch in der ſeeliſchen
Einſtellung des Volksganzen zum Ausdruck
kommt. Es gibt nicht mehr Jntereſſenten
haufen, nur ein Wille zum Aufbau iſt im
Reiche vorhanden.

Nachdem Kreisleiter Dohmgoergen betont
hatte, daß durch das Winterhilfswerk Volks
genoſſen geholfen werden ſoll, die heute noch
nicht in Arbeit und Brot ſtehen, deren Ein
kommen noch nicht zum Unterhalt ihrer Fa
milien ausreicht oder die im Alter weit vor
geſchritten ſind und Not zu leiden haben, wies
er darauf hin, daß das Winterhilfswerk die
Stelle iſt, wo der einzelne beweiſen kann, daß
es ihm um die Ziele des Staates ernſt iſt.
Nicht nach der Höhe der Spende wird ge
wertet, ſondern nach dem Verhältnis, in dem
ſie zum Einkommen ſteht; auf dieſe Weiſe kann
ein Groſchen, der geſpendet wurde, unendlich
viel wert ſein.

Mit dieſer Veranſtaltung haben wir in
Halle das Winterhilfswerk 1936/37 eröffnet.
Das Goldene Buch wurde von Kreisleiter
Dohmgoergen in die Obhut der Stadt über
geben, er bat Oberbürgermeiſter Dr. Weide-
mann, ſeine Aufbewahrung während der
Zeit der Einzeichnung zu übernehmen und es
ſpäter an einem würdigen Platz aufzuſtellen.

Die Stadt Halle, ſo ſagte Oberbürgermeiſter
Dr. Weidemann, ſtellt ſich gern in den
Dienſt dieſer guten Sache. Sie wird das Buch
aufbewahren, zum Gedächtnis an dieſe große

Zeit, ſpäter einmal ſoll man aus ihm zu er
ſehen vermögen, daß nicht einzelne, daß die
ganze Stadt zu dieſem großen Winterhilfswerk
beigetragen hat.

Beginn der Einzeichnungen
Die Geſamtſumme der Eintragungen ig das

Goldene Buch am erſten Tage betrug 22 241,20 RM. Es
zeichneten:

Dr. Dr. Weidemann für die Stadt Halle 1000 RM.
Direktor Dohmgoergen für die Werke der Stadt Halle
500 RM. Dipl.-Jng. Oſchmann, Mafjor und Komman
deur der Lehrabteilung in Vertretung des Komman
deurs der Heeres und Luftnachrichtenſchule, Oberſt
Rußwurm, 250 RM. G. Aßmann, Gr. Ulrichſtr. 49,
500 RM. Emil Michel, Schleifweg 5b, 20 RM. Bau
mann K. Hedderodt, Gr. Steinſtr. 79, 20 RM.;
C. W. Trothe, Gr. Steinſtr. 16, 20 RM. Guſtav Ebert,
Ratswerder 8, 50 RM. Kurt Otto, Köthener Straße,
25 RM. Otto May, Streiberſtr. 36, 10 RM. Elektro
Jnnung Halle und Saalkreis 75 RM. Karl Meißner,
Rainſtr. 7, 20 RM. Weimann, Halle a. S., Hafen
Trotha, 30 RM. Klempner und JnſtallateurJnnung
100 RM. Walter Quentin, Gr. Steinſtr. 88, 5 RM.
Kurt Thiel, Neuwerk 10, 20 RM. Funger Haage,Geiſtſtraße, 100 RM. Paul Möhliß, Dölauer Str. 25,
0,20 RM.; Heinrich Feger, Riedelſtr. 4, 2 RM. Carl
Fritzſche, Lindenſtr. 46, 1000 RM. Otto Buchmann,
ApothekerwarenGroßhandlung, LudwigWuchererStr. 7,
1500 RM. F. H. Krauſe, Landsberger Str. 18, 3000 RM.
F. Wittſchiebe, Zimmermannſtr. 2, 20 RM. M. Felger,
RobertFranzRing 6, 20 RM.; Dr. Blume, Zeppelin
ſtraße 14, 20 RM. G. Günter, Königſtr. 82, 20 RM.;
Albert Heſſe, Barfüßerſtr. 17, 15 RM. Töpfer- und
Ofenſetzer-Jnnung 75 RM. Fünf geſunde Kinder nenne
ich mein eigen, für jedes opfere ich eine Mark. Dies

ſoll dem deutſchen Volke zeigen, durch was das Reich
wird wieder ſtark. Wilhelm Deppe, Humbvoldtſtr. 3,
5 RM.; Julius Ritter, Leipziger Str. 90, 250 RM.
Verlag „Die braune Front“, G. m. b. H., Gr. Ulrich
ſtraße 100 RM. H. Proepper Co., Hordorfer Str. 5,
100 RM. Louis Deparade, Hafenſtr. s1, 150 RM.
H. Schnee Nachf., Gr. Steinſtr. 84, 200 RM.; Heinrich
Bickel, Geiſtſtr. 665, 5 RM. Fleiſcher-Jnnung 100 RM.
BäckerJnnung 100 RM. M. Sandfoß 15 RM.; Schorn
ſteinfeger Innung 75 RM.; Emil Böſel, OttoKüfner
Straße 28,. 3 RM.; Dr. Sporn, Gr. Ulrichſtr. 6——8,
5. RM.; Otto Jung, Oſtdeutſche Druckerei, Barfüßer
ſtraße 14/15, 25 RM. Ernſt Boy, Lindenſtr. 6, 3 RM.;
Julius Mittler Nachfolger, Oleariusſtr. 8, 10 RM.;
Käthe Meinel, Wielandſtr. 28, 10 RM. Häuteverwertung
und Darmverwertung 200 RM.; Fritz Schillik 5 RM.
Louis Stüwe 50 RM. Gewerbe und Handelsbank
200 RM. Buch Und Steindrucker-gnnung 50 RM.;
Wilhelm Damm 50 RM. Otto Schwerin, Herderſtr. 9,
5 RM. Paul Ballhauſe, Yorckſtraße 11, 30 RM. Paul
Schreck AG. 10 000 RM. Franz Rudolph, Univerſitäts
ring 6, 100 RM. Dr. Jordan, Frieſenſtraße 5, 5 RM.
PhotographenJnnung 10 RM. Reinhardt, Ranniſche
ſtraße 1, 20 RM. Albert Lauſch, Kirſchbergweg 21,
3 RM.; Hermann Becker, RudolfHaymſtr. 11, 20 RM.
Otto Groſſe, Gildenhaus St. Nikolaus, 10 RM.;
C. Theodor Müller, Marktplatz, 50 RM. Frang May,
Seydlitzſtr. 30, 100 RM.; Steinſetzer- und Straßen
bauerJnnung 200 RM. Albert Martick, Alter Markt,
400. RM. Max Welz, Landwehrſtr. 7, 20 RM. Wilhelm
Heckert, Am Güterbahnhof 5, 80 RM.; Karl Simon,
Nachtigalleninſel, 20 RM. SaaleZeitung 200 RM.;Hermann Pfeiffer, Baumeiſter, 100 RM.; Oskar
Friedrich, Fa. Hermann Friedrich 390 RM. Auguſt
Krekeler, Mozartſtr. 18, 30 RM.; Pottel Broskowski
200 RM.; Knoche, Gräfeſtraße 4/6, 50 RM.; Bau
gewerksJnnung 300 RM.; Tark Bölzig, KöthenerStraße 4e, 50 RM. Czarnowski, Richard-WagnerStr. 4,
30 RM.; Kauſch Kötter, Cäcilienſtr. 1, 100 RM.

Aufnahme: MN8Z-vBilderdienſt
Die ersten Einzeichnungen ins Goldene Buch steht Dein Name auch schon drin?
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Fahrt nach 5chönburg

Schlußveranſtaltungder Mitteldeutſchen Heimattage
Als Schlußveranſtaltung der Mitteldeut

ſchen Heimattage iſt bei genügender Beteili
gung eine Fahrt nach der Schönburg vor
geſehen. Die Abfahrt von Halle erfolgt um
14 Uhr, während um 16 Uhr die kurze Ab
ſchlußveranſtaltung auf der Schönburg ſtattindet. Die Rüchſahrt nach Halle erfolgt um

18 Uhr, ſo daß die Teilnehmer gegen 19.30 Uhr
wieder hier eintreffen. Der Fahrreis nach der
Schönburg und zurück beträgt je Perſon
2,40 RM. Anmeldungen zur Teilnahme
können noch bis Sonnabend 12 Uhr beim
Stadtamt für Wirtſchaft, Verkehr und Statiſtik,
Rathausſtraße 1, abgegeben werden.

AlleHeute begehen das Feſt der goldenen Hoch
eit die Eheleute Emil Eckhard t und Frau
ina geb. Zwanzig, Lauchſtädter Straße 22.

Auf eine 40jährige Berufstätigkeit bei der
Deutſchen Reichsbahn kann am 10. d. M. der
techn. Reichsbahnoberinſpektor Adolf Lang
maack zurückblicken. Dem Jubilar werden als
Dank und Anerkennung für langjährige treue
Dienſte Glückwunſchſchreiben des Führers und
Reichskanzlers, des Generaldirektors der
Deutſchen Reichsbahn und des Präſidenten der
Reichsbahndirektion Halle überreicht.

Von einem Radfahrer angefahren wurde
eſtern 17.40 Uhr eine etwa fünfzigjährigere an der Ecke Markt und Kleinſchmieden.

ie Verletzte klagte über Schmerzen im Ober
ſchenkel und am Ellenbogen.

Den erſten Preis beim Preiskegeln in
e erhielt Rektor Tornau mit

olz.

Das Veredelungsverfahren
für Ihre Groschen!

Lassen Sie als moderner Alchimist
Ihre kleinen Münzen in die Drucker-
schwärze steigen blinkende Mar-
ken springen bald heraus! Versuchen
Sie das einmal mit ein paar „Klem-
anzeigengroschen“ im Anzeigenteil
der MNZ hier zeigt sich so recht
die Macht des gedruckten Wortes,
die aus Papier und Druckerschwärze
unermüdlich Erfolge schmiedet!

Von der „Kunſtſcheune“

zur „Euryanthe“
Vier Ausſtellungen im Marktſchlößchen

Jm Marktſchlößchen zu Halle wird heute
nachmittag um 15.30 Uhr die Ausſtellung „Di e
Theater im Gau Halle-Merſeburg“
(verbunden mit einer Franz-Staßen-, Richard
Wagner und C. M. von WeberSchau) feierlich
eröffnet.

Die Muſe hat es nicht leicht gehabt in
Halle. Sie „hat lange ſich tröſten müſſen, ehe
ſie den ihr würdigen Tempel hat erſtehen
ſehen.“ So ſchrieb das Halleſche Tageblatt
in ſeiner Feſtausgabe zur Eröffnung des neuen
Stadttheaters am 9. Oktober 1886. Das war
ha vor 50 Jahren. Und es iſt ſchön, dieſe

eſtausgabe, die Eröffnungsprogrammzettelund es andere Erinnerungsſtücke aus
der früheren und ſpäteren Zeit der halliſchen
Theatergeſchichte in einer mit viel Liebe zu
ſammengeſtellten Ausſtellung im Marktſchlöß
chen zu Halle betrachten zu können. „Die
Theater im Gau Halle- Merſeburg
betitelt ſich dieſe Ausſtellung, die von der NS
Kulturgemeinde gemeinſam mit dem Städti
ſchen Moritzburgmuſeum veranſtaltet wird und
um deren Zuſtandekommen und Gelingen ſich
Dr. Koch von der NS.-Kulturgemeinde das
Hauptverdienſt erworben hat.

Selbſtverſtändlich, daß das Geburtstags
kind im Mittelpunkt der Ausſtellung ſteht.
Ein paar wirklichkeitsgetreue Modelle, die von
dem Hallenſer Carl Ebert ſtammen, zeigen die
alte Kirche des Barfüßer-Kloſters auf dem
heutigen Univerſitätsgebäude, in der von 1811
bis 1837 Theater geſpielt wurde, zeigen ferner
die berühmte „Kunſtſcheune“ und das mit Halle
in vieler Beziehung verbundene Lauchſtädter
GoetheTheater. Eine Reihe von Bühnenbild-
entwürfen ſprechen von der gediegenen Arbeit
der halliſchen Bühnenbildner Porep und
c Jntereſſant iſt ferner eine aus derJahrhundertwende ſtammende Aufnahme von
der halliſchen Erstaufführung von Siegfried
Wagners „Herzog Wildfang“. Sie zeigt den
Komponiſten inmitten des Enſembles. Auch die
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enoſſen am beſten: Ein Volksgenoſſe K. kamZeitalter des Enkſcheidungskampfes n
Maria de Smeth ſpricht über Weltrevolution

Schon viele haben dieſe Vorkämpferin
Adolf Hitlers gehört; aber ſie waren genau ſo
wie beim erſten Male z von der Kraft
ihres beſchwörenden Vorkrags, erſchüttert von
den zu Herzen dringenden Sätzen und begeiſtert
von der mitreißenden Vaterlandsliebe dieſer
Frau. Diesmal ſprach Maria de Smeth im
dichtgedrängten großen Saal des Reichshofes
in der erſten öffentlichen Kundgebung der
Kreisleitung Halle-Stadt dieſes Winters.

Als im vorigen Jahre der 7. Komintern
kongreß als Deviſe die Theſe annahm, daß die
Zeit der offenen Repolutionskämpfe gekommen

da wurde dies in der Welt nur als eine
emagogiſche Phraſe ohne praktiſche Aus

wirkung gewertet. Seitdem iſt ein Jahr ver
gangen, ein Jahr voller Aufſtände, Terrorakte
und Bürgerkriege; in Spanien wütet ſeit
Wochen der rote Brand. Es iſt bezeichnend,
wie die ausländiſche Preſſe mit unverhüllter
Tendenz über Spanien berichtet. Das entſetz
lichſte Geſchehen, die e Raſerei, die
ſchreiendſten Unmenſchlichkeiten werden kaum
berichtet. Jm Gegenſatz dazu werden die
kleinſten Anzeichen irgendeines Mangels in
Deutſchland paneri aufgebauſcht, und der
Zuſammenbruch des Nationalſozialismus als
nahe bevorſtehend angekündigt. Daß es ſich
dabei um ein furchtbares Ringen der Kräfte
der Ordnung mit jenen des Chaos, oder aber
um einen Verſuch, die abſolute iiche Welt
herrſchaft zu erringen, iſt erwieſen.

Jm Rußland, das heute eine einzige rieſige
Aktiengeſellſchaft darſtellt, wo die Juden die
abſolute Macht in Händen halten, benehmen
ſie ſich als abſolute Beſtien. Nicht, daß ſie
ſpaniſche Greuelmethoden zur Unſchädlich
machüng ihrer Gegner anwendeten, ſie haben
unſichtbarere Prakkiken, denn ſie haben Zeit,
en ihre Opfer ſo weit es geht als Arbeits
kräfte aus und morden ſie langſam auf indi
rektem Wege dahin. Sie nennen das die Liqui
dierung der reaktionären Elemente.

Darauf ſchilderte die Rednerin die offenen
und unterirdiſchen Vorbereitungen der Komin
tern in der ganzen Welt, beginnend von der
enormen Aufrüſtung der roten Armee, bis zu
den feinſten Verzweigungen der diplomatiſchenArbeit, ſo daß man ſich des Eindrucks nicht

erwehren kann, daß alles auf einen Entſchei
dungskampf ſich zuſpitzt. Was in dieſer all
entees Weltraſerei allein die Tatſache be

eutet, daß Hitler unſere Oſtgrenze wieder
ſtarkgemacht und die Wehrfähigkeit Deutſch
lands wieder hergeſtellt hat, kann gar nicht
hoch genug gewerket werden.

Mit einem begeiſterten Bekenntnis zum
Führer und zugleich mit einer eindringlichen
Mahnung an jeden einzelnen n
ſchloß Maria de Smeth ihre durch lebhafte
Zuſtimmung oft unterbrochenen Ausführungen.

Kreispropagandaleiter Grabow ſprach
I r tenven und abſchließenden Worte des

ends.

Ein aſozigler Zeitgenoſſe verurkeilt
Außer 1 Jahr 6 Monake Gefängnis die Perufsausübung unkerſagt

Vor der zweiten Strafkammer unter dem
Vorſitz des Landgerichtsdirektors Dr. von
Necker fand geſtern die Berufungsverhand
lung gegen den 67jährigen Hermann Ger
bin g ſtatt. Gerbing war am 19. Mai vom
Schöffengericht wegen verſuchter und wegen
vollendeter Erpreſſung in je einem Falle zu
einer Geſamtſtrafe von 10 Monaten Gefäng
nis verurteilt worden, und der Verurteilte ſo
wohl, wie auch der Vertreter der Anklage-
behörde hatten gegen dies Urteil Berufung
eingelegt. Nach ſechsſtündiger Verhandlung
verkündete der Vorſitzende um 15 Uhr folgen
des Urteil

Die Berufung des Angeklagten wird mit
der Maßgabe verworfen, daß der Angeklagte
wegen verſuchter Erpreſſung und wegen voll
endeter Erpreſſung in je einem Falle, ſowie
wegen Betrugs in einem Falle zu einer Ge
ſamtſtrafe von einem Jahr und ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt wird,
zuzüglich 500 RM. Geldſtrafe, hilfsweiſe
weiteren 50 Tagen Gefängnis. Dem Ange-
klagten werden die bürgerlichen Ehren-
rechte auf die Dauer von drei Jahren ab
erkannt und ihm außerdem die Ausübun
ſeines Berufes als Rechtsberater ſowoh
wie als Auskunfteiinhaber und als Detektiv
auf die Dauer von fünf Jahren
unterſagt.
Unerfreuliche Fiqur im Rechtsleben

Mit dieſem Arteil iſt hoffentlich für immer
der Tätigkeit eines Mannes ein Ziel geſetzt,
der es verſtanden hatte, im Geſetz noch eine
Maſche zu finden, wo er durchſchlüpfen konnte.

übrigen im Gau Halle- Merſeburg ſpielenden
Bühnen ſind vertreten. Das Mitteldeutſche
Landestheater zeigt eine Reihe von „Guck
käſten“, die mit viel Liebe und Können an
gefertigt ſind. Eine an der Wand hängende
ſtatiſtiſche Darſtellung überraſcht mit der Feſt
ſtellung, daß die von dieſer Bühne im Laufe
von neun Monaten zurückgelegte Kilometerzahl
mehr als zweimal den Erdball umfaßt.

Auch wer es liebt, ſich in alte Theater
zettel zu vertiefen, kommt auf ſeine Koſten.
Und manch ergötzliche Entdeckung wird für
ihn dabei herausſpringen. Es würde zu weit
führen, alles zu erwähnen, zumal die Aus
ſtellung hiermit nicht erſchöpft iſt.

Die Ausſteller glaubten bei einer dem
Theater gewidmeten Schau nicht an der Tat
ache vorübergehen zu dürfen, daß in dieſem
ahre die Bayreuther Feſtſpiele ihren 60. Ge

burtstag feiern. So entſtand unter dem Motto:
,60 Jahre Bayreuth“ eine Ausſtellung,
bie das, was ſie an äußerem Umfang natur
gemäß nicht beſitzen kann, durch ihren Gehalt
erſetzt. ie oft bietet ſich wohl eine ſo
ßunli e Gelegenheit, an ausgezeichneten Mo
ellen feſſelnde Vergleiche zwiſchen den Bühnen

bildern („Walküre“) von 1876 und 1929 zu
iehen? Wo kann man ſonſt richtige Requi-
ten aus den r er von 1876, als da ſind

Siegfrieds (ſehr maſſives!) Schwert und Ge
meide aus dem Nibelungenhort, bewundern?
o ſchließlich wird es dem Laien ſo leicht

gemacht wie hier, dem Genius Wagner beim
Schaffen gleichſam über die Schulter zu ſehen
Das Werden des Werkes von der Skizze zur
endgültigen Partitur an Originalen zu ver
folgen

Es iſt ſchwer, das Gefühl zu beſchreiben,
das den Beſchauer befällt, wenn er dann mit
einem Male das berühmte Barett Richard
Wagners in einem Glaskaſten vor ſich liegen
ſieht. Es fällt ihm jetzt leichter, den Bildern
In Staſſens näherzukommen, die in
einem Nebenraum ausgeſtellt ſind und die nur
der verſtehen kann, der ſich Mühe gegeben hat,
in den Geiſt Bayreuths einzudringen. Franz
Staſſen, einer der nächſten Freunde des Hauſes
Wahnfried, verſucht in dieſen Bildern „die un

Dicke Aktenſtöße lagen auf dem Richtertiſche:
38 Verfahren haben gegen den Ange
klagten geſchwebt, doch außer einigen verhält
nismäßig belangloſen Verurteilungen mußte
der Mann trotz ſchwerſter Bedenken des Ge
richtes aus Mangel an Beweiſen freigeſprochen
werden. Beſonders kennzeichnend für den An
geklagten iſt die überaus treffende Bemerkung
in einem früheren, freiſprechenden Urteil:
„der Angeklagte iſt im deutſchen Rechtsleben
eine unerfreuliche Figur, die für das Recht
ſuchende Publikum eine Gefahr bedeutet.“

Und wie ſehr dies Urteil begründet war,
bewies die geſtrige Hauptverhandlung. Der
Angeklagte ſitzt auf ſeiner Anklagebank, vor
ſich ſeine beiden Verteidiger, hat eine Menge
Papiere neben ſich liegen und verſucht nun, in
langatmigen Ausführungen jeden einzelnen

er ihm vorgelegten Fälle nach ſeinem Sinne
auszulegen, anſcheinende Mißverſtändniſſe auf
zuklären und ſich als wohlwollenden, durchaus
harmloſen Menſchen hinzuſtellen. Der Vor
ſitzende hat es zu Beginn der Verhandlun
ſchwer, den Angeklagten zu veranlaſſen, au
ſeine nicht mißzuverſtehenden Fragen auch eine
klare Antwort zu geben. Stets ſucht der agl
glatte Mann eine Gelegenheit, einer ihm
ünbequemen Frage auszuweichen, erklärt um
ſtändlich Nebenſächlichkeiten und arbeitet ge
ſchickt mit vorgetäuſchter Vergeßlichkeit, und
als er ſchließlich Farbe bekennen muß, ſieht er
ſeine letzte ettung darin, die ihn belaſtenden
Zeugenausſagen für unglaubwürdig zu er
klären oder zum mindeſten ſie auf Mißverſtänd
niſſe zurückzuführen.

Die vier ihm zur Laſt gelegten Fälle be
leuchten die Handlungsweiſe dieſes Zeit

ſichtbaren Dinge in Wagners Parſifal“ ins
Reich des Gegenſtändlichen zu übertragen.
Man kann es den Veranſtaltern nicht hoch
genug anrechnen, daß es ihnen gelungen iſt,
dieſe Bilder nach Halle zu bekommen. Das um
ſo mehr, als Staſſens Werk bisher noch
nirgends außerhalb von Bayreuth gezeigt
wurde. Eine Reihe von Steindrucken, Dar
ſtellungen aus dem „Ring der Nibelungen“hervoiſtändigen dieſen beſonders ſehenswerten

Teil der Ausſtellung.
Da wir in dieſem Jahre Carl Maria von

Webers 150. Geburtstag feiern, lag es nahe,
bei einer dem Theater gewidmeten Ausſtellung
auch ſeiner z gedenken. Es war ſicher kein
leichtes Stück Arbeit, all die vielen Koſtbar
keiten aus an Deutſchland zuſammenzuholen,
die hier in Glaskäſten ausgeſtellt ſind. Man
weiß nicht, wo man anfangen und aufhören
ſoll. Mit dem berühmten Weber-Bild, das
Caroline von Bardna ſchuf und das eine Leih
gabe der Nationalgalerie Berlin darſtellt, fängt
es an. Es geht weiter mit zwei rührendenSriginalbriefen die Weber im Jahre 1815 an

ſeine Braut, die Sängerin am Prager Theater
Caroline Brandt, richtete und in denen er ſie
bittet, ſie ſolle ihres „armen Carls“ in heiteren
Stunden denken, „der unveränderlich bis zum
letzten Hauch dich liebt. Neben anderen Koſt
barkeiten hat die Familie von Weber in Dres
den des Komponiſten Einnahmen- und Aus
gabenbuch beigeſteuert. Auch Halle iſt darin
verzeichnet, mit der Summe, die von der
hieſigen Freiſchütz“ Aufführung einkam. Sogar
den gewichtigen, mit Noten verzierten Takt
ſtock aus Elfenbein ſieht man, mit dem der
Meiſter die erſte Aufführung von „Euryanthe“
dirigierte.

Man kann es ruhig ſagen: dieſe von einem
Kenner und Könner geſchaffene WeberAus
ſtellung gehört zum Beſten, was wir ſeit
langem in dieſer Art in gen geſehen haben.
Sie enthält eine ſolche Menge von Sehens
würdigkeiten (für den, der zu ſehen vermag),
daß man ihr nicht genug Beſucher wünſchen
kann. Sie verdient Anerkennung gerade u
der beſcheidenen und ſchlichten Art willen, mit
der ſie ſich und ihre Schätze darbietet. Möchten

einer Frau ſcheiden zu laſſen und wollte
wiſſen, was eine Beobachtung ſeiner Ehefrau
koſten würde, die ihm Scheidungsgründe in
die Hand geben ſollte. Als er den Preis von
10 RM. für jeden Tag hörte, ging er weg und
ließ nichts wieder von ſich hören. G. aber
hatte bei ſeiner Menſchenkenntnis ſofort ge
merkt, daß hier für ihn ein Geſchäft zu machen
ſei. Nach ungefähr 14 Tagen findet Frau K.
eine Poſtkarte im Briefkaſten, auf der G. ihren
Mann auffordert, ihn zu beſuchen. Die Karte
beunruhigt die Frau, ſie behält ſie und geht
zu dem Detektivinſtitut, um zu erfahren, was
der Beſuch ihres Ehemannes bei G. zu be-
deuten gehabt hätte. G. wollte zuerſt nicht mit
der Sprache heraus, zeigte aber dann der Frau
ein Schriftſtück mit dem Aufdruck „Haftbefehl“
und behauptete, dieſer Haftbefehl, ſei gegen
ihren Mann ausgeſtellt, was durchaus nicht
der Fall war. So verſuchte er von der Frau
Geld zu erpreſſen.
Vertrauen mißbraucht

Jn einem zweiten Fall hatte eine halliſche
Volksgenoſſin B. ſeinen Rat in einer Rechts
auskunft geſucht. G. forderte ſie auf, ein
Schriftſtück zu unterzeichnen, das ſie zur Zah
lung von ungefähr 20 RM. verpflichtete. Als
ſich die Frau aber weigerte, ſagte er ihr, ſie
brauche ja nichts zu unterſchreiben, er ſei zu
fällig ein guter Freund ihres Betriebsführers
und würde ſein Geld ſchon bekommen. Das
hieß mit anderen Worten, daß er die geſchäft
liche Abhängigkeit der Frau ausnutzen wollte,
um zu dem ihm gar nicht zuſtehenden Gelde zu
kommen. Die Drohung hat dann die Frau
bewogen, den Schein zu unterſchreiben.

Jm dritten Fall hatte ſich eine Volks
genoſſin aus einem Nachbarorte auf den Rat
ihrer in Halle wohnenden Schweſter an G.
gewandt, da ſie ſich von ihrem Mann betrogen
fühlte. Sie hatte zuerſt fernmündlich ange
rufen, und als ſie am anderen Tage mit ihrer
Schweſter bei G. erſchien, hatte dieſer überaus
tüchtige Mann ſchon eine ganz genaue Be
ſchreibung der Frau, mit der ſich der Ehemann
in Halle gezeigt haben ſollte. Sie unterſchrieb
daraufhin eine r eng über eine
Beobachtung von einem Monat, da ihr G. er
klärte, dies ſei die vorgeſchriebene Zeit. Sie
ſollte für die dreißig Tage eine Summe von300 RM. bezahlen und gahlte auch 30 RM. an.

Als ſich dann aber ergab, daß ihr Ehemann
in der von G. angegebenen Zeit gar nicht in
Halle geweſen war, wollte die Frau den Auf
trag zurückziehen, doch G. ließ natürlich nicht
locker und verklagte dann die Frau auf Zah
lung der Reſtſumme von 270 RM.

Jn der Urteilsbegründung führteder Vorſitzende aus: Der Angeklagte iſt eine
Perſon, die zum Schutze der Volksgemeinſchaft
eine erhebliche Zeit außer Gefecht geſetzt wer
den muß. Die Kundſchaft, die ſich an ein
kleines Detektivinſtitut wendet, beſteht in der
Mehrzahl der Fälle aus Leuten, die nicht mit
Glücksgütern geſegnet ſind, die vertrauensvollzu einem ſolchen Manne kommen und von
einer eohtglirung keine rung haben. Das
beſonders Verwerfliche in dem Tun des An
geklagten liegt darin, daß er ſich ſolche Volksenoſſen ausgeſucht hat, die voller Vertrauen

eine Hilfe in Anſpruch nehmen wollten, und
die nicht rechtskundig genug waren, um ſich
gegen Uebergriffe von ihm zu ſchützen.

Der Angeklagte hatte in immer wieder
holten Anzeigen darauf hingewieſen, daß er
Rechtsauskunft „koſtenlos“ erteile, doch kam ein
Ratſuchender zu ihm, ſo mußte er zu ſeinem
Leidweſen bald erfahren, daß die „anſtrengende
Detektivarbeit“ anſtändig bezahlt werden mußte.
Es war wirklich höchſte Zeit, daß dieſem
aſozialen Zeitgenoſſen ſein Handwerk gelegt
wurde. Der Verurteilte wurde von der An
klagebank weg in Strafhaft abgeführt.

die Hallenſer und die anderen Bewohner des
Gaues Halle Merſeburg durch regen Beſuch be
weiſen, daß ſie dieſer vielen, ihnen für r
Wochen anvertrauten würdig
ſind. ieimar Schmidt.
Neue Ausgrabungen in Olympig

Auf Grund der Stiftung des Führers

Jn dieſem Monat wird ſich Reichs
erziehungsminiſter Dr. Ruſt, begleitet von
Archäologen und Architekten, nach Griechen
land begeben, um den erſten Spatenſtich zu den
neuen Ausgrabungen in Olympia vorzu
nehmen. Bekanntlich ſtiftete der r für die
Ausgrabungen anläßlich der Eröffnung der
X. Olympiſchen Spiele den Betrag von
300 000 RM. Zunächſt wird mit der Frei-
legung des Gymnaſiums und des antiken
Stadions begonnen werden. Die Leitung der
Ausgrabung liegt in Händen von Profeſſor
Dr. v. Gerkau, dem Leiter des deutſchen
Archäologiſchen Jnſtituts in Athen. Die ge
r5 griechiſche Preſſe richtet warme Worte
er Anerkennung an den Führer für ſeine edle

Jnitiative.

Jn Prag ſtarb kurz vor ihrem 75. Geburts
tag die Tochter des berühmten Komponiſten
Friedrich metanga, Zdenka Heyduſek
Smetanga. Die Verſtorbene, die ſeit dem Tode
ihres Mannes bei ihrer Tochter in Prag lebte,
war die Schülerin ihres Vaters und eine her
vorragende Klavierſpielerin.

Bei der r in Hamburgwurde eine Erfindung von Th. P. Etbauer
gezeigt, die augenſcheinlich von großem Wertiſt. Sie Erfindung behandelte das ne
Problem des plaſtiſchen Films, das nunmehr
durch ein verhältnismäßig einfaches Spiegel
verfahren gelöſt zu ſein ſcheint. Dieſer Ein
druck wurde verſtärkt durch die vorgeführten
Schmalfilme, die eine geradezu erſtaunlicheKörperlichkeit der Gegenſtände und Perſonen

zeigten.



Schmidt ſingt mitl
Es iſt wirklich war, Schmidt, irgendein

Herr Schmidt aus Halle, der auch Schulze oder
Lehmann heißen könnte, macht nicht nur
„KdF. Sport mit, ſondern ſingt auch! Ob-
gleich er ſeit ſeiner Schulzeit nicht mehr mit
anderen Menſchen zuſammen geſungen hat,
höchſtens beim Bier in animierter Stimmung
mal gegrölt, er ſingt auch mit, und ſogar
wie die erſte offene Singſtunde am Mittwoch
abend im Stadtgymnaſium offenbarte gar
nicht ſchlecht. Eigentlich war Schmidt „nür
mal gucken“ gegangen, mal ſehen, was „Kraft
durch Freude“ da wieder Neues anſtellte. „Alle
Wetter“, dachte er beim Betreten des Saales,
„das ſind ja wohl 150 Mädchen, Frauen und
Männer.“ Seine Achtung ſtieg ebenſo wie ſeine
Spannung, ſeine Spannung darauf, wie der
Leiter wohl dieſe ſich gegenſeitig fremden
Volksgenoſſen dazu bringen würde, die auf dem
Programm ſtehenden Erntedank-Lieder und
fremden Erntetanzweiſen zu ſingen. Aber Paul
Donath ging ſo friſch mit allen ins Zeug,
daß auch Schmidt von der allgemeinen Sing
freudigkeit mitgeriſſen wurde und laut jubi-
lierte: „Juhheißa, juchhei, die Ernt' iſt vorbei!“
Der Halleſche Funkchor ſang die einfachen
Melodien, die ein muſikaliſcher Ausdruck
unſerer Zeit ſind, vor und die 150 ſangen nach.
Erſt wollten die feierlichen Mienen, die gar
nicht zu dem luſtigen Heulied oder dem Sep
temberKanon paßten, nicht gleich verſchwinden.
„Noch einmal das iſt gar nichts wir
ſingen doch aus Freude!“ Donaths anfeuerndes
Kommando genügte, und wirklich herrſchte bald
eitel Fröhlichkeit, und auch Schmidt hakte ſich
bei ſeinem Nachbarn ein und ſchunkelte mit:
„Jch bin ſo fröhlich munter im Heu, trallala

Sprach nicht der Führer erſt am Abend
zuvor bei Eröffnung des Winterhilfswerkes
wieder von dem Wunder, daß ſich am deutſchen

Menſchen vollzogen hat? Auch dieſe erſte
offene Singſtunde, der jeden erſten Mittwoch
im Monat eine weitere folgen ſoll, beſtätigte
es wieder: der deutſche Menſch iſt anders, iſt
neu geworden. Er hat wieder Freude am
Leben, die ihm Kraft für den Alltag gibt.

Bekämpfung der vBiſamralkte

Jm Regierungsamtsblatt S. 119/36 hat der
Regierungspräſident in Merſeburg unter dem
16. September 1936 nach Anhörung der amt
lichen Stelle für die Bekämpfung der Biſam
ratte in SachſenAnhalt in Halle a. S. unter
Hinweis auf S 2 der Polizeiverordnung über
die Bekämpfung der Biſamratte vom 26. A.
1927 (Regierungsamtsblatt 104/05) den Re
gierungsbezirk Merſeburg als durch
Biſamratten gefährdet erklärt. Nach
8. 2 der angeführten, Polizeinerordnung haben,
wie der Polizeipräſident mitteilt die Bewirt
ſchafter von Teichen, die beabſichtigen, einen
Teich abzulaſſen, davon ſpäteſtens zwei Wochen
vorher dem Landrat, in Stadtkreiſen der
Polizeiverwaltung Anzeige zu erſtatten.

Neuzeitliche Wehrkechnik

Ein intereſſantes Thema hatte das Gau
amt für Technik in Verbindung mit den
techniſch wiſſenſchaftlichen Vereinen (V. D. J.)
für geſtern abend zu einem Vortrage an
geſetzt. Vor einem großen intereſſierten Zu
hörerkreiſe ſprach Dr, ch wab von der
Techniſchen Hochſchule Berlin über „Neuzeit
liche Wehrtechnik und wiſſenſchaftliche Kriegs
führung“. Auf Erlebniſſen und Erfahrungen
des Weltkrieges aufbauend, ging der Redner
auf die Verbindung von Technik und Kriegs
kunſt im einzelnen ein. Der moderne Krieg
iſt ohne die moderne Technik nicht denkbar.
Gerade wir hier in Halle mit der Heeres und
Luftnachrichtenſchule haben ein ſprechendes
Beiſpiel dafür, wie ſtark ſich in dieſem Falle
das Nachrichtenweſen die Technik der Wehr
macht auch bei uns entwickelt hat. Lebhafter
Beifall dankte dem Redner für ſeine Aus
führungen.

Das KRhönrad auf der Kennbahn
Und andere Seltenheiten beim „KdF. Rennen

Die gemeinſame Veranſtaltung des Sächſ.
Thür. Rennvereins mit der NS. Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude“ am Sonntagnachmittag
auf der Rennbahn, die zugleich die diesjährige
Rennſaiſon beendet, wird eine dreiviertel
ſtündige „KdF.“Leiſtungsſchau bringen und
verfolgt den Zweck, den deutſchen Rennſport
auch in Halle volkstümlicher als bisher werden
zu laſſen. An der Ausgeſtaltung der KdF.“
Schau auf der Rennbahn ſind alle Abteilungen
beteiligt. A. a. wirken mit eine Werkskapelle
aus Halle und ein WerkſcharMuſikzug aus
Wolfen (Kr. Bitterfeld), 100 Werkſcharmänner
aus dem Gau, die Teilnehmer der „KdF.“
Sportkurſe, der Volkstanzgruppen. Das Rhön-
rad auf der Rennbahn wird z. B. ein neues
noch nicht geſehenes Bild bei einem halliſchen
Rennen ergeben, und die figurenreiche Qua
drille, die von Teilnehmern des „KdFF.
Reitkurſus mit Muſik einer Werkſcharkapelle
vorgeführt wird. wird die natürliche Quer
verbindung zwiſchen Rennſport und „Kraft
durch-Freude“Sport ſichtbar werden laſſen.
Die „Kraft-durchFreude Schau wird pünktlich
um 15 Uhr beginnen und um 15.45. Uhr be
endet werden, worauf eine Reitjagd hinter
der Meute des Reiter Regiments 10 (Torgau)
ſtattfindet. Um weiteſten Kreiſen die bisher
keine Gelegenheit hatten, ein halliſches Rennen
zu ſehen, den Zutritt zu ermöglichen, iſt für
Sattelplatz ein ermäßigter „KdF.“Preis von
80 Pfg. feſtgeſetzt worden.

Schleuſe Trotha. Waſſerſtand 1,41 Meter,
ab geſtern früh 10 Zentimeter geſtiegen. Schiff
fahrt: 1 Schlepper, 2 Fahrzeuge, 3 beladene,
1 DeutſchBöhmen, 1 SaaleReederei,

C Kiebechylaßz und Große Ulrichſſlraße

Meukerei auf der Bounty
Stets iſt es ein abſolut ſicherer Beweis für

gereifte Kunſt, wenn ſie den Weg von der
primitiven SchwarzWeiß Darſtellung zu der
des komplizierteren Lebens beſchritten hat.
Was wir bisher an amerikaniſchen Filmen
zu bemängeln hatten, beruhte darauf, daß
dieſe unſerem weſentlich verwickelteren Ge
fühls Und Seelenleben ſowie Denken fremd,
ja ſehr oft lächerlich anmuteten. Wir er
klärten den amerikaniſchen Film zumeiſt für
überwünden. Aber die Amerikaner haben
viel dazu gelernt. Dies kommt nirgends klarer
zum Ausdruck als in dem neuen MetroGroß
film „Meuterei auf der Bounty“, einem Film,
der ſich bereits an das zweifellos überragende
Niveau des deutſchen Verräter“Films, der
übrigens eine thematiſche Verwandtſchaft mit
jenem aufzuweiſen hat, heranzuarbeiten ſucht.
Es kommt hinzu, daß nunmehr die Amerikaner
vom Starfilm, der uns längſt widerwärtig ge
worden war in ſeiner Ueberſpitzung, zum
Enſemblefilm überzugehen ſcheinen, Auch
hierfür iſt der genannte Film bereits ein be
redter und gelungener Beweis.

Auf einem engliſchen Kriegsſchiff komman
diert nach altem engliſchen See und Kriegs
recht Kapitän Bligh, ein Schinder von boden
loſer Gemeinheit, der ſeine Beſatzung zur Ver
zweiflung treibt. Die Fahrt geht in die Süd
ſee nach Tahiti. Hier zeigt der Film eine
ſchwache Stelle. Die Szenen auf der Jnſel
ſind bei aller Schönheit von Landſchaft und
Eingeborenen nicht immer auf der Höhe der
ſonſtigen Darſtellung. Auf der Rückfahrt der
Bounty bricht die Meuterei aus und nun zeigt
ſich dieſer grauſame und gefühlloſe Bligh, der
mit der Peitſche zu kommandieren pflegte, als
der kühne Seeheld, der mit einem Teil der
Mannſchaft auf einem Boot ausgeſetzt aller
Not zum Trotz das Land erreicht und nun auf

Parteiamtliche

Kreisleitung Halle Stadt

NSKOV., Ortsgruppe HalleTrotha
Heute 20.15 Uhr im „Reichsadler“, Trotha,

Magdeburger Straße 15, Pflichtmitgliederver
ſammlung. Alle Frontſoldaten und Kriegs
opfer ſowie Hinterbliebene, die im Orts
gruppenbereich wohnen und noch nicht Mit
lied der Frontſoldaten-Organiſation der
artei ſind, ſind eingeladen.

NS.-Frauenſchaft, Ortsgruppe Paulusring
Heute 19.30 Ahr. Pflichtveranſtaltung

(Kochkurſus) in der Wehag-Küche, Schmeer

ſtraße W t r
Deutſche Arbeitsfront

Kreiswaltung Halle-Stadt, KBG. Handel
Die Ortsbetriebsgemeinſchaftswalter melden

ſich umgehend bei ihrem Ortswalter, um wich
tiges Material zu empfangen.

Ortswaltung Bergmannstroſt
Wir laden alle Mitglieder zur öffentlichen

Mitglieder- Verſammlung am Freitag, 9. Ok
tober, 20 Uhr, im „Leuchtturm“ ein.

Ortswaltung Waſſerturm Süd
Wir laden alle Mitglieder zur öffentlichen

Mitglieder- Verſammlung am Dienstag, 13. Ok
tober, 20 Uhr, in Brunnerts „Hofjäger“,
Lindenſtraße, ein.

Gaubetriebsgemeinſchaft Handel, Fachgruppe
Gaſtſtättengewerbe
Geſchloſſener Beſuch der Ausſtellung „Die

Küche der Welt“ in Berlin durch die DAF.
Mitglieder mit dem KdF. Sonderzug am
Montag, 12. Oktober, ab Halle 9.35 Uhr. An
meldung ſofort bei der Kreisdienſtſtelle der
NS. Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“, Große
Ulrichſtraße. Fahrpreis einſchließlich Eintritt
in die Ausſtellung 4,90 RM. Ein zweiter
Sonderzug durch das Hapag-Reiſebüro fährt
am Mittwoch, 14. Oktober, ab Halle 9.20 Uhr.
Anmeldung ſofort beim Hapag-Reiſebüro,
Halle, Roter Turm. Fahrpreis einſchl. Ein
kritt in die Ausſtellung 6,15. RM.

Amt für Beamte Reichsbund der Deutſchen
Beamten. Abteilung: Weibl. Mitglieder
Der 3. Vortraägsabend der Deutſchen Ar

beitsfront, Abteilung Frauenamt, findet am
9. d. M., 20 Uhr, im Reichshof ſtatt. Redner:
Stadtmedizinalrat Prof. Dr. Schnell. Die
weiblichen Mitglieder des RDB. werden auf
gefordert, dieſen Vortrag zu beſuchen

„Kraft durch Freude“, Kreis Halle-Stadt

und Saalkreis
Orts und Betriebsgruppenwarte! Bei der Kreis

dienſtſtelle liegt wichtiges Propagandamaterial aus,
welches heute noch bis 18 Uhr in Empfang zu nehmen iſt.

„Kraft durch Freude“ auf der Rennbahn. Zu den
letzten diesjährigen Rennen, welche unter Mitwirkung
von „Kraft durch Freude“ am 11. Oktober zur Durch

Strafexpedition gegen die Meuteret fährt. Hat
er nicht bis zum letzten das Kriegsrecht auf
ſeiner Seite gehabt? War nicht gerade
durch dieſes harte Geſetz Englands
erſte Seemacht begründet worden Die Ge
ſchichte fragt nicht nach der moraliſchen Recht
fertigung ſeiner Geſtalter. Bligh, der Kapitän,
iſt eine typiſche Shakeſpeare-Figur, die einen
großen Schauſpieler erforderte Charles
Laughtons Leiſtung iſt in ihrer
Realiſtik wirklich groß zu nennen. Er über-
trifft hier bei weitem ſeinen Heinrich VII. in
„Sechs Frauen und ein König“. Aber der Film
iſt kein Starfilm. Der meuternde Erſte Offizier
(Clark Gable), der bis zum letzten Augen
blick ſich zuſammennimmt und dann doch ſeine
Beherrſchung verliert, die Führung des Schiffes
an ſich reißt und ſchließlich auf einer einſamen
Jnſel die meuternden Matroſen einer neuen
Heimat entgegenführt, reiht ſich dem Kapitän
Bligh ebenſo würdig an wie Byam, der
Kadett, (Franchot Tone, aus „Bengali“
bekannt), der das harte Geſetz auf ſich nimmt,
durch einen Zufall während der Meuterei an
die Seite des Erſten Offiziers geſtellt wird
und ſchließlich vor ein Kriegsgericht kommt,
das ihn zum Tode verurteilt. Aber die Grau
ſamkeit des Kapitäns iſt bekannt geworden und
führte zur Begnadigung Byams und zu jener
Neuordnung des Verhältniſſes von Offizier
und Mannſchaft, die mit die Grundlage für die
Größe und den Ruhm der engliſchen Flotte
abgegeben hat. Auch ſie beide ſind Vertreter
reifſter Darſtellungskunſt, die in dieſem nicht
weniger als 3600 Meter langen Film einen
wirklichen Triumph feiern kann.

So kann wohl dieſe am techniſchen Aufwand
gemeſſen echt amerikaniſche Filmſchöpfung als
das Gelungenſte angeſehen werden, was wir
t langem von drüben vorgeſetzt bekommen

aben.

Bekanntmachung

führung gelangen, ſind Karten zu 0,80 RM. bei der
Kreisdienſtſtelle erhältlich.

Teilnehmer zur Harzfahrt am kommenden Wochenend
treffen ſich am Sonnabend, 18 Uhr, am Rüdolf-Jordan
Platz. Teilnehmerkarten werden noch abgegeben. Koſten
einſchl. Uebernachtung. Frühſtück und Mittageſſen in
Mägdeſprung 6,50 RM.

„Geſchichte im Tanzſchritt.“ Am Mittwoch, dem
14. Oktober, zeigt die Deutſche Tanzbühne KayſerCorſy
ihren erfolgreichen Tanzzyklus Geſchichte im Tanz-
ſchritt“, ein heiteres Spiel aus drei Jahrhunderten. Der
Abend wird von der Kreisdienſtſtelle Halle-Stadt und
Saalkreis in der „Saalſchloßbrauerei“ durchgeführt. Be
ginn 20 Uhr. Karten zu 0,50 RM. in der Dienſtſtelle
und bei allen Orts- und Betriebsgruppenwarten.

„Kraft-durch-Freude“Sport am Freitag
Fröhliche Gymnaſtik und Spiele (nur für Frauen):

Luiſenſchule 20—-21 Uhr; Moritzburg 20—21.30 Uhr.
Allgem. Körperſchule (für Männer und Frauen) neue
Kurſe: Peſtalozziſchule 20—-21.30 Uhr; Kloſterſchule 19.30
bis 21 Uhr. Fröhliche Morgenſtunde (für Männer
und Frauen): Moritzburg 7——8 Uhr. Kindergymnaſtik:
Peſtalozgiſchüle (für 7jähr. und älter) 14.30--15.30 Uhr;
Peſtalozgiſchule (4- bis 7jähr.) 15.30 16.30 Uhr.
Reichsſportabzeichen (für Männer, Frauen und Jugend-
liche): Moritzburg 19.30—21 Uhr. Schwimmen (für
Männer, Frauen und Jugendliche) neuer Kurſus:
Stadtbad 20—21 Uhr. Reiten: Burgſtraße 34: 20 bis
21 Uhr. Volkstanz: Huttenſchule 20-21.30 Uhr.
Jin Jitſu (für Männer und Frauen) neuer Kurſus:
Mauerſtraße 5: 20--21.30 Uhr. Fechten (für Männer
und Frauen): Henriettenſtr. 26: 19—20.30 Uhr.
Jn Ammendorf:

Körperſchule (neuer Kurſus für Männer und
Frauen): Radeweller Schule 18-19.30 Uhr.

Tänze aus drei Jahrhunderken
Dem Kreisamt Halle-Stadt und Saalkreis

der NSG. „Kraft durch Freude“ iſt es ge
lungen, für 14. Oktober in der „Saalſchloß
brauerei einen Abend mit beſonderer Note zu
r Die Deutſche Tanzbühne Kayſer-

orſy, die ihren Sitz in dem Radiumbad
Oberſchlema hat, wird in einer verblüffenden
Vielſeitigkeit Tänze aus drei Jahrhunderten
zeigen. Beſonders unterhaltend dürfte ſich der
Abend dadurch geſtalten, daß der größte Teil
der Tänze in Originalkoſtümen zur Schau
gebracht werden. Allein der Koſtümwert dieſes
Tanzzyklus wird über 4000 RM. geſchätzt. Ein
Menuett. führt uns zurück in die Zeit des
Rokoko, um dann mit einer Gavotte in das
Empire überzuſpringen und mit dem Tanz
„Wie einſt im Mai“ im Biedermeier zu enden.
Drei Tänze aus Großmutters Jugendzeit
bringen uns dem Ende des 19. Jahrhunderts
entgegen und mit dem Wiener Walzer um
1910 ſpringen wir in die Jetztzeit. Einige
Karikaturen, ein akrobatiſcher Revuetanz,
Charleſton und Black Botton beleuchten blitz
artig den Külturbolſchewismus der vergangenen
Syſtemzeit. Ein Scherzo „Die Puppe und der
Zinnſoldat“ leiten wieder über zu den neuen
deutſchen Geſellſchaftstänzen, die das heitere
Spiel aus drei Jahrunderten beſchließen wer
den. Es lohnt ſich, dieſen wertvollen Unter
haltungsabend zu beſuchen. Um jedem Volks
genoſſen die Teilnahme zu ermöglichen hat
die NSG. „Kraft durch Freude Einheitskarten
zu 50 Pfg. herausgegeben, die ab heute bei
allen Orts und Betriebsgruppenwarten ſowie
der Kreisdienſtſtelle Halle, Große Ulrichſtr. 26,
erhältlich ſind.
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Sriefe an die lauptschriftieitunog und die Sochrift-
leltung der MNZ sind daher Wie bisher zu richten:
Ha le-Saale, Geiststrabe 47

Gebühren im Pfandleihgewerbe

geändert
n der Preußiſchen Geſetzſammlung wird

eine Aenderung des Preußiſchen Pfandleihe
geſetzes von 1881 veröffentlicht. Die Aende-
rung des Geſetzes liefert die Rechtsgrundlage
für eine Neuregelung der Vergütung der
privaten Pfandleiher in Preußen. Die Neu
regelung der Vergütung wird gleichzeitig in
der Geſetzſammlung veröffentlicht. Sie weicht
grundſätzlich von der bisherigen Regelung der
ſog. Zinsſätze des privaten Leihhausgewerbes
darin ab, daß der bisherige einheitliche Zins
begriff in drei Beſtandteile auf
geſpalten wird, nämlich in den eigentlichen
Kapitalzins, in eine Unkoſtenvergütung und in
eine einmalige Taxvergütung, letztere aller
dings nur bei größeren Darlehen. Jn den bis
herigen Zinſen, die dem Pfandleiher zuſtanden,
war nicht nur die Vergütung für die Ueber
laſſung des Kapitals enthalten, ſondern auch
die Vergütung für eine Reihe von Unkoſten,
z. B. für Raummiete, für Schätzung, Lagerung,
Verſicherung. Die neue Regelung für die Zins
und ſonſtigen Vergütungen im Pfandleih
gewerbe ſieht neben einem Kapitalzins
von 0,5 Rpf. für den Monat und für jede
Reichsmark eine Unkoſtenvergütung
vor, die nach der Größe des Darlehens ge
ſtaffelt iſt und mindeſtens 10 Rpf. für den
Monat beträgt. Die Unkoſtenvergütung ſchließt
die Vergütung für die geſamten Koſten, auch
für die Koſten der Verſicherung in ſich. Zum
Schutz der Darlehnsnehmer iſt beſtimmt, daß
die neue Regelung der Vergütungsſätze ſich nur
auf ſolche Darlehnsverträge bezieht, in denen
ausdrücklich vereinbart iſt, daß ſich der Pfand
leiher wegen ſeiner Anſprüche aus dem Pfand
leihegeſchäft nur an das Pfand halten kann.
Ferner iſt zum Schutze der kurzfriſtigen Dar
lehnsnehmer die bisherige Vorſchrift, wonach
Zinſen für zwei Monate ausbedungen werden
konnten, geſtrichen worden. Auf die Pfand
leihanſtalten der Gemeinden und
Gemeindeverbände, die bei Jnkraft
treten des Pfandleihgeſetzes beſtanden, findet die
Neuregelung der Vergütungsſätze keine An
wendung, vielmehr regelt ſich der Geſchäfts
betrieb dieſer Pfandleihanſtalten weiterhin
nach den für ſie erlaſſenen beſonderen Vor
ſchriften und Satzungen.

Herbſiverkehr ſtärker
Entwicklung des Verkehrs der Reichsdahn

direktion im September

Obwohl die Hauptreiſezeit vorüber war,
war der Perſonenverkehr, begünſtigt
durch ſchönes und beſtändiges Wetter, immer
noch lebhaft. Er ging zwar gegenüber
dem Vormonat etwas zurück, aber nicht ſo
erheblich als im gleichen Berichtszeitraum des
Vorjahres. Eine beſondere Belebung erfuhr
er durch den Reichsparteitag in Nürnberg,
die Rundfunkausſtellung in Berlin, die Leip
ziger Herbſtmeſſe, die Manöver im Gebiet des
Oſtharzes und durch örtliche Veranſtaltungen
(Jahrmärkte uſw.). Auch der Ausflugsverkehr
war noch rege. Jm Berufsverkehr ſind keine
weſentlichen Aenderungen zu verzeichnen.

Der Herbſtverkehr ſetzte ſtärker als im Vor
jahr ein. Jm Fracht- und Eilſtück-
gutverkehr waren an der Zunahme haupt-
ſächlich beteiligt Kartoffeln. Obſt, Gemüſe,
friſche und geräucherte Seefiſche, im Ladungs
verkehr Hausbrandbriketts, Düngemittel, Bau
ſtoffe und Maſchinen. Die Zahl der geſtellten
Wagen betrug im arbeitstäglichen Durch
ſchnitt im September 19384 gegen 16 848
im Auguſt d. J.

Auch im Winker KRundflüge
Jn Anbetracht der zahlreichen Rundflug

nachfragen wird die Deutſche Lufthanſa auch
am kommenden Sonntag wieder Rundflüge
in dreimotorigen Großverkehrsflugzeugen ab
14 Uhr auf dem Flughafen Halle-Leipzig in
Schkeuditz bis zum Einbruch der Dunkelheit
ausführen

Reichspoſtflüge auch im Winker

Die Reichspoſtflüge (Nachtflüge) auf
den Linien Berlin Hannover Köln-- Lon
don, Berlin Halke/Leipzig, Hanno
ver Frankfurt (Main), Köln BrüſſelParis Köln Frankfurt (Main) München
Nürnberg und die anſchließenden Nachtflüge
Hannover Kopenhagen Malmö Stockholm
und Köln-- Rotterdam Amſterdam werden
wegen ihrer beſonderen Bedeutung für den
Poſtverkehr auch im Winter fortgeſetzt. Den
Poſtverſendern in den angeſchloſſenen Orten
und vielen Nachbarorten wird alſo auch im
Winter die Möglichkeit geboten, in den Abend
ſtunden Luftpoſtſendungen einzuliefern, die
den Empfängern in den anderen Orten des
Nachtflugnetzes und deren Nachbarorten in
der Regel ſchon bei der erſten Zuſtellung des
nächſten Tages ausgehändigt werden.

Sonderzug nach Berlin
Mit dieſem verbilligten „MNZ.“Hapag

Sonderzug nach Berlin am Sonntag, dem
15. November, ſoll allen Volksgenoſſen wieder
eine billige Gelegenheit zum Beſuch der Reichs
hauptſtadt gegeben werden. Gleichzeitig kommen
an dieſem Tag die Beſucher des Fußball
Länderſpiels Deutſchland Jtalien im Olym
piaſtadion billig nach Berlin. Die Fahrpreis
ermäßigung beträgt 60 v. H. Wie die unge
heuer große Anzahl von Vorbeſtellungen zeigt,
wird der Sonderzug nach Berlin ſehr ſtark
beſetzt. Wir empfehlen daher allen Jnter
eſſenten, ſich baldmöglichſt anzumelden. Aus
kunft und Anmeldung in den Geſchäftsſtellen
der „MNZ.“ ſowie im HapagReiſebüro Halle

im Roten Turm (Telefon 29960 und
0

Die heutige Ausgabe umfaßt 24 Seiten
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Die „böse Rosc“ zum Geschenk

Der Elefant von Sandersleben
Die kragilomiſche Geſchichte einer Freundſchaft mit dem Zirkusleben

Eine Reihe von Jahren ſind vergangen als
dieſes reizende Erlebnis unweit von Sanders
leben zur Wirklichkeit wurde. Eine alte Tante,
eine junge Löwin, ein berühmter Zirkus
direktör, ein böſer Elefant und ich. wir waren
die Hauptperſonen jener kleinen Komödie, die
der vor zwei Jahren in Sao Paulo verſtor
bene Gründer der Sarraſani-Schau, Hans
StoſchSarraſani ſen. aus einer guten Laune
heraus in die Wirklichkeit umgeſetzt hatte.

Jonglöwin als Hausgenossin
Von einer meiner vielen Fahrten und

Reiſen mit dem weltberühmten Zirkus hatte ich
damals ein allerliebſtes kleines Löwenbaby
„Sonja“, neun Wochen alt auf beſagtem alten
Adelsſitz am Rande des Südharzes importiert
und mit der Flaſche groß gezogen. Kleine
Löwen können vergnügliche Haus Und
Stubengenoſſen werden, aber die Sache wird
ſchon ungemütlicher, wenn ſie eine gewiſſe
Altersgrenze erreicht haben und man wird
durchaus Verſtändnis dafür finden, daß meine
gute Tante eines Tages den Beſchluß faßte:
Der Löwe muß fort! So tagte denn der Fa
milienrat und die Debatte wogte hin und her.
ob ein zahmer Löwe ein Haustier ſei oder
nicht. Endlich aber wurde beſchloſſen, daß
„„Sonja“ nicht nur aus dem Schloſſe verbannt
werden ſolle, ſondern an den halliſchen Zoo
verkauft werden würde. Dagegen legte ich nun

Stetsſauber i Dauerkragen von G vieder

wieder einen ſchmetternden Proteſt ein und in
langer Verteidigungsrede zugunſten des
Löwenfräuleins gelang es mir dann auch,
Onkels, Tanten, Vetter uſw. zu überzeugen,
daß der wahre Tierfreund nicht dem ſchnöden
Mammon diene, ſondern ein Tier, daß er mit
Liebe, Geduld und Güte aufgezogen habe, nur
verſchenke. Schließlich wurde mein Vorſchlag
Sarraſani erhält die Löwin zurück. ange
nommen.

Mit drei Reichsbahndirektionen pflog ich
damals einen langen und ausführlichen Schrift
verkehr, um mit meiner jungen Löwin von
Sandersleben nach Berlin das Hundeabteil
benutzen zu dürfen. Viele Bücher und noch viel
mehr Paragraphen ſind gewälzt worden, bis
man den Löwen tarifgemäß in einen Hund
umwandelte. So ſtand ich denn endlich mit
meinem Schützling auf dem Tempelhofer Felde
dem „Zirkuskönig“ Hans Stoſch Sarraſani
gegenüber. „Sie ſind auch kein Tierfreund!“
meinte dieſer. „Denn ſonſt würden Sie den
Löwen nicht zurückbringen.“ Jch tat, was
Neffen in dieſem Falle ſtets zu tun pflegen
und wälzte alle Schuld auf die Tante ab, je
doch nicht ohne hinzuzuſetzen, was ich als
Zirkusdirektor in dieſem Falle tun würde,
nämlich die Tante mit einem böſen Elefanten
zu beglücken. Jch ahnte damals nicht, was ich
mit dieſem nicht gerade frommen Wunſche an
gerichtet hatte und kehrte reumütig ohne
Löwin zu der Tante zurück.

Elefant im Anmaisch
Nie zuvor hatte es in dem friedlichen

Schloſſe meiner Tante eine ſolche Aufregung
geſetzt als zwei Tage nach meiner Rückkehr aus
Berlin, denn ein Eilbrief war eingelaufen,
ein Eilbrief vom Zirkus Sarraſani. Das war
an und für ſich noch nichts Aufregendes, wenn
nicht jener unheilvolle Satz darin geſtanden
hätte: und ſo habe ich mich entſchloſſen,
nachdem Sie mein lieber Herr von Hahnke
mir Jhre nicht unbeachtlichen Pläne, verſuchs
weiſe Elefanten in deutſchen Landwirtſchafts
betrieben beſchäftigen zu wollen, geſchildert
haben, meine indiſche Elefantenkuh „Roſa“ als
Verſuchsobjekt koſtenlos zur Verfügung zu
ſtellen. Der Elefant wird heute abend um
21.05 Uhr auf dem Güterbahnhof Tempelhof
mit Beſtimmungsſtation Sandersleben ver
laden werden und Jhnen in Sandersleben von
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meinem Elefantendompteur dem bewährten
Kapitain Henning perſönlich zum Geſchenk
übergeben werden

Noch mehr als dieſe inhaltsſchwere Nach
richt aber erſchreckte meine Tante der Nachſatz
„Sie wiſſen, daß Zornesausbrüche des Tieres
von kataſtrophaler Wirkung für die ganze
Gegend ſein können, für ſolche Folgen kann ich
natürlich keinerlei Haftung übernehmen. Jhnen
recht gute Verſuchserfolge wünſchend verbleibe
ich mit herzlichen Grüßen Jhr gez. Hans
StoſchSarraſani.

Tante in Wut, Neffe in Not
Damit war die Bombe gelten. Meine

Tante rang nach Atem, überhäufte mich mit
Vorwürfen, ſchimpfte, raſte über ihren un
geratenen Neffen. Damit aber ließ ſich die An
kunft des „böſen Elefanten“ von Sandersleben
aber nicht abwenden. Was ſoll ich bloß tun?“
jammerte die Tante und ich dachte als gehor
ſamer Neffe einmal ernſthaft nach. Dann hatte

mit Gummi

ich ein annehmbares Reſultat herausgeknobelt:
Liebe Tante“ ſchmeichelte ich in den ſüßeſten
Tönen“ vielleicht verſuchſt Du es mit einem
Telegramm an Sarraſani, daß er die Ver-
ladung der böſen „Roſa“ noch zurückhält.
Meiner Tante fiel ein Stein vom Herzen, ſie
ergriff den Hörer und wutentbrannt diktierte
ſie der kleinen Telegraphiſtin am anderen
Ende des geduldigen Drahtes folgendes Tele
gramm: „Mein Neffe Hahnke durch Zirkusluft
anſcheinend blödſinnig geworden ſtop nehme
Elefant keineswegs ab ſtop Sie wollen ſich
mit Bahnſtation Sandersleben zwecks Rück
beförderung des Tieres nach Berlin ins Ein
vernehmen ſetzen. Unterſchrift Baronin X.“

Da hatten wir den Salat! And ausge
rechnet war das Fräulein vom Amt meine
Freundin, bei der mich die Tante derartig
mißkreditierte. Ob nun aber der Telefondraht
undicht geweſen war oder die kleine Freundin
auf dem Fernamt nicht verſchwiegen genug
war, etwas ſickerte durch und ſo intereſſierten
ſich die Zeitungsredaktionen der dem Gut be
nachbarten Orte weniger für meine „Erkran-
kung“ als für den Elefanten und unaufhörlich
klingelte das Telefon meiner Tante, denn es
gab viele Jntereſſierte, die das Auslanden
des Elefanten in Sandersleben miterleben
wollten. Jnzwiſchen hatte die telegraphiſche
Abſage Sarraſani, den Herrn über Elefanten
und Artiſten in Berlin erreicht und dieſer
rief ſeine Herren zu ſich in den Salonwagen,
lachte herzhaft und beſchloß im Einverſtändnis
ſeiner Abteilungsleiter die begonnene Komö
die um „Roſa“ weiter zu ſpielen.

Auf dem Lande pflegt man zeitig ſchlafen
zu gehen und ſo wurde es auch bei meiner
Tante gehalten. Umſo aufregender aber war
es, als nachts der radelnde Stephansbote an
das Schloßtor klopfte und dem ergrauten
Diener ein Telegramm mit dem ausdrücklichen
Vermerk „Nachts zu beſtellen!“ übergab. Mit

zitternden Händen öffnete die Tante den Um
ſchlag, und wollte befreiend ob der Wirkung
ihrer Drahtnachricht aufatmen, als ſie vom
Gegenteil überzeugt wurde, denn in dieſem
Telegramm ſtand geſchrieben: Abmachung be
treffs „Roſa“ nicht mehr rückgängig zu machen
ſtop Elefant rollt bereits auf Jhre Koſten und
Gefahr ſtop Ausladung am beſten nachts vor
zunehmen. Sarraſani.“

Faſt hätte der Schlag meine arme Tante
gerührt, aber ſie war eine harte Natur und
ſah nun wirklich ſchon im Geiſte die „Roſa“
auf dem Gutshofe umherſtolzieren. Der nächſte
Morgen brachte erneut einen längeren Eil
brief Sarraſanis, der in Form einer beſſeren
„Gebrauchsanweiſung“ ſchilderte, wie der Ele-
fant ſachgemäß zu behandeln ſei, wie ſtark die
eiſernen Ketten ſein müßten, welche tägliche
Ernährung ſeine Unterhaltung täglich erfor-
derte ein kleines Rittergut wäre unter der
erdrückenden Laſt eines geſegneten Elefanten
appetits wohl in wenigen Wochen, wenn man
der Schilderung Glauben ſchenken ſollte, be
ſtimmt unter den Hammer gekommen. An dem
Abend der Ankunft des Elefanten ſollte aus
gerechnet ein Gaſtmahl von vierzig Perſonen
abgehalten werden und nun wurden fern
mündlich ſämtliche Beteiligte auf Koſten des
zu erwartenden Elefanten wieder ausgeladen
und das Eſſen abgeſagt. Dann aber, der nächſte
Morgen brachte die Auflöſung aller Wirrniſſe.

Von der Bahn rollte eine ungeheure Kiſte,
in der man ein Zebra hätte verfrachten
können, vier Leute hoben ſie ächzend vom
Wagen und alles zitterte vor Erregung.
Bretter krachten unter dem Meißel, Säge
ſpäne füllten den Hof und dann endlich kam
ein winziger Porzellanelefant zum Vorſchein
mit einem Zettel daran: Und das iſt die
„Roſa“, die ich Jhnen zugedacht hatte! Sarra
ſanil!“ Gustav von Hahnke.

Die böse Rosa von Sandersleben Aufn.: Stoſch

Aus dem Saalkreis
Dölau. (Neuer Poſtamtsleiter.)

Der Leiter des hieſigen Poſtamts, Poſtmeiſter
Hellige, der das Amt vierzehn Jahre lang
verwaltet hät, iſt zur Reichsluftfahrtsverwal
tung übergetreten. Sein Nachfolger iſt Poſt
ſekretär Weinholz aus Wettin

Löbejün. (Empfindſamer Mangel
an Arbeitskräften Jnfolge des ſeit
einigen Monaten herrſchenden Hochbetriebes
in der Löbejüner Steininduſtrie macht ſich
immer mehr ein empfindlicher Mangel an Ar-
beitskräften bemerkbar. Um die Ernte einzu
bringen, ſind im erhöhten Maße Frauen und
Kinder eingeſetzt worden, welche aber auch
nicht ausreichen. Mit dem Beginn der dies
jährigen Kampagne in den Zuckerfabriken hat
er Mangel an Arbeitskräften in Löbejün

einen derartigen Standpunkt erreicht, wie man
ihn vor drei Jahren wohl für unmöglich hielt.
Zur Entlaſtung trafen am Mittwoch die erſten
Oberſchleſier in der geringen Stärke von
16 Mann ein, die ſich noch auf drei Steinwerke
verteilen. Um alle Arbeiten erfolgreich durch
führen zu können, iſt augenblicklich ein weiterer
Zuzug von Volksgenoſſen insbeſondere aus
den Notſtandsgebieten nach Löbejün
dringend erwünſcht.

Löbejün. (Unglücksfall.) Bei Vor
nahme von Sprengungen verunglückte am Mitt
woch in einem hieſigen Steinwerk der Schieß
meiſter Krone derart unglücklich daß ſeine
ſofortige Ueberführung in ein halliſches Kran
kenhaus notwendig würde. Der Vorfall iſt um

ſo bedauerlicher, da Kr. bereits 40 Jahre als
gewiſſenhafter Arbeiter in ſeinem Fach tätiiſt und mit Ablauf des nächſten Monats ich

zur Ruhe ſetzen wollte.

Arbeikskagung der Jungbannführer

in Halle
Vom 7. bis 9. Oktober ſind die Jungbann-

führer des Gebietes Mittelland zu
einer Arbeitstagung in Halle verſammelt.
Gebietsjungvolkführer Thieme, der die Füh
rung des Deutſchen Jungvolkes im Gebiet 15
am 1. Oktober übernommen hat, eröffnete am
Mittwoch die Tagung und gab Richtlinien für
die künftige Dienſtgeſtaltung in der Winter
arbeit. Während der Tagung ſoll ein feſter
Arbeitsplan, nach dem der Dienſt in den
einzelnen Einheiten durchgeführt wird, er
arbeitet werden.

Laſtwagen raſte gegen Pfeiler
Eiſenberg. Jn dem Orte Saaſa trug ſich

ein ſchwerer Laſtkraftwagenunfall zu. An der
berüchtigten Kurve am Eſchenbachſchen Erbhof
fuhr ein Erfurter Wagen gegen einen Mauer
pfeiler, riß dieſen um und nahm noch einen
Teil der Mauer mit. Mit ſchweren Beſchädi
gungen blieb der Wagen liegen. Der Führer
ſitz war vollkommen eingedrückt, Motor und
Kühlerhaube zerſtört und die Vorderachſe voll
kommen verbogen. Der Laſtwagenführer, der
23 Jahre alte Herbert Frank aus Kahla,
mußte mit ſchweren inneren Verletzungen und
Kopfwunden ins Krankenhaus gebracht werden.

Jüdiſcher „Dreckſtall“ geſchloſſen

Köthen. Vor dem Amtsgericht Köthen
hatte ſich der jüdiſche Raſſeangehörige Simon
Braun zu verantworten. Jn ſeinem Lebens
mittelgeſchäft wurden durch den zuſtändigen
Nahrungsmittelchemiker Dr. Zeltner ge
radezu grauenhaſte Zuſtände feſtgeſtellt. Es iſt
kaum glaubhaft, mit welcher Gewiſſenloſigkeit
dieſer jüdiſche Geſchäftsmacher Lebensmittel
verkaufte, von denen er wußte, daß ſie ver
dreckt und verdorben ſind. Die ſtädtiſche
Gewerbepolizei, die den Laden unterſuchte,
fand einen „Dreckſtall“ vor, wie er einfach
nicht zu beſchreiben iſt, ſo ſagte der Gewerbe
polizeibeamte Krellwitz aus. Das Gericht ſchloß
ſofort dieſen Laden, ließ die verdorbenen
Lebensmittel einziehen, unterſagte dem Braun
jeglichen Handel mit Lebensmitteln und ver
urteilte ihn zu 500 Mark Geldſtrafe.

mit dem Mokorrad den Baum hinauf

Kroppenſtedt. Auf der Landſtraße Kroppen
ſtedt Egeln ereignete ſich ein Verkehrsunfall
deſſen Begleitumſtände geradezu phantaſtiſs
klingen. Ein Motorrad mit Beiwagen raſte
aus unerklärlichen Gründen gegen einen außer
gewöhnlich ſtarken Birnbaum. Der Anprall
war ſo ſtark und die Maſchine ſo widerſtands
fähig, daß der Beiwagen abriß, die Maſchine
aber den Baum hinaufraſte. Hierbei
trug der Fahrer, der ebenfalls mit in die Höhe
geriſſen wurde, eine klaffende Wunde am
Schädel davon, die ſeinen Tod herbei-
führte Hilfsbereite SA.Leute mußten erſt
Fahrer und Maſchine vom Baum herunterholen.

Es iſt merkwürdig, wie es zu dem furcht
baren Unglück kommen konnte, da die Straße
an dieſer Stelle völlig gerade und über
ſichtlich iſt.

Wurzen. (Tot aufgefunden Jn
einer neu angelegten Sandgrube eines Garten
grundſtücks in Bennewitz wurde der 29 Jahre
alte Alfred Winter aus Bennewitz tot auf-
gefunden. Winter litt an epileptiſchen An
fällen. Nach dem Befunde muß angenommenwerden, daß er, am Rande der Grube ſtehend,
von einem Anfall überraſcht worden war und
kopfüber in die etwas über einen Meter tiefe
Sandgrube geſtürzt iſt. Dabei kam er mit dem
Geſicht in das Erdreich zu liegen und erſtickte.

Falkenberg. (40 Jahre im Dien ſt.)
Zugführer Emil Kodiſch blickt heute, Frei-
kag, auf eine 40jährige Berufstätigkeit bei der
Reichsbahn zurück. Als Dank und Anerkennung
wurden ihm Glückwunſchſchreiben des Führers
des Generaldirektors der Reichsbahn und des
Präſidenten der Reichsbahndirektion Halle
überreijcht.

Geringe Welterbeſſerung
Der Reichswetterdienſt, Ausgabeort Mag

deburg, meldet am Donnerstagabend:
Am Donnerstag herrſchte recht freundliches

Herbſtwetter, wenn es auch noch für die
Jahreszeit verhältnismäßig kühl war. Die
ziemlich ungeſtörte und recht kräftige Sonnen-
einſtrahlung bewirkte aber doch eine Tempe
raturerhöhung von zwei Grad zum Vortage,
ſo daß im Flachland die Höchſtwerte bereits
bei 11 Grad lagen. Die Kaltluftſchicht über
uns reichte aber noch in große Höhen hinauf,
denn auf dem Brocken konnte das Thermo

Songenscheln Wadneche von AUMDſnl-biedet

meter wieder nicht bis zum Gefrierpunkt an
ſteigen. Der Hochdruckkern über der
Nordſee und Skandinavien ſchrumpft jetzt
zwar etwas zuſammen, ſeine Ausläufer grei-
fen aber energiſcher nach dem Feſtland über.
Dadurch beſſert ſich die Wetterlage für Mittel
deutſchland, doch iſt ſie noch immer nicht völlig
einwandfrei.

Ausſichten bis Sonnabend abend

Schwache bis mäßige auf Oſt drehende
Winde, örtlich früh Dunſt, ſonſt wolkig, zeit
weiſe heiter, keine oder nur geringe Nieder
ſchläge, Temperaturen zunächſt wenig ver
ändert. Am Sonnabend weiterhin kühles,
aber vorwiegend trockenes Wetter.

Waßſerſtands- Meldungen

Datum: 8. Oktober 1936 Wuchs Fall
Saale

Grochlitz 7 1,74Trotha 141 0,10 cBernburg 154 S SCalbe Oberpegel 1 388 0,02
Calbe Unterpegel 186 0,08
Grizehne 2,01 0,08

Elbe
Leitmeritz 0,63 0,08Auſſig e e T 0,07 r 0,19Dresden 1,45 0,03Torgau 2,06 0,06Wittenberg 2,26 0,08Roßlau 155 0,06Aken 1.69 0,05Barby e 152 0,04Magdeburg 1,33 0,03Tangermünde 1.90 0,01Wittenberge J 154 0,02
Lenzen 1,78 0,95 SDömitz i 0,04 D7Darchau 1,84 0,04 7Boizenburg 09,78 0,08Hohnſtorf 1,02 l 0,08
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Es gibt eine ganze Reihe von Vor
ſtellungen, die ſo allgemein verbreitet ſind,
daß man ſie meiſtens ganz kritiklos als
„richtig“ hinnimmt, ohne nach einem Be
weis zu fragen. Wenn die Wiſſenſchaft an
die exakte Nachprüfung ſolcher Meinungen
herangeht, dann ſtellt es ſich oft genug
heraus, daß die Menſchheit wieder einmal
einer Jlluſion zum Opfer gefallen iſt

die dadurch nicht richtiger wird, daß
man ſie jahrhundertelang für eine Wahr
heit gehalten hat.

Hie erſte in deutſcher Sprache erſchienene
Naturgeſchichte brachte zwiſchen den Ab
ſchnitten „Vögel“ und Fiſche“ in großes
Kapitel, das ausſchließlich den „Meer-

Mffelſeufsche Nationalzeifung

„Wahrheiten“- die keine ſind
Ein paar Illusionen, welche die Wissenschaft zerstörte

zahlreich geweſen; nicht zum wenigſten liegt
das wohl daran, daß wir ſehr viele Bewohner
der Tiefſee noch überhaupt nicht kennen die
Scheidung zwiſchen Jlluſion und Wirklichkeit
iſt daher in dieſem Falle beſonders ſchwierig.
Faſt ſtets kommen die Erzählungen von irgend
welchen „Meerwundern“ dadurch zuſtande, daß
ein der Bevölkerung noch nicht bekanntes Tier
durch einen Zufall gefangen oder an Land ge
ſchwemmt wird. So hat man beiſpielsweiſe
die jahrhundertelang an allen Meeresküſten
verbreitete Vorſtellung vom „Seemönch“
neuerdings dadurch erklärt, daß gelegentlich
beſonders große Tintenfiſche gefangen wurden,
deren unheimliche und ſeltſame Geſtalt in der
Volksvorſtellung dann zum „Seemönch“ wurde.

Wie das Einhorn in Wirklichkeit aussicht- Nashorn, das der Einhornsage als Vorbild
gedient hat

wundern gewidmek war, und nach der
Reihe Meerdrachen, Meerweiber, Meermönche
und Meerſchlangen höchſt gelehrt und gründ
lich behandelte. Bis in unſere Tage hinein hat
man ſich immer wieder in der Schilderung der
ſonderbarſten Seeungeheuer überboten; noch
gegen Ende des 18. Jahrhunderts wird aus
führlich von einem „erſchröcklichen“ See
ungeheuer berichtet, es iſt zwanzig Ellen lang,
ſechzehn Ellen hoch, und brüllt wie hundert
Stiere! Gewiſſen Geſchichten, die faſt in jedem
Sommer über die berühmte Seeſchlange immer
wieder auftauchen, klingen häufig nicht viel
vernünftiger.

Die Jlluſionen über das Meer und ſeine
Bewohner ſind alſo zu allen Zeiten beſonders

Zwei andere Jlluſtonen, die heute noch
außerordentlich weit verbreitet ſind, wollen
wir kurz erwähnen: den „Schiffsfried-
hof im Saragoſſawaſſer und die „haushohen
Wellen Jm Saragoſſawaſſer, das in zahl
reichen Seegeſchichten eine große Rolle ſpielt,
ſollen in den rieſigen Tangflächen die dort
in der Tat vorkommen Hunderte und
Tauſende von Wracks verlbrener Schiffe durch
Meeresſtrömungen zuſammengetrieben worden
ſein, in Wirklichkeit iſt aber ein ſolcher
Schiffsfriedhof niemals gefunden worden,
trotzdem man das fragliche Gebiet genaueſtens
unterſucht hat.

Gleichfalls ins Reich der Jlluſionen ge
hören die in jeder beſſeren Seegeſchichte ge

n

über NORDERHOEFT
Roman von Werner E. Hintz Copyright by HornVerlag Berlin

14. Fortſetzung

„Nein, ſo iſt der Jan nicht! Da muß etwas
anderes ſein zwiſchen Dir und ihm.“

Vielleicht wegen der Geelke Und
wieder fiel es Karſſen ein, daß er ja noch zu
Geelke gehen wollte. „Wiederſehen, Vater.“

„Wo gehſt Du hin?“
„Mal zu Geelke ſehen. Wird Zeit glaube
ich, daß ich mich mal ein bißchen um ſi
kümmere.“

Schon war er zur Tür gegangen, riß ſie
haſtig auf und ſchritt die Straße entlang. Ab
ſichtlich vermied er es, zu Paulſens Gaſthaus
hinüberzublicken.

Hach, das hatte gut getan, das Nickerchen
nach dem Mittageſſen. War übrigens ein recht
ausgedehntes Nickerchen geweſen. Sah direkt
ſchon ſchummrig draußen aus.

Der alte Boß räkelte ſich faul, daß der
Lehnſeſſel in allen Fugen krachte, griff dann
nach der Tabakspfeife, ſuchte die Taſchen nach
Streichhölzern ab Es war ein Kreuz mit
den Streichhölzern! Jmmer waren ſie nicht da,
wenn man ſie brauchte.

„Geelke!“

Noch einmal rief der alte Boß, dann
ſtampfte er mit dem Holzbein auf die Dielen,

bei ihm ein Zeichen höchſter Ungeduld.
Geelke kam nicht.
Was war denn bloß mit der Deern? Um

dieſe Zeit ging ſie doch ſonſt nicht aus.

Boß gähnte herzhaft. Eigentlich konnte man
noch ein Auge voll nehmen. Sah ja ganz ſo
aus, als ob es heute eine ſtürmiſche Nacht
geben würde und da war ſowieſo nicht an

Schlaf zu denken. Allerdings eine Pfeife hätte
er gerne noch geraucht.

Na, dann nachher
Geelke ſaß in ihrem Zimmerchen. Vor ihr

auf dem Boden lag das Bild von Karſſen in
tauſend Fetzen.

Das war nun das Ende.
Und ſie hatte ſich ſelbſt darüber gewundert,

wie leicht es ihr gefallen war. Das Bild, das
ſie zwei Jahre lang bei ſich wie ein kleines
Heiligtum bewahrt hatte, wie irgend ein
gleichgültiges Stück Papier hatte ſie es zwiſchen
den Fingern zerriſſen. Jhre Finger hatten
nicht einmal dabei gezittert.

Sie wußte ſelbſt nicht recht, ob ſie ſich
darüber ſchämen ſollte. So leicht hatte ſie die
große Liebe aus dem Herzen reißen können
Oder war es vielleicht gar nicht die wahre,
große Liebe geweſen

Vielleicht alles nur eine Selbſttäuſchung,
etwas wie ein Glorienſchein, mit dem ſie den
Abweſenden umgeben hatte?

Als Karſſen damals von ihr Abſchied ge
nommen hatte, ſo jung war ſie damals noch
geweſen, hatte geglaubt, daß es Liebe geweſen
war, die ſie zu Karſſen getrieben hatte. Jetzt
erſt dämmerte leiſe die Erkenntnis der Wahr
heit in ihr auf.

Hatte ſchon damals ihr Herz nicht einem
anderen gehört? War es vielleicht nur die
Scheu vor dem Eingeſtändnis dieſer Neigung
geweſen? Die ſie veranlaßt hatte, Karſſens
leidenſchaftliche Werbung Gehör zu ſchenken

Ja, ſie hatte ihm ihr Wort gegeben, das
feſte Verſprechen, auf ihn zu warten und dann
ihr Wort einzulöſen. Und nichts in der Welt
hätte ſie dazu veranlaßt, ihrem Verſprechen
untreu zu werden, ſelbſt nicht um den Preis
eines Glückes, nach dem ſich ihr Herz wohl

ſchilderten „haushohen“ Wellen. Die
moderne Forſchung hat nachgewieſen, daß in
der Nordſee Wellen von mehr als vier Meter
Höhe nur ganz ſelten vorkommen, und in den
großen Ozeanen dürfte die maximale Höhe
einer Welle keinesfalls acht Meter über
ſchreiten ein gewöhnliches vierſtöckiges Haus
iſt aber zwiſchen 18 und 25 Meter hoch.

Die moderne Wiſſenſchaft hat ſich ver
ſchiedentlich mit der Frage beſchäftigt, ob jener
uralte Ausſpruch vom „Schlaf des Ge
rechten“ tatſächliche Berechtigung hat die
Ergebniſſe dieſer Anterſuchungen haben jene
Frage eindeutig verneint. Ob jemand gut oder
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auf dieſem Gebiet allen möglichen Jlluſtonen
e ſo glaubte man noch im 18. Jahr-
hundert ganz allgemein an die Exiſtenz des
Einhorns, von dem in den Sagen des
Alterkums ſo häufig die Rede iſt. Heute
wiſſen wir, daß die Einhornſage höchſtwahr
ſcheinlich auf mißverſtandene Darſtellungen des
Nashorns zurückgeht, und daß es ein Einhorn
nie gegeben hat. Jn einem anderen Falle hat
die Wiſſenſchaft ſogar von ſich aus ein neues
Fabelweſen geſchaffen: den „Hydrachos“,
der als rieſenhaftes Meerungeheuer in
früheren Erdepochen gelebt haben ſollte. Nach
einer wiſſenſchaftlichen Veröffentlichung aus

Aufnahmen: Wiſſfenſchaftliche Nachrichtenzentrale
Das sagenhafte Einhorn, an dessen Existenz die Menschheit jahrtausendelang glaubte

ſchlecht ſchläft, hat mit ſeinen ſeeliſchen Eigen
ſchaften kaum etwas zu tun; ein nervöſer
Geiſtesarbeiter z. V. ſchläft beſtimmt ſchlechter,
als etwa ein Gewohnheitsverbrecher, deſſen
primitive Anlage „Nerven“ überhaupt nicht
kennt.

Man hat in Zuchthäuſern, Gefängnis-
krankenhäuſern uſw. den Schlaf von Schwer-

zwerbrechern beobachtet wobei feſtgeſtellt
wurde, daß gerade dieſe „Ungerechten“ ſich
eines ganz beſonders guten Schlafes zu er
freuen pflegen. Auch von „böſen Trälmen
werden Verbrecher nur ſelten verfolgt; eine
Unterſuchung an 125 Mördern und Tot-
ſchlägern ergab, daß weitaus der größte Teil
von ihnen überhaupt nicht träumte. Nur in
ganz vereinzelten Fällen wurde der Schlaf der
unterſuchten Verbrecher von quälenden
Träumen geſtört, im allgemeinen iſt er alſo
eher beſſer, als der angeblich ſo ausgezeichnete
„Schlaf des Gerechten“, der ſich bei näherem
Zuſehen als ſchöne Jlluſion herausſtellt.

und die Fabeltiere
Jm Volke lebt teilweiſe noch eine unend

liche Fülle von ſeltſamen Vorſtellungen und
Jlluſionen über Fabeltiere aller Art.
Aber auch die Wiſſenſchaft hat ſich oft genug

ſchon immer geſehnt hatte. Nein, zu
Wort hatte ſie ſtehen müſſen, bis

Bis ſie vorhin auf der Galerie des Leucht
turms geſehen hatte, wie Karſſen

Nein, nicht mehr daran denken. Das war
nun zu Ende.

Mit der Fußſpitze ſchob Geelke die Papier
fetzen am Boden zuſammen, in die entfernteſte
Ecke des Zimmers. Nichts mehr ſehen wollte
ſie von Karſſen, durch nichts mehr an ihn er
innert werden

Zu Ende zu Ende und ſie war
froh darüber. So leicht war es ihr ums Herz,
wie nie in dieſen zwei Jahren

Dann ging die Tür.
Da ſtand Karſſen Reimers auf der Schwelle,

ſiegesgewiß, lächelnd, aber vielleicht war das
anch nur eine Maske, hinter der er ſein
ſchlechtes Gewiſſen verbarg.

„So, Geelke, da bin ich. Du mußt ſchon ent
ſchuldigen, daß ich nicht eher kam, aber
ich ſagte Dir doch, das Geſchäft mit
Paulſen aber nun iſt alles glücklich unter
Dach und Fach. Jch ich habe alles mit ihm
verabredet Geelke und in ein paar
Tagen kann alles Geelke ja, wasiſt denn Warum ſagſt Du nichts

„Was ſoll ich ſagen
„Daß Du Dich freuſt, daß Du

irgendetwas jedenfalls, Geelke!“
Sie blickte an ihn vorbei durch das Fenſter.
„Jch will Dir nur ſagen, daß ich heute

mittag oben auf dem Turm ſtand. Man kann
von dort aus weit über die Jnſel ſehen,
Karſſen.“

„Und Er ahnte garnicht die Bedeutung
ihrer Worte.

„Jch ſah Dich, Karſſen, und die andere
Frau

Ja, jetzt hatte er begriffen.
Wie im Fieber raſten ſeine Gedanken. Ein

ihrem

Ausweg ein Ausweg! Wenn er jetzt auch
noch Geelke verlor

„Geelke aber das iſt doch
„Was iſt das?“
„Du biſt eiferſüchtig, Geelke.“

dem vorigen Jahrhundert bildet der Hydrachos
einen eigentümlichen Uebergang von den
Sauriern zu den Schlangen und muß als das
größte uns bekannte Ungeheuer der Vorwelt
angeſehen werden. Man ſetzte aus verſchiede
nen bei Ausgrabungen gefundenen Wirbeln

Prüfen Sie alle Jutatey
auf einwanöfreie Be
ſchaffenheit, meſſen oder

wiegen Sie öfe vorgeſchrie

benen Mengen genau ab
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Reihenfolge nach hin. Be
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und backen Sie mit

er „Backin
dann wirö das Gebäck tadellos gelingen.

„Nein, nein, Karſſen. Eiferſüchtig kann man
doch nur ſein, wenn man einen Menſchen liebt,
Und ich

„Du liebſt mich alſo nicht?“
„Nein.“
„Du liebſt einen anderen
„Ja.„Du liebſt Jan?“„Ja.“ Ohne Scheu bekannte ſie es, zum

erſten Male auch ſich ſelbſt gegenüber.
„Alſo Jan! Mein eigener Bruder macht

mir meine Braut abſpenſtig, während ich
„Nein, Karſſen die Schuld dafür mußt

Du bei Dir ſuchen und nicht bei anderen.
Vielleicht vielleicht habe ich auch ein
wenig Schuld daran. Jch hätte Dir damals
nicht mein Verſprechen geben ſollen. Aber Du
drängteſt mich Und ich wußte damals
noch nicht, wie es in mir ausſah

„Das ſind alles nur Ausreden! Das iſt ein
abgekartets Spiel zwiſchen Dir und Jan. Aber
glaube nicht, daß ich mich ſo beiſeite ſchieben
laſſe, Geelke! Jch halte, was ich habe! Noch
nie habe ich mir etwas nehmen laſſen und
dich laſſe ich mir am allerwenigſten nehmen!
Jan ſoll ſich hüten

„Du vergißt ganz, daß Du ſelbſt den Tren
nungsſtrich zwiſchen uns gezogen haſt, Karſſen.
Erſt als ich Dich mit der fremden Frau ſah,
erkannte ich, wie es um mich ſtand. Zuerſt
hat es mir ſogar ein bißchen weh getan. All
die Jahre habe ich auf Dich gewartet, habe an
Dich geglaubt weil ich Dir mein Wort ge
geben habe. And nun konnteſt Du mich ſo
täuſchen.

„Das bildeſt Du Dir nur ein, Geelke.
Wenn ich Dir ſage, daß ſie heute abend wieder
zum Feſtland fährt

„Was dieſe Frau tut, iſt mir gleichgültig,
Karſſen. Soll ſie gehen, ſoll ſie hierbleiben
mich kümmert es nicht

„Geelke
Mit zwei, drei Schritten hatte er das

Zimmer durchmeſſen, ſtand bebend vor Er
regung vor Geelke, packte ihre Schultern.

„Geelke
„Laß mich los!“ Geh! So geh dochl!“
„Du ſollſt mich nicht ſo verachten



dieſes Ungeheuers ein Skelektk zuſammen, das
in der Tat alle bisherigen n n
aller vorweltlichen Tiere weit überſchritt.
Längere Zeit hindurch wurde an der Echtheit
dieſes Skeletts nicht gezweifelt bis ſich her
ausſtellte, daß man es doch mit dem „Fabel
weſen“ zu tun hatte. Die Wirbel, aus denen
das Skelett beſtand, ſtammten nämlich von
mehreren Exemplaren eines längſt ausge
S Zahnwals, der nur die für einen

al durchaus nicht beſonders gewaltige Länge
von maximal 20 Metern erreichte. Man hatte

n i S n von kleinerenTieren ein „Ungeheuer“ zuſammengeſetzt, dasin Wirklichkeit nie eriſtierte! geſet
Dr. W. Hellwig.

Der gute Anton
Von Jo Hanns Rösler

Anton ſteht beim Antiquar.
Der Antiquar hat ein Amulett.
„Koſtet?“
„Hundert Mark.“
„Viel zu teuer.“
„Zu teuer? Für einen Glücksbringer, der

Geld ins Haus bringt?“
Antwortet Anton:
„Jhnen vielleicht, wenn Sie ihn verkaufen.“

Anton betrachtet ſeinen Anzug.
„Mit dem Anzug bin ich mächtig herein

gefallen
„Sitzt er nicht?“
„Doch. Sogar ausgezeichnet.“
„Jſt der Stoff ſchlecht
„Jm Gegenteil, prächtig, prächtig!“
„Wieſo biſt Du denn mit dem Anzug dann

hereingefallen
Antwortet Anton:
„Der Schneider, bei dem ich ihn arbeiten

ließ, hat ſich zur Ruhe geſetzt und hat jetzt
Zeit, jeden Tag zu mir mahnen zu kommen.

Anton hat ſich von Einſter eine Geige
geborgt.

Anton hat die geborgte Geige verkauft.
Eines Tages verlangt Ginſter ſeine Geige

zurück.

Anton ſtottert erſchrocken:
„Deine Geige iſt mir geſtohlen worden,

Ginſter!“
Ginſter iſt nett. Ginſter macht einen freund

lichen Vorſchlag:
„Wir wollen den Schaden zuſammen tragen.

Zahl mir zwanzig Mark und der Fall iſt
erledigt.“

Antwortet Anton:
„Was? Zwanzig Mark? Wo ich ſelber nur

zehn dafür gekriegt habe?“

Anton hat in der Lotterie gewonnen.

Der Gläubiger kam e et„Können Sie mir jetzt endlich die alte
Schuld bezahlen?“

Antwortet Anton empört:
„Wer hat gewonnen? Sie oder ich?“

Anton hat eine Annabella.
Eigentlich hat Annabella ihn.
Denn Anton will von der Annabella nichts

wiſſen.

Nihls Affe Von Peter Supf

Der „Fliegerdichter“ Dr. Peter Supf, der
eben 50 Jahre alt wurde, iſt der Verfaſſer
des Standardwerkes „Buch der deutſchen Flug
geſchichte“, das ein gewaltiges Heldenlied der
deutſchen Fliegerei darſtellt. Auf Grund
ſeiner Verdienſte um die deutſche Luftfahrt
hat Peter Supf übrigens ſchon vor Jahren
einen lebenslänglichen Freiflugſchein der
deutſchen Lufthanſa erhalten.

Guter Nihl, ſei nicht böſe, wenn ich dieſe
Geſchichte preisgebe. Jch bekenne öffentlich, daß
ich dich trotz allem für den verſtändigſten
Menſchen halte. Auch haſt du in den Jahren
der Jnflation von deinem Verſtande ſo
märchenhafte Beweiſe gegeben, daß die Ent
wicklung deines Briefkopfes allein dich zu
einem zeitgeſchichtlichen Phänomen macht. Von
dir kann geſagt werden, daß, wie du bei Luft
gefechten ſtets der Erſte, du bei Luftgeſchäften
niemals der Letzte geweſen biſt.

Aber dieſe verdammte Affengeſchichte! Hät-
teſt du mich wenigſtens ausſchlafen laſſen!

Zarte Hand hatte dir zu Weihnachten einen
Affen geſchenkt, einen Affen mit ſchwarzen
Glasperlaugen, braunen Lederlippen und zwei
lächerlich langen, zottigen Armen. Zugegeben,
daß ein Affe von zarter Hand mit Perlaugen
und Lederlippen etwas Beſonderes iſt. Aber
berechtigt er dazu, mit ihm eine derart unter
würfige, jeder eigenen und fremden Kritik
taube Abgötterei zu treiben?

Alſo, dieſer von zarter Hand geſpendete,
perläugige und lederlippige Affe hing von
Stund an. bei Tag und bei Nacht, in der
linken Taſche von Nihls Lederjacke. Er jam
merte mit langen Armen daraus hervor. Jch
glaube, daß. wenn der General bei einer Be
ſichtigung Nihl zur Rede geſtellt, dieſer ihm
geantwortet hätte: „Sie können mich ein
ſperren, Herr General, aber dieſer Affe bleibt
in meiner Taſche.“ Hatte ich alles unter
gebracht und nickte; hatte er alles aufmerkſam
geprüft und ſich auf ſeinem Führerſitz zurecht
geſetzt, ſo griff Nihl nach ſeinem Affen,
lächelte, gaß Gas und flog mit mir gen
Himmel.

Eines Abends ſchon winterliche Nacht
und eiſig kalt ging Nihl auf einem gefrore-
nen Acker nieder und ſtellte den Apparat auf
den Kopf. Er brummte, ſchimpfte. Jch begriff
nichts. Wir ſprangen heraus, ſtampften uns
warm, rückten die Maſchine zurecht, kletterten
wieder hinein, brauſten ab und landeten ſicher
und ſanft auf dem Flugplatz. Auf dem Weg
ins Quartier mondbeſchienene Landſtraße
hinab zum Dorf, ſtand Nihl plötzlich ſtill. Jch
ſpürte ſeinen Herzſchlag. Er taſtete an ſeiner
Jacke herum. Sein Blick war ſchreckhaft weit.
Dann und um dieſer unmenſchlichen Regung
willen erzähle
fuhr ſich der gute Nihl mit dem einen Leder
handſchuh ins Geſicht, den anderen bohrte er
ſchräg hinter ſeinem Leib in die Luft und
ſtand auf der mondboeſchienenen Landſtraße
wie ein kleiner Junge, ein ganz kleiner, dem
etwas Plötzliches, Schickſalhaftes und doch un
endlich Beſchämendes widerfahren iſt. Er ſah
mich ratkos an. Aller Kreatur urewige Hilf
loſigkeit entſtarrte ſeinem Blick. Es konnte

ich dieſe ganze Geſchichte pokierten Holzkaſten. Er,

Er ſtolperte weiter, verblödet, haltlos, inner
lich verfallen. Er hätte ſich nicht gewundert,
wenn das Grab ſich vor ſeinen Füßen auf
getan und ihn verſchlungen hätte. Der gute,
kluge Nihl mit dem ſpäter ſo märchenhaften
Briefkopf!

Ueber das Tiefere des Vorganges ſpäter.
Die nächſte Folge war, daß Nihl mir beim
Abſchied mit geſchloſſenen Augen und tonloſer
Stimme eröffnete: „Ohne ihn fliege ich
nicht!“ Da ſtand nun ich auf der mond
beſchienenen Landſtraße. Jch hatte Befehl, mit
Nihl am anderen Morgen zu ſtarten. Mit oder
ohne es mußte ſein. Jch redete zu Rihl.
Jch beſchwor ſein beſſeres, urteilsfähiges
Selbſt. Jch rang wider den Affen. Alles
umſonſt.

Endlich lag ich im Bett. Mein Kopf war
ſchwer. Jch ſah das nackte, perläugige Scheuſal
unter dem durchſichtigen Eisdach einer Acker
furche liegen, wie Schneewittchen in ſeinem
Glasſarg. Es ſtarrte in den großen Mond. Es
bewegte froſchhaft die Lederlippen. Es lag
und wartete. Jch trank Waſſer, drehte mich
um. Es lag überall. Da klopfte es an die
Tür. Jch öffnete. Draußen ſtand Nihl mit
drei oder vier Mann, vermummt mit La
ternen. „Wir wollen den Affen ſuchen.“ Er
ſah mich mitleidsvoll an. Es gizg um mich.Jch war gerührt. Hätte ich de Schlaf auch
nötig gehabt, ich zog mich an, band gleichfalls
einen Wollſchal um den Kopf und ſtapfte mit

Nihl und ſeinen Getreuen in die Nacht. Nihl

ſtieg allein auf einen Hügel und machte ſich mit
einem Finger alles klar. Er entdeckte eine
dunklere Stelle im reifhellen Feld. Wir folg
ten. Mit der Laterne ſich niederbückend, ſchrie
Nihl laut auf. Er hatte den Affen gefunden.
Wir umſtanden ihn erſchauernd. Er hielt ihn
triumphierend an die Laterne.

gab wunderbare Beweiſe ſeines Scharfſinns,
um den richtigen Acker wiederzufinden. Er

Aber ſo eine Geſchichte iſt nicht damit ab
getan. Belanglos an ſich, hat ſie einen Punkt,
an dem Geheimſtes aufblitzt. Was verbindet
den Geiſt eines Menſchen, eines ſo klugen und
nüchternen Menſchen wie Nihl, mit einem ſo
lächerlichen Gegenſtand aus Werg und Stoff?
Warum trugen viele Tauſende kleine Münzen
um den Hals in Jahren der Gefahr? Was be
deutet der roſtige Nagel in der Taſche des
Schauſpielers? Aberglaube! Ein Wort. Was
ſagt es.

Jſt nicht ein geheimes Wiſſen in der menſch
lichen Seele, daß ſie dem, was wir Schickſal
nennen, doch nicht in alle Ewigkeit ſo wehr
los, ſpielballhaft anheimgegeben iſt? Hat die
Geſchichte des Menſchen nicht Beiſpiele genug
daß eine große Seele das Schickſal überwindet?

So gilt es, die Gedanken an das Ewige an
zuſchalten, und noch ſtümperhaft unwiſſende
Mechaniker der Seelenphyſik, die wir ſind, be
dienen wir uns irgendwelcher Notkontakte, kin
diſcher Hilfsmittel, die nur ganz mittelbar
wirkſam ſind. Einſt wird dies alles klar
werden. Dann gehört auch Nihls Affe in das
Raritätenkabinett eines Muſeums für menſch
liche Seelenkunde.

Der Radiot von Wilhelm Schmittdorff

Er mag in jeder anderen Lebenslage ein
Muſter von Höflichkeit ſein, mag ein muſiſcher
Menſch ſein, mit noblem Geſchmack ausgeſtattet
ſein und dennoch! Dennoch kann er ein recht
unangenehmer Zeitgenoſſe ſein; kann rückſichts
los und geſchmacklos ſein; kann ſeine Gäſte,
die eben bei ihm gut gegeſſen haben, ſo weit
reizen, daß ihnen die zarteſte Gänſeleber wie
Galle hochſteigt; kann ein frommes Gemüt, das
einen Tanzſchlager mit der gleichen Seelenruhe
anhört wie eine BeethovenSinfonie, rein zur
Verzweiflung bringen: nämlich von dem
Augenblick an, wo er vor ſeinem Radio-
apparat ſitzt.

Sobald er vor dieſem ſeinem Apparat ſitzt
und mit der unſchuldigſten Miene von der
Welt fragt: „Na, was wollt ihr gern hören?
Das Abendkonzert der Dresdener Philharmonie,
Sender Leipzig?“ Ja, ſchön, wollen wir. Ein
zarter Haydn präludiert aus dem blank-

der Radiot, aber
wartet nicht einmal die letzten Takte des erſten
Satzes ab, und ſchon fragt er aufs neue, ohne
ſich umzuſehen, nur mit ſeinem Abſtimmknopf
beſchäftigt: „Uebrigens, der Deutſchlandſender
bringt heute ein erſtklaſſiges RichardStrauß
Programm wie wär's damit?“ Alſo gut,
wer hörte nicht gern einen Richard Strauß.
Aber wie wenig bekommen wir von ihm zu
hören, denn wieder puſſelt der Radiot an

inzwiſchen das Programm von vorn nach
hinten und von hinten nach vorn durchblät
tert, plötzlich wieder ſeinen krixenden und
kraxenden Wellenſchalter und jenes tief in die
Seele ſchneidende Huihuh der Rückkopplung,
läßt Sperrkreis, Kippſchalter und Lautſprecher
einſtellung ſpielen. Und Fetzen von einerLéhar Operette aus Dänemark, einer Roſſini
Ouvertüre aus Holland, einer Jazzmuſik aus
Rumänien, eines Kirchenchores aus London
flattern uns nur ſo um die Ohren.

Selbſtverſtändlich laſſen gute Freunde, Ver
wandte und Bekannte es an Ratſchlägen,
Mahnungen und Drohungen nicht fehlen. Einer
von uns hat einem von den Radioten einmal
ins Gewiſſen geredet: „Merkſt Du denn nicht,
daß Du mit Deinem Radiotismus uns nur
anödeſt Stell' Dir bitte einmal vor, Du
wäreſt zu einem Geigenkonzert eingeladen, und
dem Geiger fiele es ein, von einem Bachſchen
Präludium zu einem Gaſſenhauer überzu
ſpringen, von dem Gaſſenhauer zu einer alt
italieniſchen Serenada, und dazwiſchen Läufe
und Triller zu ſpielen!“ Er bekam folgende
für das Weſen eines Radioten aufſchlußreiche
Antwort: „Du haſt recht: der Apparat taugt
nichts mehr. Jch werde mir einen neuen an
ſchaffen.“

Geſtern ging Annabella Anton wieder um nicht ſein, es durfte nicht ſein und war einem anderen Schalter mit lautem Krix und

den Bart: doch ſo. Krax und einer neuen Frage dazwiſchen: rer gut„Glauben Sie an das zweite Geſicht, Anton Nihl machte in dieſem Augenblick den Ein- „Oder wollt ihr lieber Lachenden Funk aus daxX en
Antwortet Antoni. druck eines Weſens, das aus allen Himmeln Frankfurt?“ gßlen retawert!

„Bei Jhnen, unter der Schminke, beſtimmt, geriſſen, gleichſam vom Mond geſtürzt iſt. Da Wir hören noch keine zwei Minuten, was re
meine Dame!“ ſtand er. Was nun? Troſt war unmöglich. es da zu lachen gibt ſchon läßt er, der 1
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„Geh, damit ich nicht noch ſchlechter von „Aber, Geelke, der Karſſen iſt doch Dein ſeiner Zigarette. Jn Hemdsärmeln lag er auf Dieſen billigen Triumph konnte er ihr doch

Dir denken muß.“ Verlobter dem Bett ausgeſtreckt, neben ſich auf dem nicht erſparen.
Aber er hielt ſie feſt. Ein gefährliches

Leuchten war in ſeinen Augen. Er wußte,
daß er verſpielt hatte, aber etwas in ihm
ſträubte ſich dagegen, alles verloren zu geben.

Von Magda hatte er ſich leicht trennen
können. Sie war ja auch nur wie ein Tag
in ſeinem Leben geweſen wie ein ver
gänglicher Tag. Aber mit Geelke war es
aänders. Sie konnte das ganze Leben für ihn
bedeuten und noch nie hatte er es ſo deut
lich empfunden wie in dieſem Augenblick, wo
er ſie verlieren ſollte.

Nein, er gab ſie nicht frei. Er hielt, was
er hatte.
i mich, Karſſen! Hörſt Du, Du ſollſt

ni

Sein Geſicht neigte ſich über ſie, von allen
Leidenſchaften verzerrt.

„So kommſt Du mir nicht frei, Geelke! Jch
habe Dein Wort und das ſollſt Du mir jetzt
einlöſen du

Keiner von ihnen hörte den Schritt, der
ſchwer und unbeholfen über die Treppe herab
käm, bis plötzlich der alte Boß mit ſeinem
Lachen die Stille zerriß.

„Na, Jhr beiden Liebesleut!? Daß Jhr
aber auch immer die Tür offen laſſen müßt!
Jch will nur ein paar Streichhölzer, Geelke.
Oben ſind keine mehr

Dann endlich fiel es ihm auf, daß es alles
andere als Liebe war, was er in dieſen beiden
Mienen ſah. Unſicher blickte er von einem
zum anderen. Vielleicht ſtörte er da eine Aus
ſprache zwiſchen Karſſen und Geelke?

„Bleib hier, Vater!“
„Was habt Jhr denn?“
„Sag Du dem Koörſſen, daß er gehen ſoll
„Gehen der Karſſen? Wohin ſoll er

denn gehen
„Jrgendwohin! Nur weg von hier!“
„Ach ſo. Jhr habt wohl beide einen

Le Streit gehabt? Na, beſſer jetzt als
ſpäter

„Für mich und Karſſen gibt es kein Später!“
Teufel, das klang ernſt.

Boß runzelte die Stirn.

Und warum ſagte er nichts, der Karſſen?
Stand regungslos da, mit hängenden Schultern,
mit halbgeſchloſſenen Augen

„Nein, Vater Karſſen iſt mir nichts
mehr. Und deshalb ſoll er gehen!“

„Ja ja ich gehe ja ſchon
Kaum verſtändlich fielen die Worte von den

zuckenden Lippen des Mannes. Mit einem
ſcheuen Seitenblick auf Geelke ſchob er ſich an
Boß vorüber, der Tür zu, blieb noch einmal
ſtehen. „Geelke

Keine Antwort, nicht einmal einen Blick
hatte ſie für ihn.

Da ging Karſſen aus dem Zimmer.
Der alte Boß wartete, bis die ſchwere

Eiſentür hinter ihm ins Schloß gefallen war,
dann humpelte er kopfſchüttelnd auf ſein
Mädel zu.

„Geelke Deern alſo dieſer und jener
ſoll mich holen, wenn ich verſtehe, was das
heißen ſoll! Vor noch nicht vierundzwanzig
Stunden haſt Du Karſſen wiedergefehen
und jetzt

„Jn vierundzwanzig Stunden kann viel ge
ſchehen, Vater. Jn vierundzwanzig Stunden
kann eine Welt einſtürzen eine neus Welt
entſtehen.“ Ein heimliches Lächeln geiſterte um
ihre Lippen, als ſie an Jan dachte.

„Aber willſt Du mir nicht wenigſtens
agen

„Was iſt da noch groß zu ſagen? Es iſt
alles aus zwiſchen Karſſen und mir, und ich
bin froh, daß es ſo gekommen iſt.“

„Aber na ja, Du mußt es ja am beſtenwiſſen, Deern Der Alte gab ſich keine
Mühe, ſeine Enttäuſchung zu verbergen. Er
hatte den Karſſen immer gern gehabt, ſchon
weil es Hannas Sohn war. Aber es ſtimmte
ſchon. Geelke mußte es am beſten wiſſen.

Scheußlich, wie langſam die Zeit verging.
Noch drei Stunden, drei mal ſechzig Minuten,

dann war es endlich ſo weit
Michael Korſſakow bließ eine dichte Rauch

wolke gegen die niedrige Decke des Zimmers,
betrachtete nachdenklich die glimmende Spitze

Nachttiſch den Aſchenbecher, der ſchon bis zum
Rande voll war mit den Pappmundſtücken
ſeiner Zigaretten.

Noch drei Stunden, und er konnte
nicht ſchlafen, wie er es gern getan hätte. Eine
ungewiſſe Unruhe hielt ihn wach.

Magda der Henker mochte wiſſen, was
ſie bei Karſſen angerichtet hatte. War es ihr
vielleicht doch gelungen, Reimers von dem
Plan der Fahrt nach Dänemark abzubringen?

Am liebſten wäre Korſſakow aufgeſprungen
und hinübergegangen in die Fiſcherhütte, um
aus Karſſens Munde zu erfahren, wie die
Sache ſtand. Aber damit hätte er ſich dem
anderen gegenüber ein Blöße gegeben, die
ihm leicht gefährlich werden konnte.

Nein, er mußte warten.
Noch drei Stunden wie unerträg

lich langſam doch die Zeit verging.
Jemand kam die Treppe empor, den Gang

entlang. Dem Schritt nach konnte es Magda
ſein. Sicher kam ſie, um ihre Sachen zu holen.

Jetzt mußte es ſich entſcheiden, wie es um
Karſſen ſtand.

Magda betrat das Zimmer, ſchloß die Tür
hinter ſich, warf einen gleichgültigen Blick zuMichael hin und dann ging ſie zu ihren
Koffern.

Korſſakow fragte nicht. Er wußte, daß er
es nicht nötig hatte. Wenn Magda geſiegt
hatte, würde ſie ihm ihren Triumph nicht ver
ſchweigen. Wenn ſie aber ſtumm blieb, dann
hatte Korſſakow geſiegt.

Nein. ſie ſagte nichts. Schweigend öffnete
ſie die Koffer, packte haſtig ihre Sachen hinein,
warf die Deckel zu, ſchloß ab.

Dann erſt wandte ſie ſich mit unbewegtem
Geſicht dem Manne zu, der vom Bett aus
lauernd ihr Tun beobachtet hatte.

„Jch fahre heute abend mit dem Dampfer
zum Feſtland zurück.“

„So ſo. Und Karſſen Reimers?“
Korſſakow erhielt keine Antwort.
„Es iſt alſo doch nicht ganz ſo gegangen,

wie Du es Dir gedacht haſt.“

„Du haſt recht behalten, Michael. Karſſen
Reimers iſt nicht der Mann, für den ich ihn
hielt. Es iſt mir auch gleichgültig, ob Dein
Einfluß ihn ſo ſehr verdorben hat, oder
ach, es iſt ja alles ſo gleichgültig

Jhre Stimme zitterte wie von heimlichen
Tränen.Langſam hatte ſich Korſſakow von ſeinem

tat er aufLager erhoben. Einen Schritt
Magda zu, blieb unſchlüſſig ſtehen.

„Nun haſt Du es ſelbſt geſehen! Und
dieſes Menſchen wegen wollteſt Du auf alles
verzichten, was Dir das Leben an meiner
Seite noch bieten kann.“

„Nein, Michael, nicht Karſſens wegen
Das hat andere Gründe, die Du vielleicht
nicht verſtehen wirſt. Einmal iſt es eben bei
jedem Menſchen ſo weit, daß er erkennt, wohin
ihn ſein Weg führt. Und dann muß er ent
ſcheiden, ob er dieſen Weg weitergehen will
oder ob es noch Zeit zur Umkehr iſt.“

„Und Du haſt Dich zur Umkehr entſchloſſen,
Magda?“

„Ja.“ 33743„Dein Entſchluß iſt endgültig?“
Sie nickte.

„Schade, wirklich ſchade. Jch hatte immer
noch gehofft, auch nach den harten Worten,
die heute mittag zwiſchen uns fielen ja
ich hatte immer noch gehofft, Du würdeſt

„Nein, Michael, ich bin froh, daß ich mich
ſoweit durchgerungen
Weg nicht mehr weiter gehen.

Den Koffer in der Hand ſtand ſie vor ihm,
den Blick ins Ungewiſſe richtend. S

„Soll ich Dir den Koffer zur Südbucht
tragen, Magda?“

Es war eigentlich lächerlich, daß er ihr
dieſes Anerbieten machte. Aber er wußte
ſelbſt nicht, wie es kam, ſie tat ihm leid.

habe. Jch will dieſen

Die Enttäuſchung, die Karſſen Reimers ihr
bereitet hatte, mußte ſie ſchwer getroffen
haben.

einen Fiſcher finden, der das beſorgt.“
Fortſetzung folgt

„Rein, danke. Jch werde unterwegs ſchon 5
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Schmeerstr. 12Frau Margarete
geb. Helm

Ammencorf, im Oktober 1936

Die Geburt unseres dritten Jongen,
Pefer, zeigen in dankbarer Freude an

Wans Pipelkee und. Frau
Hanni geb. Feldtmann

Halle, clen 8. Okt. 1936
forsterstraßbe 58

e Am 7. Oktober früh um 7 Uhr entſchlief nach langem
Leiden in ihrem 71. Lebensjahr unſere liebe, gute Mutler,
Schwiegermutter und Großmutter

Frau Klarg Löffler
geb. Gchleenvoigt

Jm Namen der Hinterbliebenen

Helene Löffler
Halle (Saale), am 7. Oktober 1936
Franckeplatz 1

Die Trauerfeier findet am Sonnabend, dem 10. Oktober,
um 12 Uhr von der großen Kapelle des Gertrauden
friedhofes aus ſtatt. Zugedachte Kranzſpenden an die
Feuerbeſtattung, Hindenburgſtraße 46.

Mitten aus ſchaffensſrohem Leben nahm Gott am
7. Oktober meinen lieben Mann

Ludwig Skanglmeier
im 33. Lebensjahr zu ſich in ſein Reich.

Jm Namen aller Hinterbliebenen
Elsbeth Stanglimerer, geb. Krüger

Halle (Saale), den 9. Oktober 1936
Krukenbergſtraße 1211I
Die Beerdigung findet am Sonnabend, 10. 10. 36,

10 Uhr, von der großen Kapelle des Gertraudenfried
hofes aus ſtatt.

Nach ſchwerem Leiden verſchied geſtern unſer
lieber treuſorgender Vater, Schwiegervater und
Großvater, der Rentner

Emil Fuchs
im 82. Lebensjahre.

Jn tiefem Schmerz

Ernſt Fuchs und Frau Elſa geb. Corell
Willy Fuchs und Frau Ton geb. Otto
und 5 Enkelkinder S

Gräfenhainichen, Löbejün, Pieſteritz, d. 8. 10, 1986

Die Beerdigung findet am kommenden Sonntag
nachmittag in Löbejün von der Friedhofshalle
aus ſtatt.

Samilienanzeigen
gehören in die M
e

lich lange
und weite Jhre

Schuhe bis zu
2 Nummern garant

je nach Art der
Schuhe

Johannes Cloſius
Die gute

Schuh Reparatur
Schmeerſtraße 16

Geiſtſtraße 25
Steinweg 42

L. Wucher. Str. 56
Merſeburg. Str. 96

Reilſtraße 6

Ihr
beſter Kunde

ist der Zeitungs-
leset Der Rluge

Geschäftsmann
bevorzugt daher
für seine Anhün-
digungen sets die

mung
Familien

Nachrichten
Geboren: Erich

Möricke, Naum-
burg, 1 Sohn.
Raimund Bürg,Naumburg, 1 Tocht.

Verlobt: cand.
med. dent. Alice
Schubert und Dr.
med. vet. Heinz
Spors, Leipzig u.

Vermählt: Her
bert Hoffmann u.
Frau Erika geb.
Grafe, Naumburg.

Liegnitz.

Dr. med. Manfred
Koelling und Frau
Dr. med. Hilde-
gard geb. Bboeck,
Elsnig u. BerlinZehlendorf. Stu
dienrat Dr. Werner
Schulze und Frau
Eleonore geborene
Spriegel, Berlin u.
Weißenfels.

Geſtorben: Frau
Emilie Knoll geb.
Schönfeld, 74 J.,
Luckenau. Frau
Thereſe Kürſten
geb. Klaus, 84 J.,
Dommitzſch. Karl
Peterſon, 76 Jahre,
Torgau. Frau
Lina Reiche geb.
Moritz, 35 Jahre,
Oberaudenhain.
Kaufmann Hugo
Pfeil, Naumburg.
Kaufmann A. E.
Schleicher, 69 Jahre,
Bad Köſen. Karl
Hoigk, 60 Jahre,
Herzberg. Berg
invalide Hermann
Köppel, 76 Jahre,
Gerbſtedt.

In unserem L es e
Große Ulrichstraße 57
liegen zu Ihrer Benutzung aus:

M. -Zeitöngen
Völkischer Beobachter
Westdeutscher Beobachter, Köln
N. -Kurier, Stuttgart
Hamburger Tageblatt

2. M. Zeitocheilten
Der Ilustrierte Beobachter
Das Schwarze Korps
Der SA.- Mann Der Stürmer

3. Weebe- Tachkblättee

Deutsche Werbung; Seidels Reklame
Die Anzeige; Verkaufspraxis
Wirtschaftlichkeit
GBüropraxis, Mahnpraxis, Buchhaltungspraxis)

Machoclelageieeſce

Ala-Zeitungskatalog
Hallesches Adreßbuch
Reichsbahnkursbuch; Reichsluftkursbueh
Telefonbuch; Reichstelegrammadreßbuech
Reichsbranchenadreßbueh
Reichshandbuch für den Fremd
Einwohnerbuch Stadt Merseburg

enverkehr

Be heuteren

sind unsere

Küchen
Niedrige Preise und gute

Verarbeitung machen Ihnen
die Wahl leicht.

Gebr. Jungblut
Halle, Albrechtstr. 37

Ehestands-Darlehn werden
in Zahlung genommen

Optiker

Sjebecke
Spesialgeschäft

für moderne Augenoptik

Lieferant sämtlicher

Krankenkassen
Steinweg 25

Für die e Woche empfehl. wir beſonders

Guppenhühner
und Hänßſeßleiſch
auch in Stücken aller Größe, ferner

Rotwild, Kaninchen, Reh, Haſen,
aſan., Rebhühn.,
änſe u. Enken, Gänſeſchmeer,

auch ausgelaſſenes Gänſefett
Beachten Sie unſere ſehr reichlichen

Ausiagen!
Beſichtigung ohne Kaufzwang!

Veichert's,

III
Alle inneren u. äußeren Leiden,
Flechte, Ausschlag, EhRgeme,
Asthma, Herz-, Leberleiden usw.
behandelt mit Erfolg

Silankenburg
Halle, Große Steinstraße 29
Fernruf 361 39

ZTusätze
aller Arf

Post-Versand Bahn -Versand

BIievlie-
Klefder, Anete

Pellover, Wesken, Hosen
a

Größte Formen und Farbenauswahl bei

f. Sohnes Hacholger
Sr. Steinstrabe 84

Vur in
dringenden Fällen

iſt es ratſam, eine An

zeige telephoniſch auf

zugeben. Für Hörfehler

können wir keine Ver

antwortung übernehmen.

öwangsberſteigerungen

Es werden öffentlich meiſtbietend
gegen ſofortige Barzahlung verſteigert:

Sonnabend, den 10. Oktober 1936,
10 Uhr, in Halle, AdolfHitler-Ring 13:

1 Konzertflügel, 2 Geldſchränke, 1
Liefer- und 1 Perſonenwagen (Opel),
1 Wachhund, 1 Hobelbank, 1 Motor
rad mit Beiwagen, 1 Fournierpreſſe,
1 Schleif- und 1 Schreibmaſchine, 1
Kreisſäge mit Tiſch, 2 Radio-Appa
rate (Sachſenwerk, Seibt), 1 Muſik
apparat mit 10 Platten 1 Regiſtrier
kaſſe (National), 20 Meter Damen
ſtoff, 1 Ladeneinrichtung, 1 Herren
fahrrad, 400 Stück Zigarrenſtumpen,
1 Kaffeemaſchine, Möbel u. a. S.

Dietrich, Obergerichtsvollgieher.

Milchkaramellen 20Huſtenbonbons gewickelt 18
Blockmalz e 20Eukalypkus Bonbons gewickelt 20
Allwekter-Huſtenmiſchung 23
Milchhonigbienen 24Golökrokant-Miſchung 25
BolksMiſchung 15
Braunes Gebäck 15Hauske t e 15KriſtallKeks 16Hulbmondkeks mit Schokolade 25
Keks in Packungen Paket 10 20

Feine Pralinen 25Pralinen e e 22HüfchenPralinen 18Kokosflocken mit Schokolade 23
Nußkrokant-Mandeln 18
Gef. Bohnen mit Rummeſchmack 22

milchnußbruch 30Kani Schokolade ſortiert Tafel 30
Mokka- oder Halbbitter-5chok. Tafel 26
Milch5chokolade Tafel 25

ohne Flaſche

Doria-Wermuk hell Flaſche 98
s F-Wermut z Flaſche 75
Tarragong von Faß Liter 98

Trinken Sie wieder einmal Perlkaffee!
5 8 J Perlſpezial 125 g 65

Halle Gaale
Steinweg 13 Geiſtſtraße 16
Steintor 17 Reilſtraße 3

d e

Was kostet ein modernes

Kincler Rolle

O 2

Größe 105254 cm: Mark 23. 24.75
25.50 26. 27. 28. 50 29.

Größe 120260 cm: Mark 25. 27. 25
29. 30.

Größe 140270 cm: Mark 26.75 28. 25
34. 35. 39.in den Farben weibß, eltenbein, mitteleiche,

elfenbein grün

Kinder Taotraofzen dazu passend.
PRoßßhaocur-Kissen

Kinderdecken un
Ffederbettchen

Rress a CO., nalle-5
Pfännerhöhe 4 Kleinschmieden 6

F liegen
heißt zeitgemäb vreisen?

Auskunft und Flugscheine
MN-Geschäftsstelle, Halle-S., Riebeckplatz
und Hapag-Reisebüro, Roter Turm.

ür. Möentar-Verstegerung

Bauernhofe H. Hörenz in Fwochau
bei Delitzſch (Pferde, Rinder und das tote Jnventar).
Ausführliche Anzeige folgt.

Rundfunk
Sonnabend, den 10. Oktober 1936

Leipzig
Wellenlänge 882

5.50: Wetter, Nachrichten. 6.00: Morgen
ruf, Reichswetterdienſt 6.10: Gymnaſtik.
6.30: Fröhlich klingt's zur Morgenſtunde.
2.00: Nachrichten. 8.00: Gymnaſtik. 8.30:
Froher Klang zur Arbeitspauſe. 9.30: Heute
vor Jahren 9.35: Für die Frau. 9.50:Wochenbericht der Mitteldeutſchen Börſe.
10.00: Wetter Waſſerſtand, Tagesprogramm.

11.30: Zeit, Wetter. 11.45: Für den
Bauern. 12.00. Buntes Wochenende.
gen Nachrichten, Wetter. 14.00: Zeit,
Nachrig ten, Börſe. 14.15: Allerlei von
zwei bis drei! 15.00: Blick in Zeitſchriften.

45.20: Kinderſtunde: Hereinſpaziert.
15.50: Zeit, Wetter, Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Froher Funk für alt und jung. 18.00:
Gegenwartslexikon. 18.15: Bunte Muſik auf
Schallplatten. 18.30: Ruf der Jugend.
18.50: Hörbild: Vogelzug Vogelſchickſal.
19.50: Umſchau am Abend. 20.00: Nach
richten. 20.10: Großer volkstümlicher Opern
Abend: Von der Ouvertüre zum Finale.
22.00: Nachrichten. Sport. 22.30: Und
morgen iſt Sonntag.

Deutſchlandſender
Wellenlänge 1571

6.00: Glockenſpiel, Morgenruf, Wetter. An
ſchließend: Schallplatten. 6.30: Fröhlichklingt's zur Morgenſtunde. 7.00: Noachrich
ten. 9.40. Kleine Turnſtunde für die Haus
frau. 10.00: Schulfunk, 10.30: Fröhlicher
Kindergarten. 11.15: Seewetterbericht.
11.30: Neue Frauenbücher. 11.40: Der Bauer
ſpricht Der Bauer hört. Anſchl.: Wetter.

12.00: Muſik zum Mittag. 12.55: Zeit
zeichen. Glückwünſche. 13.45: Nachrichten.

15.00: Wetter, Börſe, Programmhinweiſe.
14.00: Allerlei von zwei bis drei!15.10: Ruf der Jugend. 15.15: Und mögen

die Spießer auch ſchelten 165.30: Wirt
ſchaftswochenſchau. 15.45: Eigen Heim
Eigen Land. 16.00: Für jeden etwas.
Als Einlage: Steckenpferde. 18.00: Süd
amerikaniſche Volksweiſen. 18.30: Kate Kühl
ſingt deutſche Volkslieder 18.45: Sport der
Woche. 19.00: Guten Abend, lieber Hörer!
Klang durch die Dämmerung. 19.45: Was
ſagt ihr dazu? 20.00: Kernſpruch. Anſchl.:
Wetter, Nachrichten. 20.10: Großer volks
tümlicher Opern-Abend: Von der Ouvertüre
zum Finale. 22.00: Wetter Nachrichten,
Sport. Anſchl.: Deutſchlandecho. 22.30:
Eine kleine Nachtmuſik. 22.45: Seewetter
bericht. 23.00: Wir bitten zum Tanz!

am Dienstag, 15. Oktober 1956, ab 92 Ahr auf dem

W. Sranke, Merſeburg

Arlsches Pelzfachgeschäft

Aus guter reiner Wolle
Iostime u. Mäntel

in reicher Auswahl sehr qui
und preiswert, auch nach Haß

August GSöPHel
jetzt nur leipziger Straße 46

Bitte um Besichtigung meiner 3 Schoufenster

Achtung
Auch Sie wird es interessieren, daß wir ein ständiges
Lager von 40-50
Küchen Prelgage von 115.- bis 4300.- Ik.

unterhalten.

Schlafzimmer Von 265.- Mark an
Speisczimmer V. 295.- N. an
sowie sonstige a n dere Möbel preiswert

Möbel -Bedker in
Annahme von Ehestandsdarlehn. Zahlungserleichterung

Mnz, die Zeitung des Volkes!

Felwer lagen
Echt chinesische Ziege, dunkelgrau-meſſen,
an lſtis-Draun“ hell- u. mittelgrau,

weiß nGr. 60)100 M. 11.90 Gr. 50)(80 RM. 7.90

2.98 4 50 9.50

Krawatten
zum Durchschlingen
Kanin verschiedene

Farben. 6.60ind. Breitschwanz 19.-
Austr. Opowum 24.79

Maulvurf 1020
Mongoli, grou 7.50
Krimmer 3.90
Echt Persianer 34.-

nnen-Pelzfutter Heamster 38.-, Wallaby 38 70
Nutrlolamm 44.-

Eigene Kürschnerel

2 S 0 4 7
o 0 C 9

Halle- Saale Untere beipziger Strabe 97
An der Uliichskirche.



5A. und Werkſcharen marſchieren zuſammen

Vereinbarung zwischen lutze und Dr. ley Die Föhrung liegt bei cler SA.

Berlin, 9. Oktober. Zwiſchen dem Reichs
leiter der Deutſchen Arbeitsfront, Pg. Dr.
Ley, und dem Stabschef der SA., Viktor
Lutze, iſt eine Vereinbarung über die Zu
ſammenarbeit zwiſchen der S A.
und den Werkſcharen getroffen worden.

Nach der Vereinbarung bilden die Werk
ſcharen die in einem Betrieb befindlichen SA.
Männer und
Letztere werden zugleich S

ſonſtigen

ſie nicht bereits Mitglied
Gliederung der Partei ſind.

Als Führer der Werkſcharen werden SA.
Führer oder Männer eingeſetzt, die im Betrieb
tätig und Mitglied der Deutſchen Arbeitsfront
ſind.

Werksangehörigen.
A.Anwärter, ſoſern

einer anderen

Bei den Gruppen bzw. Brigaden und Stan
darten werden Referate für Werkſcharen ein
gerichtet,
Sozialreferaten der S.
einigen ſind.
folgt an die G

Das Abkommen
der Deutſchen Arbei
dem Stabschef
gewiſſermaßen

die zugleich mit den bisherigen
Dienſtſtellen zu ver

Die Veauftragung hierfür er
au bzw. Kreiswerkſcharführer.

der SA.,

zwiſchen dem Reichsleiter
tsfront, Pg. Dr. Ley, und

e Viktor Lutze, bildet
gewi einen Schlußſtein desjährigen Reichsparteitages.
eine Verbindung geſchaff

dies
Es iſt hierdurch
en zwiſchen dem

jungen deutſchen Arbeitertum und
der alten, erprobten Kampftruppe der
Bewegung Auf dieſer Baſis iſt der Stoß
trupp des Nationalſozialismus im Betriebe
begründet, und dieſe Grundlage bietet die Ge
währ, daß dieſer Stoßtrupp das ſein wird,
was er nach den Weiſungen des Reichsleiters,
Pg. Dr. Ley, ſein ſoll, ein unerſchütterliches
Bollwerk des Nationalſozialismus.

SA. und Werkſcharen marſchieren jetzt Seite
an Seite. Die in den Zeiten des Kampfes er
probte Kameradſchaft und der Geiſt der SA.
werden hier in der Betriebsgemeinſchaft ihren

Niederſchlag finden. So wird durch die Werk
ſchar der iſt dieſer Gemeinſchaft Geiſt des
Betriebes werden, und ſo wird die Deutſche
Arbeitsfront in ihrem Wirken und Wollen
hier ihren lebendigen Ausdruck finden. Die
Männer der Werkſcharen werden ihre körper
liche Ertüchtigung in der SA. erfahren und ſo
für dieſe Aufgaben einſatzbereit gemacht
werden.

Der alte SA.Mann aber wird den Geiſt
in den Betrieben beſtimmen und wird ſo, wie
er in den Zeiten des Kampfes da, wo er ſtand
und arbeitete ein Pionier der Jdee war,
wieder als Sturmſoldat der Bewegung in
vorderſter Front ſtehen.

Kameradſchaft
der Fronkſoldaken

Polen kamen nach Berlin
Berlin, 9. Oktober. Geſtern traf in

Berlin unter der Führung des Sejmabgeord
neten und Bürgermeiſters von Kattowitz Jan
Karkoſzka eine Abordnung polniſcher
Frontkämpfer ein. Der Reichskriegsopfer
führer Oberlindober und der Leiter des
deutſch- polniſchen Jnſtituts Profeſſor Achim
von Arnim veranſtalteten in den Räumen
des Nationalen Klubs einen Begrüßungs
abend, zu dem auch der polniſche Botſchafter
Lipfki erſchienen war.

Der Reichskriegsopferführer Oberlindober
hieß die polniſchen Gäſte herzlich willkommen
und erklärte, die Frontſoldaten würden nicht
aufhören für den Frieden und das Anſehen
ihrer Völker zu arbeiten. Man müſſe daran
denken, daß Polen gemeinſam mit Deutſchland

eknen Schuhwall gegen den Wahnſinn des
aſiatiſchen Bolſchewismus bilde.

Der Sejmabgeordnete Karkoſzka dankte in
ſeiner Antwort für den Empfang und erklärte:

„Polen wünſcht nur den Frieden, aber ein
wahrhafter Friede iſt nicht möglich ohne Er
haltung guter Beziehungen zu ſeinen Nach
barn. Mit Deutſchland haben wir uns dieſe
guten Beziehungen immer gewünſcht, und am
meiſten wünſchte ſie unſer größter, unvergeß
licher Führer Marſchall Pilſudſki, deſſen
politiſches Teſtament und Wille immer noch
die Richtlinien der polniſchen Politik bilden.
An dem Tage, an dem die nationalſozialiſtiſche
Bewegung mit ihrem großen Führer Adolf
Hitler zur Macht kam, fing die geſchichtliche
Wandlung in den deutſch polniſchen Be
ziehungen an. Die beiden Führer. die Front
kämpfer waren, konnten ohne irgendwelche
Vorurteilte die Frage der Normaliſierung der
Beziehungen zwiſchen den beiden Staaten
durchführen.“

Polen unkerſtüßt WHhW.
Es gewährt Zollnachlaß für Danzig

Danzig, 9. Oktober. Die Preſſeſtelle des
Danziger Senates gibt bekannt: Die polniſche
Regierung hat auf einen Antrag des Staats
kommiſſars für das Winterhilfswerk für die
aus Deutſchland geſtifteten Winterhilfs
waren einen Zollnachlaß in Höhe von
100 000 Zloty genehmigt. Die polniſche Regie
rung kann der Dankbarkeit der Danziger not
leidenden Bevölkerung hierfür gewiß ſein“.

Sktalin-Verſchwörer ohne Ende
Radek ſoll nun die Anklagebank zieren
Drahtbericht unseres Korrespondenten

UP. Moskau, 9. Oktober. Wie die aus
ländiſchen Preſſevertreter in Moskau vertrau
lich erfahren. iſt außer Karl Radek-
Sobelſohn nun auch der ehemalige Kom
miſſar für die Schwerinduſtrie, Piatakow,

verhaftet worden. Bekannklich wurden Radek
wie auch Piatakow beim SinowjewTrotzki
Prozeß vielfach als Anhänger der Verſchwörer
gegen Stalin genannt.

Dr. Eckener verhandelke
Atlantikküſtenfahrt des „Hindenburg“

New York, 9. Oktober. Zu ſeinen Verhand
lungen mit maßgebenden Stellen in Waſhing
ton und New York erklärte Dr. Eckener, die
Beſprechungen hätten ſich auf die Frage der
Fortſetzung der Fahrten des „Hin
den burg“ im nächſten Jahre erſtreckt. Es ſei
geprüft worden, ob dieſe Fahrten in Gemein
ſchaft mit einer noch zu gründenden amerika
niſchen Geſellſchaft durchgeführt werden könn
ten, die dann eni in Amerika oder in Deutſch
land gebautes Luftſchiff in den gemeinſamen
Dienſtbetrieb zu ſtellen hätte. Die Beſprechun
gen über die Einrichtung eines anſtelle des bis
jetzt benutzten Marineflughafens Lakehurſt
für den Zeppelinbetrieb beſſer geeigneten Flughafens ſeien noch nicht zum Abſchluß ge
kommen.

Der amerikaniſche Handelsminiſter Roper
erklärte, der Plan zur Einrichtung
eines von der Regierung unter
ſtützten Transatlantik-Zeppelin-
dienſtes werde dem Kongreß im nächſten
Sitzungsabſchnitt vom Handelsamt unter
breitet. Auf Grund der Beſprechungen mit
Dr. Eckener erwäge man, den Betrieb durch
regierungsſeitig unterſtütze Privatunternehmen
durchführen zu laſſen. Die neuernannte Bun
desſchiffahrtskommiſſion und das Bundesamt
für Luftverkehr würden ſich gemeinſam dieſer
Pläne annehmen. Wie es heißt, dürfte die
amerikaniſche Regierung den Bau eines Luft
ſchiffes ſubſidieren, für den die Goodyegar
Zeppelingeſellſchaft bereits Geldmänner zu
intereſſieren verſucht.

An einer Fahrt des „Hindenburg“ längs
der Atlantikküſte nach Neuengland und zurück,
die am Freitag ſtattfindet, nehmen Vertreter
der Jnduſtrie, der Behörden und intereſſierter
Kreiſe, insgeſamt etwa 70 Perſonen, teil.

In der Ausgabe Halle u. Umgebung (über
45350) koſtet jedes Wort 8 Pfennig, ſedes
fettgedruckte Ueberſchriftswort 20 Pfennig

Jn der Geſamtausgabe (Aber
63050) koſtet jedes Wort 11 Pfennig, ſedes
fettgedruckte Ueberſchriftswort 20 Pfennig

Ich
sofort gesucht

Korbetha bei Ammendorf

Maurer

Naurer
für hiesige und auswärtige Bau-
stellen stellt ein

Koffmann Tüchelmann
Inhaber: Ernst Tüchelmann, Hoch-
u. Tiefbau, zu melden Büro Halle,
Delitzscher Straße 35

Junger
Herrenfriſeur
findet bis ſpäte
ſtens 20. Oktober
angenehme Stel
lung mit Koſt
und Logis im
Hauſe.
Karl Grentzius,

Damen und Her
renfriſeurgeſchäft,
Zſchornewitz bei
Bitterfeld, Dorf

ſtraße 9.

Kraftwagen-
führer

jüngerer, ſofort
geſucht. Otto Leh
mann, Falken
berg, Bismarck
ſtraße 15. Fern
ruf 345.

Hausmädchen
geſucht. Würzbur
ger Bürgerbräu,
gegenüber dem
Polizeipräſidium

Halle.

Suche
zum 15. Oktober
ein jüngeres Mäd
chen. Gaſthof zum
Hirſch, Stedten,
Mansfelder See
kreis.

Stenotypiſtin
erſte Kraft, ſucht
Aushilfe, etwa
4 Jahr. Ange
bote unter Gr. U.
148 49 an MNZ,
HalleS., Große
Ulrichſtraße 57.

Bau
handwerker

ſucht Dauerſtel
lung, gleich wel
cher Art. Ange
bote unter Gr. U.
148 47 an MNZ,
HalleS., Große
Ulrichſtraße 57.

Sattler
Lehrſtelle für mei
nen Sohn, wel
cher Oſtern die
Schule verläßt,
geſucht. Ernſt Ul
bricht, Weßmar
Nr. 45, Poſt Raß
nitz, über Halle.
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9. Oktober 1936 FERIEN VOM ALLTAG

Oſetobertage tm W
Sie ſind wie das ruhigbeſonnene Aus

ruhen nach einem großen Feſt, innig, irgend
wie erleichternd, voll ſtiller Freuden

Der Brand der roten Fingerhüte iſt er
loſchen. Dafür hängen der Ebereſchen rote
Beeren im Gezweig weit leuchtend an den
ſteinigen Bergſtraßen entlang. Nach heißen
Tagen voll Blüten und Duft zieht ein ruhiges
Beſinnen über die Berge des Harzerlandes.
Die Nächte werden kühl, die vor kurzem noch
wie ein warmes Sehnen unter dem Sternen
himmel hingen.

Wanderer, der du als Fremder auf ſtillen
Harzwegen ſchreiteſt: atme die Ruhe dieſer
Herbſttage, die dich hineinleben läßt in
das Märchen „Wald“, ſie bringt deinen er
chöpften Nerven Erholung, die du brauchſtr den Kampf ums Daſein im Haſten und

Jagen der Großſtadt, die vielleicht deiner ſchon
wartet!

Sieh den Achtermann die leichte
Wellenkinie hinüber zum Wurmberg, an den
der Winterberg grenzt: laß deinen durſtenden
Blick dieſes Bild voll inniger Verſchmelzung
von Himmel und Bergen und Wald ganz in
ſich aufnehmen. Jm Tal vor dir grüßt dich
mit roten Ziegeldächern und blitzenden Fenſter
ſcheiben der heilklimatiſche Kurort Braun
Tage. Kräuſelnd ſteigt der Rauch aus den
Schornſteinen bläulich ſchimmernd ein
Symbol des Friedens.

Zitterndes Seidengras flimmert am Weg
rande in der Sonne. Du hörſt das raunende
Rauſchen ſchlanker Tannen. Kleine Sonnen
kringel hüpfen ſpielend über weiches Moos,
das den Hall deiner Schritte einſaugt. Von
weither klingt das Geläut der Herdenglocken
zu dir hin. Das läßt dich träumen flattert
ins Blaue hinauf wie die ſilbernen Fäden, die
der Wind fortträgt dahin dorthin
der Sonne entgegen!

Hin und wieder zerreißt das Hupen eines
Autos die Stille. Eine Weile liegt noch das
Summen des Motors auf der fernen Straße
in der Luft, das ſchwach und ſchwächer wird
und zuletzt wie das Summen eines Bienchens
am baumelnden Blütenkelch klingt.

Herbſtliches Harzerland! Wie ſchön biſt du!
Der, dem du Heimat biſt, wird das Rauſchen
deiner Tannen hören bis in die fernſten Fer
nen dieſer Welt. Und dem, der als Fremder
zu dir kommt, wird der Klang der Herden
glocken noch klingen, wenn er längſt wieder in
den Alltag in die Stadt zurückgekehrt iſt.

Spät am Nachmittag, wenn die Schatten
über den Wieſen länger werden und die
Bläue des Himmelszeltes einen gelblichvio
letten Schimmer bekommt, treiben der Herden
heimwärts.

Drüben aus dem Walde ſteigen Dampf-
wolken auf ein ſchriller Pfiff das
„Zügle“ kommt, windet ſich wie eine kleine
ſchwarze Schlange durch die Wieſen halb
Spielzeug, halb Wirklichkeit

Rot hängt der Sonnenball über der Kuppe
des Achtermanns. Jn Glut getaucht, reckt er
ſeinen kahlen Schädel aufwärts ſcheint zu
wachſen in der Halle, bis die Sonne tief und
tiefer ſinkt und nur der Himmel noch wie ein
rotes Feuer über dem Walde brennt. Da
ziehen die erſten lichthellen Nebel ihre
Schleier über das Tal der Bode und aus dem

Co Maria Wermann
Dunkel des Waldes ſchleichen ſchwarze Schat
ten über die Hänge.

Später brennt übergroß die blutende
Scheibe des Mondes am Himmel. Jm Tal
blitzen Lichter auf: eins, zwei viele.
Träme weben ihr ſchimmerndes Band zwi

Lebliele Brettet

atelt der Wurort

Braun
eu (Fißen des

Tourmberges

Aufn.: Werner

ſchen Himmel und Erde, zwiſchen Dunkelheit
und Helle. Kühl ſtreicht der Wind durch
knarrende Aeſte. Der Harzwald ſchläft. Und
läßt in ſeinem Dämmerdunkel fernes Er
wachen ahnen zu neuem Morgen zu
neuer Sonne.

Werbatlicle Jnsel
Ostager land und. Mleeratädlte

Jn der Empfangshalle des Stralſun-
der Hauptbahnhofes begrüßen drei gewaltige
Freskomalereien, die breiten Wände aus
füllend, den Gaſt der alten Hanſeſtadt. Jn
zarten Paſtellfarben zeigen dieſe lebendigen
Karten Stralſund ſelbſt und die ringsum
liegende, dem Meer vermählte Landſchaft:
Rügen, Hiddenſee, Darß-Zingſt; Eilande, zu
denen das alte Stralſund Brücke, Sprungbrett
und Stammquartier bildet. Und während
weiter noch der Weg über den Sund, den
nunmehr vollendeten Rügendamm, über Saß-
nitz, Trajekt und freies Baltiſches Meer in die
ſkandinaviſchen Länder führt, gilt ein herbſt
liches Verweilen den OktoberJnſeln, die erſt
jetzt, wenn der Hauptfremdenſtrom abgeebbt
iſt, ihre ſchönſten Reize von Wald, Sonne,
See und Stille entfalten.

Deutlich zeigen die farbigen Wegweiſer den
Pfad zu den bedeutendſten Stätten der ſchönen

Aer
n Woelentol

Wenn der Herbſtwind durch die Stadt weht
und das Laub von den Bäumen fällt, dann
beginnt eigentlich erſt draußen die Hohezeit
des Wanderers. Noch einmal ſchmücken ſich die
Bäume und Büſche, und die Farbenpracht, die
jetzt anhebt, wird von vielen Wanderern noch
mehr empfunden als der Blütenſchmuck des
Frühlings. Ein ſchönes Wandern iſt es jetzt,
und man freut ſich über die Herbſtſonne, die
all die Felder und Wälder in goldenes Licht
taucht.

Bleibe darum jetzt nicht zu Hauſe, ſondern
folge uns auch weiterhin auf unſeren Heimat-
wanderungen.
Wir wollen heute ins Kochental, das
ſich von Böſenburg bis nach Friedeburg er
ſtreckt. Mit der Halle-Hettſtedter Eiſenbahn
fahren wir 10.05 Uhr von Halle ab nach
Burgsdorf. Vom Bahnhof, der außerhalb
des Ortes liegt, wandern wir nach Burgsdorf,
biegen gleich am Eingang des Dorfes rechts
ab und folgen dem Feldweg. der uns über die
Ebene hinüber nach Böſen burg führt. Nach
etwa halbſtündiger Wanderung erreichen wir
den Rand der Hochebene und ſehen Böſenburg
im Tal vor uns liegen. Ein kleiner Fußweg
führt uns hinunter in den Ort, der von länd
licher Stille umgeben iſt. Unſer Weg zieht ſich
jetzt das Tal entlang. Langſam fließt zur
Linken der Fleiſchbach, und rechts und links
ſteigen die Hänge allmählich an. Wir kommen
über Elben, Reidewitz, Freiſt, Zabitz und
OeſteKönigswiek alles Orte, die nur
wenigen bekannt ſind. Hinter Oeſte- Königs

wiek öffnet ſich das Tal und vor uns liegt die
Friedeburger Aue. Wir überſchreiten die
Bahn und gelangen bald zur Chauſſee, in die
wir nach rechts einbiegen. Bald erreichen wir
Friedebürg, das wir ſchon lange vor uns
liegen ſahen. Von Friedeburg wandern wir
dann die Landſtraße entlang nach Cloſch-

See ren tet

witz, hinter dem Ort biegen wir rechts in
den Cloſchwitzer Grund ein. Auf dem durch
den Grund führenden Fußweg erreichen wir
Beeſenſtedt, um von hier um 19. Uhr die Heim
fahrt anzutreten.

Die Wanderung dauert etwa 6 Stunden

OſtſeeJnſeln, die früher einſt verbunden
waren, aber durch die Gewalt der Eis- und
Gletſcherzeit getrennt wurden. Bergen iſt ein
Turm auf der Jnſel, gleichſam der Kern
dieſer ſchwimmenden grünen Gärten, vom
Meer zerriſſen und zerkeilt, in Erd und See
landſchaften aufgeteilt, die jede für ſich etwas
Eigenartiges und Einmaliges tragen. Auf
Wittow ſteilt der Arkona-Turm in die Höhe,
auf dem Mönchgut die Lotſenſtation Thieſſow,
das Südhövt, das Nordperd, Göhren, die röt-
liche Heide von Baabe, der weite Strand und
immer wieder die See, die allmächtige Göttin
zwiſchen tiefem Jnſelland, fetten Aeckern, grü
nen Wieſen und Weiden und bunten Dörfern
aus Dachſtrohkaten, niedlichen Bauerngärten
und kurvenreichen Straßen.

Der Rhythmus der Jahreszeiten nimmt in
der Zeit nach der Ernte jeden gefangen, der
auch den beſiegten Lichtgott bewundert und
gepeitſchte Wolken auf großer Fahrt zu be-
gleiten vermag, wenn ſie über weißen Segeln
im glutroten Vorwinterabend ihre Reiſe über
Giſchtkronen an Jnſelküſten antreten.

Jn tiefen Farben glühen die Wälder am
Ufer. Die Sonne, die zwar an Kraft, an
Hitze, aber nicht an Glanz verloren hat, über
gießt das Laub mit betörenden Lichtern. Pur
purrot, golden und bronzebraun leuchtet es
auf vor dem faſt ſchwarzen Rahmen der Fich-
ten und Kiefern. Bläuliche Nebel durch
ſchweifen die waſſergeſchmückten Landſchaften
von Ahrenſhoop bis zum Dornbuſch Hidden
ſee und dem Jasmunder Bodden. bis alles im
ſternenglitzernden Lämmergewölk verſchwindet
und Mond und Geſtirne Kaſſiopeiag und
der Große und der Kleine Bär ſich im
Plätſchern der Dünung hell und grünlich
ſpiegeln.

Auf der Naturſchutz-Jnſel Darß-Zingſt,
einer Schweſter von Rügen und Hiddenſee,
klingt es wider von geheimnisvollem Treiben
im herbſtlich bunten Revier eines Gebietes,
das Wiſenten und Elchen zur Heimat werden
ſoll. Hier, wo unter Zeiſig, Finken- und Rot
kehlchengeſang Rothirſch, Schwarzſau, Reh,
Dachs und Fuchs nächtens ſpazierengehen, er
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Qeugellaeliaſtaretaen

n de Peutelen Petelusblun
Mit Wirkung vom 15. Oktober 1936 hat die

Reichsbahn jetzt eine weitere Maßnahme zur
Erleichterung der Geſellſchaftsreiſe getroffen
Während die Fahrpreisermäßigung von
337, v. H. bisher nur für Geſellſchaftsreiſen
von mindeſtens 12 bis 50 Perſonen gewährt
wurde, gilt ſie künftig ſchon für Gruppen vonmindeſtens acht Perſonen und für eine Höchſt
zahl von nur 29 Perſonen. Die bisherige Er
mäßigung von 40 v. H. für Gruppenfahrten
von mindeſtens 51 Perſonen fällt fort. Dafür
erhalten Gruppen von mehr als 30 Erwachſe
nen 50 v. H. Fahrpreisermäßigung.

ein unbeſchreibliches Geheimnis vonblüht
Tieten, die man wohl ahnt, aber ſelten nur
ſieht. Umſo reizvoller iſt das Erzählen der
Einheimiſchen in den umlagernden Stätten
wie Zingſt, dem bekannten Bad unter Bäu
men, dem drei Kilometer langen Prerow, das
ſich ganz in Grün geduckt hat und ſeine all
ſommerlichen Gäſte kaum unterzubringen
weiß, und dem maleriſchen, herben und er
friſchend wirkenden Ahrenſhoop an der mecklen
burgiſchen Grenze, das den Strand durch
immer neue Bühnenbauten bewahrt.

Auf Hiddenſee ſteigen geiſterhafte Schatten
aus Himmel und Meer. Man trinkt Grog in
Kloſter und Vitte und Neuendorf. Dazu zieht
Bratkortoffeldampf und Kiefernholzqualm die
Dorfgaſſe hinab. Das Erzählen beginnt,
während die Grillen ihr Konzert aufführen
und das Schilf im Rohr ziſchelnd fächelt.

Herbſtliche Jnſeln! Sie laden ein zum
Schwelgen in Farben und weihevoller Einſam
keit an See und Seen, in Dörfern und Städten
wie Bergen, der hohen Reſidenz, und Garz,
der Durchgangsſtätte. Greifswald aber nehme
den herbſtlichen Wanderer auf zu einem
Abend in ſtudentiſcher Kneipe, an ſtillen Ryk
Ufern oder im feſtlichen Prunk ſeiner ewig
gaſtlichen Straßen und Märkte. Die Hanſe
kadt möge die herbſtliche Jnſelwanderung be
ſchließen.

PetercAntiporten:

J. N., Halle. Die Gültigkeitsdauer der Oſt
preußenfahrkarte beträgt 2 Monate, und die
Ermäßigung 40 v. H.

A. R., Halle. Sie erhalten auch im Winter
die Urlaubskarte nach jeder Reichsbahnſtation
innerhalb Deutſchlands. Bei dieſer Fahrkarte
können Sie früheſtens die Rückreiſe am 7. Tag
(vom Abfahrtstag an gerechnet) antreten. Die
Gültigkeitsdauer beträgt 2 Monate und die
Ermäßigung 20 v. H.

Anfragen
K. V., Braunsdorf. Erhalte ich bei einer

Reiſe irgend eine Ermäßigung, wenn ich auf
der Hinfahrt die Bahn benutze und zurück
fliege?

W. B., Halle. Wie hoch ſtellt ſich der Fahr
preis einer Schiffsreiſe von Hamburg nach
New York und zurück Touriſtenklaſſe

sind keine

s02zjadlistischer Propaganda

Die nationalsozioſistischen Zeitungen

reinen Erwerbsuntfer-

nehmen. Auch die „MNZ bei-
spielsweise nicht. Ihre Geldmittel
arbeiten nur im Dienste notionol-

Pens, gt. Küche. gt. Kaffee u. Kuch.,
witt. im wildreich. Walde, a. d. guten
Autostraße dlägdesprung Gernrode

Melcheltiewoſt tternnans

Herrl. Laubfärbung. die Hicsche schreien
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Versicherungen in der Abwertung
Wirkungen der Währungsrevolution auf das deutsche Versicherungsgeschäft

Von den deutſchen Verſicherungsgeſellſchaften

arbeiten nur die privaten Verſicherungen im
Auslande. Die Deviſengeſetzgebung hat den
Verſicherungsgeſellſchaften dabei eine deviſen
wirtſchaftliche Selbſtändigkeit zugeſtanden. Sie
dürfen über die als Prämien eingenommenen
Deviſen frei verfügen. Dadurch ſind ſie in die
Lage verfetzt, ihre Verpflichtungen auslän
diſchen Verſicherten gegenüber jederzeit erfüllen
zu können.

Geschäftsschrumpfung
Dagegen ſind ſeit September 1934 Prämien

zahlungen für Lebensverſicherungen ans Aus
land verboten. Die Lebensverſicherungen, die
Deutſche in ausländiſcher Währung abge
ſchloſſen hatten, mußten auf Reichsmark um
geſtellt werden. Soweit der urſprüngliche Ab
ſchluß in einer jetzt abgewerteten Währung
(Francs, Franken, Gulden, Tſchechokronen,
Lire) erfolgt war, iſt jetzt für den im Jahre
1934 beſtehen gebliebenen Fremdwährungs-
anteil eine Abwertung und damit ein Verluſt
für den deutſchen Verſicherten eingetreten.
Der Verluſt wäre aber erheblich größer ge
worden, wenn nicht die deutſche Deviſennot die
Umſtellung im Herbſt 1934 erzwungen hätte.

Da jetzt wohl in allen Ländern, in denen
die deutſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaften
arbeiten, Abſchlüſſe von Fremdwährungsver
ſicherungen verboten und die Prämienreſerven
ſtets in der Landeswährung anzulegen ſind, ſo
werden die Abwertungen auf Vermögens
bilanz nicht ein wirken.

Wenn ſich alſo die Kapitalanlagen der
deutſchen Geſellſchaften im Auslande mit
einem Schlage um 16 oder 25 oder 33 v. H.
entwertet haben, ſo ſind die Verpflichtungen
im gleichen Ausmaße geſunken. Anders ver
hält es ſich natürlich um die Verſicherungs
ſummen und um die Höhe des Versicherungs
beſtandes.

Nach den Ziffern der Viktoria zu Berlin,
die etwa 83 v. H. des deutſchen Auslands
geſchäftes auf ſich vereinigt, kann man den
ganzen Beſtand des Auslandsgeſchäftes auf
364 Mill. RM. errechnen. Dieſer dürfte ſich
durch die Abwertung von Francs, Franken,
Gulden, Tſchechokronen und Lire etwa um
30 Mill. RM. etmäßigen. Das bedeutet natür
lich eine gewiſſe Geſſchäfksſchrumpfung,
die auch zu einer Verringerung der Ein
nahmen führen muß. Die geſamten Prämien-
einnahmen aus dem Auslandsgeſchäft der
Lebensverſicherungen ſtellten ſich im Jahre 1935
auf 18,94 Mill. RM. Eine überſchlägige
Rechnung ergibt, daß nach der Abwertung
jährlich etwa 1.8 Mill. RM. oder nicht ganz
10 v. H. weniger an Prämieneinnahmen ein
gehen werden.

Abwertungsgewinne
Jm ausländiſchen Feuerverſiche

rungs geſchäft verzeichneten die deutſchen
Geſellſchaften im Jahre 1935 nach der amt
lichen Statiſtik Prämieneinnahmen von
5.3 Mill. RM. Hierin kann die Möglichkeit
eines einmaligen Abwertungsge
winnes liegen. unter der Vorausſetzung
nämlich, daß die Prömien in Deviſen für eine
gewiſſe Zeit im Voraus gezahlt und in
Deutſchland in Reichsmark umgewandelt ſind
und die Zahlungen für die durch dieſe Prä
mieneinnahmen gedeckten Schadensfälle
nun nach der Abwertung erfolgen.Nimmt man an, daß das Auslandsgeſchäft der
deutſchen Feuerverſicherungsgeſellſchaften unge
fähr ſo gelagert iſt wie das der Lebensver
ſicherungen. dann kann man ganz grob mit
einer zukünftigen Verminderung der Prämien
nahmen um 0.4 bis 0.5 Mill. RM. jährlich
rechnen.

Schadensfällen nach der Abwertung gewiſſe
Ausfälle für die deutſchen Geſellſchaften er
geben. Soweit deutſche Rückverſicherer Ver
ſicherungen aus dem Ausland übernommen
haben und dafür die Prämien in ausländiſcher
Währung erhielten, beſteht auch hier die Mög
lichkeit von Abwertungsgewinnen;
denn die aus dieſen Prämieneinnahmen zu
zahlenden Verſicherungsleiſtungen ſind nun
mehr in entwerteter Währung zu leiſten.
Zahlenmäßig ſind dieſe Zuſammenhänge über
haupt nicht zu faſſen, einmal weil Geſell
ſchaften, die nur die Rückverſicherung betreiben,
nicht aufſichtspflichtig ſind, zum anderen, weil

ſich das Rückverſicherungsgeſchäft vielfach nurin Buchungen in gegenſerligen Verrechnungen

abſpielt, ohne daß wirkliche Zahlungen über
die Landesgrenzen zu erfolgen brauchen.

Die Auswirkung der Abwertung auf dasdeutſche Verſicherungsgeſchäft dürfen nicht
überſchätzt werden. Der zunächſt eintretenden
Geſchäftsſchrumpfung in der Lebensverſicherung
ſteht die Tatſache gegenüber, daß die Reich s
mark nunmehr als einzige Groß
machtwährungſtabil geblieben iſt.
Und dieſe Tatſache muß ſich auf die Dauer als
ſtärkſtes und beſtes Werbemittel für das
deutſche Verſicherungsweſen erweiſen.

Schweben als Dauerzustancdhl
England rüstet mit dem Fluchtkapital auf

Der auch in Deutſchland durch ſeine Artikel
zu wirtſchaftlichen Tagesfragen bekannt ge
wordene Direktor des Economiſt, Gilbert
C. Layton, umreißt jetzt den engliſchen
Standpunkt in der Währungsfrage. Layton
hat als Leiter des Finanzblattes der Londoner
City beſonders enge Fühlung zur amtlichen
und zur offiziöſen Meinung Englands. Man
wird das, was er jetzt ſchreibt, weitgehend als
die Meinung des amtlichen England anſehen
müſſen, und zwar um ſo mehr, als neuerdings
auch der engliſche Schatzkanzler Chamberlain
ähnliche Erklärungen wie Layton abgegeben
hat. Zwar iſt das, was Layton jetzt zur
Währungspolitik ſagt, nicht durchaus neu, aber
die Art und der Zeitpunkt, die gewählt wur
den, geben den Erklärungen ein neues und
vermehrtes Gewicht.

Großbritanniens Interesse
Die Jntereſſen anderer Länder, das iſt mit

nackten Worten Laytons Auffaſſung, berühren
England überhaupt nicht. Ob England das
Pfund ſtabiliſiert oder nicht, ob das Pfund
auf dem jetzigen oder einem niedrigeren oder
höheren Stande ſtabiliſtert wird. ob es in die
ſem, im nächſten oder in fünf Jahren ſtabili
ſiert wird, das wird allein durch engliſche Rück
ſichten entſchieden. Und dieſe Rückſichten ſind
ſehr vielfältiger und keineswegs nur oder in
erſter Linie wirtſchaftlicher Art. Sie ſind vor
nehmlich politiſch beſtimmt. Zur Zeit ſteht die
Wiederaufrichtung Englands im Vordergrund.
Sie verlangt. daß das Geld billig bleibt.
Eine Stabiliſierung könnte die Gefahr bringen,
daß das in England angelegte Fluchtkapital in
ſeine Heimat zürückkehrt und das Geld in Eng
land teurer würde. Das will England aber
um jeden Preis verhindern. „Wenn“, ſo ſagt
Layton, „Großbritannien vor der Wahl ſteht,
entweder den Geldmarkt verſteifen oder das
Pfund Sterling weiter abſinken zu laſſen, ſo
werden die britiſchen Behörden ohne Zögern
den zweiten Weg wählen!“ Das iſt das
„Right or wrong, my country“ in ſeiner zu
geſpitzteſten Form, und es läßt leider nicht
hoffen, aus dem Währungschaos und ſeinen
verheerenden Folgen in naher Zukunft heraus
zukommen. England beſteht darauf, ſeine Auf
rüſtung mit dem geflohenen Kapital der
anderen durchzuführen, ganz gleich, was ſonſt
in der Welt geſchehen mag. Jmmerhin räumt
Layton mit einem etwas gnädigen Unterton
ein, eine allgemeine Stabiliſierung ſei ein Ziel,
deſſen Erreichung ſich lohne. Aber, ſo fügt er
re ſogleich hinzu, es liege noch recht
ern.

die neuen Abwertungsländer Frankreich, die
Schweiz, Holland, die Tſchechoſlowakei und
Jtalien die Schwebewährung zum Vorbild ge
nommen haben und Amerika ſie ſchon hat, ſo
dürfte ſich die Welt nunmehr am Beginn einer
Epoche der ſchwebenden Währungen
ſehen, eines Widerſinns, der nur aus dem
vollkommenen politiſchen Mißtrauen zu er
klären iſt, mit dem ſich die Völker heute zu
ihrem eigenen Nachteil gegenüberſtehen. Es
liegt ſchon im Wort „Währung“, daß ſie
„währen“, feſt und unveränderlich ſein
und nicht auf und abſchweben. nicht un
gewiß ſein ſoll. Eine Schwebewährung iſt
eine Spottgeburt. Gewiß braucht man nicht
anzunehmen. daß nun alle Länder darauf aus
ſind, neuerdings abzuwerten. Aber wenn ein
Land es will, ſo bedarf es jetzt keiner großen
grundſätzlichen Entſchlüſſe mehr. und die Geld
verfaſſung bietet auch keine Hinderniſſe mehr.
Das Abwerten iſt geradzu ſtillſchweigend zu
einem legitimen Mittel der Staats- und Wirt
ſchaftspolitik geworden.

Der einzige, wenn auch magere Troſt, der
den vernünftigen, Menſchen angeſichts dieſer
Desorganiſation bleibt, iſt die durch viele Er
fahrungen gereifte Ueberzeugung. daß noch kein
Schwebezuſtand jemals ein Dauerzuſtand ge
worden iſt.

Auslandsmeldungen
Geheimhaltung der franzöſiſchen Währungs

operationen. Der Gouverneur der Bank von
Frankreich erklärte bezüglich der Geheim
haltung der Währungsoperationen u. a.: Jch
lege Wert darauf, zu erklären. daß die künf-
tigen Wochenausweiſe der Bank nicht mehr die
Möglichkeit bieten werden. über die Be
wegungen des Stabiliſierungs-
fonds Aufſchluß zu erhalten. Dieſer Fonds
iſt mit zehn Milliarden ausgeſtattet
worden, die von der Bank in Gold eingezahlt
worden ſind.“

Das Ausmaß der tſchechiſchen Währunas
abwertung. Die Boratungen der tſchechiſchen
Regierung und der Mehrheitsparteien über die
Höhe der Abwertung führten zu einer
Einigung, derzufolge der Goldgehalt der
Tſichechenkrone nunmehr mit mindeſtens
3021 und höchſtens 32,21 Milligramm Gold
feſtgeſetzt wird. Dies entſpricht einer Herab-
ſekung des bisherigen Goldgehaltes um 10,3
bis 18,8 v. H.

Diskontermäßigung in Frankreich um
28 v. H. Die Bank von Frankreich hat am
Donnerstag den Diskontſatz von 3 auf 22 v. H.
ermäßigt. Damit iſt ein Stand erreicht, wie er
zuletzt am 23. Mai 1935 galt.

Das Zugabeverbot
Urteil des Kammergerichts

Darf man Zugaben ankündigen? Man
iſt zunächſt geneigt, dieſe Frage ſchon deshalb
zu verneinen, weil ja Zugaben grundſätzlich
verboten ſind. Nun gilt das Zugabeverbot
aber nicht, wenn lediglich Reklamegegenſtände
oder geringwertige Kleinigkeiten gewährt
werden.

Das Kammergericht (K. G. 31 U 1596/36.
28. 5. 1936) hatte ſich neuerdings mit dem Fall
zu beſchäftigen, daß in einem Schaufenſter an
gekündigt war: „Jeder Käufer erhält eine

leinigkeit als Zugabe“. Es entſtand hier-
durch die Frage, ob, wenn ſchon die Gewäh
rung einer erlaubten Zugabe geſtattet iſt, auch
ihre Ankündigung zuläſſig iſt. Dem ſchien zu
nächſt der Wortlaut des S 1 der Zugabever
ordnung entgegenzuſtehen, der ganz allgemein
das Anbieten, Ankünden oder Gewähren einer
Zugabe verbietet. Da dieſes Verbot aber für
Reklameartikel und geringwertige Sachen nicht
gilt, ſo folgert das Kammergericht, daß inſo
weit auch das Ankündigungsverbot nicht gilt.
Da beſtimmte Zugaben zugelaſſen ſind, muß
für den ſie Gewährenden „die Befugnis zum
Anbieten und Ankündigen als ſelbſtverſtänd
lich vorausgeſetzt“ werden. Die erlaubten Zu
gaben dürfen allerdings nicht als unent-
geltlich gewährt bezeichnet werden.
Aber gegen dieſe Vorſchrift iſt durch die er
wähnte Ankündigung auch nicht verſtoßen
worden. Das Wort Zugabe in der Ankündi-
gung iſt nicht verboten, der Charakter der
Gratisgabe aber wurde dadurch vermieden,
daß die Zugabe nur Käufern gewährt wird.

Damit hat das Kammergericht klare Ver
hältniſſe auf dieſem in der letzten Zeit ſtark
kämpften Gebiet geſchaffen. Das erſtinſtanz
liche Landesgerichtsurteil hatte die Zugabe
ankündigung für unzuläſſig erklärt.

Börsen und Märkte
vom 8. Oktober

Berliner Effektenbörse: Rühiger
Das Abktiengeſchäft iſt den Vortagen gegenüber

weſentlich ruhiger geworden. Zwar überwiegt bei der
Orderverteilung der Bankenkundſchaft die Kaufſeite. Ver
einzelt erfolgen aber bereits wieder Glattſtellungen. Die
anhaltend günſtig lautenden Meldungen aus der Wirt
ſchaft halten jedoch das Kursniveau ſtabil. Am
Rentenmarkt eröffneten Altbeſitz 0,12 v. H. höher
mit 117,62 und zogen ſogleich bis auf 117,75 an.

Mitieldentsche Effektenbörse: Fest
Die Börſe verkehrte in feſter Grundſtimmung bei

teilweiſe lebhaftem Geſchäft und mehrprozentigen Kurs
aufbeſſerungen; Am Rentenmar t wurden Reichs
aitbeſitz 0,6 v. H. höher gehandelt und Sachſen
Reihe s und 9 zu alten Kurſen geſucht. Größere w
ſätze hatten Reichsſchätze 1935 und Reichsbahn 1936.

Berliner Produktenbörse
Preiſe in RM. für 100 Kilogr. ab Station Acker

bohnen 21—23,50; alles übrige unverändert.
Berliner Eierpreiſe unverändert.

Berliner Metallnotierungen
(Preiſe für 100 Kilogr., Silber 1 Kilogr., in W

Elektrolytkupfer 56,25. Original-Hütten-Aluminium.bis 99 v. H., in Blöcken 144; desgl. in Walz oder Draht
barren 148. Reinnickel, 98--99 v. H. 269. Antimon
Regulus Feinſilber 38,40--41,40.

Terminmarkt. Kupfer: Oktober 50,50 B. nom.,
50,50 G. November 50,50 B. nom., 50,50 G. zemb
5050 B. nom., 50,50 G. 1937: Januar 51 25 G
52 „50 G. Stimmung: ſtetig.
Oktober 1 B. nom., 23,75 G. November 2
nom., 23.75 G. Dezember 23,75 B. nom. 28,75
Januar 1937 24 G.; Februar 2475 G.; März 2450 S.
Stimmung: ſtetig. Zink: Oktober 1936 18,25 B.
nom. 18,25 G. November 18,25 B nom. 18 25 8.5
Dezember 18,25 B. nom., 18,25 G.; Januar 1937 18,50 G.
Februar 18,75 G.; März 19 G. Stimmung: ſtetig.

leip ziger Schlachtviehmarkt
Auftrieb: 169 Rinder, davon 42 Ochſen, 3 Bullen,

73 Kühe, 51 Färſen; 647 Kälber; 191 S 460
Schweine zuſammen 1467. Außerdem direkt e ührt
11 Schweine Preiſe (Lebendgewicht): Ochſen, Bullen,
Kühe und Färſen nicht notiert. Kälber: Sonderklaſſe
andere Kälber: 1. 82—86, 2. 75-—80, 3. 67--74, 4. 62--65.
Lämmer, Hammel und Schafe nicht notiert. Schweine-
1. 56, 2. 55, 3. 54, 4. 52. 5. 50. Geſchäftsgang: Rinder
und Schweine verteilt; Kälber mittel; Schafe langſam.
Ueberſtand: 43 Schafe.

Hallischer Schlachtviehmarkt

h

v Als Rückverſicherer ſpielt unter den Die et t r rin t c anre aeen e ne e. h. n ewertungsländern nur die Schweiz inter ie Oeſterreichiſche Nationalbank tei Hahbe s ren 15: Kaber el Wnational eine Rolle. Die eine oder andere Eine Spottgeburt daß der Wechſelkuürs für Lire im Sinne des Wer Wine, Dre S er un mere Halber
deutſche Geſellſchaft wird einen Teil ihrer Damit iſt der kurze Blütentraum, der ſich Uebereinkommens zwiſchen Oeſterreich und Doppellender andere Külber 1. a
großen Riſiken in der Schweiz rückverſichert einige Tage an das Währungsabkommen Jtalien betreffend die Regelung der gegen e s e c.
haben. Wenn das in Schweizer Franken ge Amerikas, Englands und Frankreichs geknüpft ſeitigen Zahlungen bis auf. weiteres mit langios: Kärber mittel; Echafe belanglos; Schweine
ſchehen iſt, dann können ſich bei Eintritt von hatte, endgültig ausgeträumt. Da ſich auch 28,125 Schilling für 100 Lire feſtgeſetzt wurde. belanglos.

e e 3 Land und Staditschaften Industrie- Aktien Mij dBerliner Börse u heg z tteldeutsche Börse (Leipzig) Berliner err l. gar 38,37 37,87 Geld Bried. 94,75 94,75 7vom 8. Oktober 1936 r id. Gold 94 e u 276 Amtlicher Verkehr Aegypten 12,465 35 25 o luig v 0/691 0,6965Reichsbank-Diskont 4 v t. Pr. 3Narts, o 101 90 Auberus Siten dusfrie- Aktien S. 10. 7. 10 h S eLombard-Diskont 5 v. HI i do 19 97700 97 00 Sbarl Waſſer 117,50 117,25 gſtenburger Landkraft 140,00 140 00 Leipsz. Wollkämmerei Braſilien 0,145 0,147H. do 28u Erw. 9700 l 9700 Chem. Buckau o do Chromo Nayvork 92,75 92,50Lindner, Gottfried Bufgarien 3,047 3,058
Contt. Gummi Tommisſch Ton 148;00 146,00 Mansfeid A6 Canada 2.480 2406Steuergqutscheine j DaimlerBengz 121,50 12087 Slaugiger Zucker 153,75 153,00 Prehlitzer Braunkohle Dänemark 54/33 54,43o. 7. 0 Hypotheken-Pfandbriefe Deutſche ContiGas a 115 37 Goblſſer Bier 125:0012550 Reudener giegel de l un

Gr. 1 Durcenttteturelue s I 8. 10. J 7. 10. do. Fide 142.75 14275Sobburger Ouarz 13000 150/00 Riquet u. Co. England i2/16s 12/196

e e e e geehrten a temnerte nnd ai 5 4149 Pr. Bdkr. Hyp. „5 „52 rn 55 Kra r en 9,25 9,25 Sachſe r Finnlan 5,37 ö,Reichs Staats-, länder- Zienhe ded iore o Slauz ger Zucer 155, Kraſtwert Thüringen 16300 170.00 Schubert u. Salzer Frantrenh rie. 116
und Provinzanleihen re Pr. Pfobr. Br. 47 97/00 9700 Hadegenttes h 108,25.105,75 Seſpg. Baumwollſpinn Seidel u Naumann Stiecheniaut 2/8581 2557

10./1 7. 10 F Sie Berg hn e s 180 o Leipz. Brauerei i Thee Alsleben Holland vs un 20 Bank Aktien g2 3300 Leips KammgarnSp 00 100,00 Stöhr u Co. Island 547d Reihen de c o 10. 17. 10. der heben e ipatger Landlraſt o so u Sag New alen 18,09 ndo ſo 98c e 98725 g. Dt. Creditanſtatt 54,76 834,00 Klöcknerwerke S W en Wegen u Naninann d o„Inter (Zoung) 19323 19325 Commers u. Privatöt. 10i-00 100 75 Sewatg Niebeg Leipai er Trikotagen 115,75 113,50 l Zuckerraff. Halle deſſo e 4820 45/304 i Dt R. Sch 85 9900 9910 St. Bt u Diskontogef. 104/00 102,00 Lindner Ammendorf zig r lan z4129 Dt. Reichspoſtz4 100,00 100,00 Tresdner Bant jo425 10200 Mansfeld Berg e en ar s414 Sachf Prv Vb 14 l 94,87 Sall Bankverein 8275 82,00 Mitteld. Stahl Wege s l 4065Meininger Hyp. 96,12 95,00 Rhein Braunkohle Frei- Verkehr alen n l anrer Reſchsbant 108/76 l 19276 t. alen 8.10. 17. 10. orngal 11/06 uund Körperschaften 5 ustrie- Akfien Riebeck Montan e t21,00 Rumänien 2488 28. 10. 7. 10. Verkehrswerte ad ueth industr s o. 17. 10 Tonwerke Wittenberg e 8272 z ſt169 Mittel G 8. 10. 7. 10. Sangerhauſen 10. 10. Schweig 73 79i n der 95,00 95,00 Dt Reichs Vorz.Akt. 125,87 124,50 SiemensHalske Akt. Malzf Könnern 91,50 91,50 Banken en tei 269 2
4169 do Ldedt 142 9512 9512 SalleHettſtedt 88,50 89,50 Thür Gasgeſ Leipzig HalleHettſt Eiſenbahn 89,00 80,00 8. 10. 7. 10, T he choilowa dte42 o5,12 Hamburg Patet 16/12 1650 Wandererwerke Halliſche Malgfabrit 140,00 140.00 G. u Hedt Halle 80,50 80,50 Türkei lg5mm do n Hähnourg. sud 3550 Werichen Weißenfelſer Halliſche Röhrenwerke 8100 8150 Ldtrd Br Halle 75. 77 nrnauav n See 0
25 26 86,75 96,87 INorddeutlſcher Lloyd 16,37 l 16,50 Zeitzer Maſchinenfabri Kyffhäuſerhütte 118,50 I Sörbiger Br. 71,00 71,00 Ver. St. von Amerita
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Schausteller, Hausierer, fliegende Händler
Ein durchaus ehrbares Gewerbe Keine getarnten Bettelexistenzen

Unter den verſchiedenen Zweigen des deut
ſchen Handels iſt der ambulante Handel, die
ſer Handel im Umherziehen, noch vielfach den
mannigfaltigſten Mißdeutungen ausgeſetzt. Gar
mancher Volksgenoſſe ſieht im Schauſteller,
Hauſierer und Straßenhändler eine getarnte
Vettelexiſtenz, die ſehr oft ſogar ſchon mancher
lei auf dem Kerbholz hat. Der zünftige Schau
ſteller und Zirkusmann, der jahraus, jahrein
umherziehende Hauſierer in Holz, Korb und
Bürſtenwaren und der fleißige Straßenhändler
für Obſt und Gemüſe wehren ſich mit aller
Leidenſchaft gegen eine ſolche herabſetzende
Wertung ihrer Perſon und Arbeit. Daß ſie
dies mit gutem Recht tun können, zeigt der
Tätigkeitsbericht ihrer Wirtſchaftsgruppe.

Das ambulante Gewerbe
Gerade der Mann vom Bau weiß ſehr wohl,

daß in ſeinem Berufe manch lichtſcheues Ge
ſindel Unterſchlupf ſucht, er iſt aber auch der
ſchärfſte Gegner dieſer Geſellen, und er ſorgt
dafür, daß ſie ſo ſchnell wie möglich ausge
merzt werden. Eine gute Hilfe iſt ihm dabei
die Wirtſchaftsgruppe geworden. Durch ſie iſt
der wandernde Händler in die Organiſation
unſerer Wirtſchaft eingeordnet worden, und
die nationalſozialiſtiſche Führung hilft ihm bei
der Sicherung ſeines Arbeitsfeldes und der
Reinhaltung des Standes.

Erſt ſeit der Bildung der Wirtſchaftsgruppe
mit ihren drei Fachgruppen läßt ſich das am
bulante Gewerbe in ſeiner ganzen Vielfalt
erfaſſen. Heute zählt die Wirtſchaftsgruppe
ſchon über 150 000 Mitglieder. Die Geſamt-
zahl aller ambulanten Händler wird von ihr
auf 200 000 geſchätzt.

10 000 Schausteller
Von dieſer großen Zahl gehören nur 10 000

zur Gruppe der Schauſteller. Jhr Arbeits
gebiet ſind die Meſſen, Märkte, Kirchweihen,
Schützen- und andere Volksfeſte, und ihr
Arbeitsplatz das Karuſſell und die Schiffs
ſchaukel, die Würfel- und Schießbude, das
Puppenſpiel und der Zirkus, die Berg- und
Talbahn und das verhexte Schloß. Jn ihren
Ständen und Geräten haben ſie große Kapi
talien angelegt und durch ihre Kaſſen fließt
ein großer Teil der Groſchen, der auf den
Volksfeſten ausgegeben wird. Die Mehrzahl
dieſer Schauſteller hat ihren Sitz im Rhein
land und in Weſtfalen.

Der beſonderen Bedeutung dieſer Gruppe
für das Volksfeſt in ſeiner alten, traditions
reichen Art entſpricht es, daß die zuſtändige
Fachgruppe ein beſonderes Kulturreferat
unterhält, das die Händler mit Kunſtpoſt
karten, Porzellan und Gipsfiguren, die Muſi
kanten, die Marionettenſpieler und Arenen-
beſitzer im Einvernehmen mit den Gliede-
rungen der Kulturkammer betreut. Es bemüht
ſich gleichzeitig auch um die Form der Ab-
haltung von Volksfeſten und Märkten und um
das Wiederaufleben alter Feſte.

Händler des Wochen- und Jahrmarktes

Die meiſten Mitglieder hat die Gruppe der
Hauſierer und Händler. Jhre Mitgliederzahl
wird mit 70 000 angegeben. Auch ihr Arbeits
gebiet iſt in der Hauptſache der Markt als
Wochenmarkt und als Jahrmarkt. Sie handeln
eigentlich mit allen Gegenſtänden des täg-
lichen Bedarfs. Vielfach haben ſie ſich auf
beſondere Gegenſtände ſpezialiſtert, wie Textil
waren, Leder und Schmuckwaren, Jnduſtrie
neuheiten, Spielwaren, Glas- und Porzellan
waren. Jhre Heimat iſt Südweſtdeutſchland,
die Pfalz und Mitteldeutſchland. Jn
der Eifel und auf dem Eichsfeld, aber auch in
anderen Teilen unſeres Vaterlandes gibt es
ganze Dörfer, die mit Wandermuſikern wie
auch mit den Händlern anderer Handelswaren
bevölkert ſind. Vielfach ſtellen ſie ihre Waren
in den Wintermonaten ſelbſt her, ſo die Töpfer
des Odenwaldes und die Glasſchleifer und
bläſer aus dem Erzgebirge und Thüringen,
die Korbmacher aus Süddeutſchland, um ſie
im Frühjahr und Herbſt auf den Märkten
abzuſetzen.

Der Straßenverkauf
Eine ganz beſondere Bedeutung kommt den

Lebensmittelhändlern im ambulanten Ge
werbe zu. Auf Grund amtlicher Erhebungen
gehen nahezu drei Viertel des Friſchobſtver
kaufes den Weg über den Straßenhandel zum
Kunden. Sie handeln auch mit Eiern und Ge
flügel, Butter und Käſe, Mehl. Brot und Back
waren. Jhr Arbeitsplatz iſt aber nicht nur der
Karren im Straßenhandel, ſondern auch der
feſte Stand auf Wochenmärkten und in Markt
hallen. Die Mitgliederzahl dieſer Gruppe be
trägt etwa 55 000. Durch ein Abkommen mit
dem Reichsnährſtand werden dieſe Händler für
alle Fragen der Markt, Preis und Abſatz
regelung von ihrer Fachgruppe beraten und
auch beaufſichtigt.

Da dem ambulanten Handel ein dem
Einzelhandelsſchutzgeſetz ähnliches Geſetz nicht
gegeben worden iſt, ſo iſt vielfach eine Ueber
ſetzung eingetreten. Mancher Volksgenoſſe,
der im Einzelhandel nicht zugelaſſen werden
konnte, hat ſich dem ambulanten Handel zu
gewandt. Das gilt ganz beſonders für den
Lebensmittelhandel auf Märkten und in den
Straßen. So treten denn auch die einzelnen
Fachgruppen für eine Beſchränkung des Zu
ganges ein. Eine ſolche Beſchränkung würde
auch von Anbeginn an ungeeigneten und
unzuverläſſigen Exiſtenzen den Eingang
ſperren. So verlangen die ambulanten
Lebensmittelhändler die Marktkarte. die
Schauſteller eine charakterliche und fachliche

Prüfung ihrer Mitglieder, und der ambulante
Warenhandel neben der Einführung einer
Sach und Fachkundenprüfung auch die Auf
hebung der Marktfreiheit und die Erteilung
eines beſonderen Ausweiſes. Für den Hauſier
handel, der unter der Mißdeutung beſonders
zu leiden hat, wurde von der Fachgruppe eine
beſondere Hauſierer-Plakette herausgegeben.

Drei Jahre Erbhöfe
Das Geſetzeswerk

Zum dritten Male jährt ſich Anfang Oktober
der Tag, an dem eines der revolutionärſten
und grundlegenſten Geſetze des jungen natio
nalſozialiſtiſchen Staates in Form des
Reichserbhofgeſetzes in Kraft trat.

Durch dieſes Geſetzgebungswerk wurde eine
alte Erbſitte echten deutſchen Bauerntums, die
ſich in Teilen Deutſchlands, vor allem in
Niederſachſen und Weſtfalen noch erhalten
hatte, zum Geſetz erhoben und damit bindend
für alle Bauern. Der deutſche Bauer und ſein
Haus, Hof und Ackerland wurden durch dieſe
Tat aus den Klammern der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsordnung befreit.

Mit der Einführung des Reichserbhof
geſetzes wurde jenes Werk gekrönt und voll
endet, das Reichsfreiherr vom Stein vor

120 Jahren begonnen hatte und das durch die
Maßnahmen Hardenbergs wieder verflacht und
umgebogen worden war. Jahrhundertelang
hat das deutſche Bauerntum vergeblich um
ſeine Befreiung gekämpft und viel Blut iſt bei
dieſem Kampfe ſeit den Bauernkriegen im
Mittelalter gefloſſen. Jetzt endlich iſt dieſe
Befreiung Wirklichkeit geworden. Das
Reichserbhofgeſetz iſt ein Werk, das nicht allein
für heute und morgen geſchaffen iſt, ſondern
daß in Generationen denkt und deſſen Früchte
m Geſchlechter erſt ganz werden ernten
önnen.

Nährstand
Jnländiſche Gartenerzeugniſſe nicht an

dienungspflichtig. Jn dem ſoeben erſchienenen
Geſetz über den Verkehr mit Garten und
Weinbauerzeugniſſen wird beſtimmt, daß in
und ausländiſche Garten- und Weinbau-
erzeugniſſe nur noch durch die Reichsſtelle für
Garten und Weinbauerzeugniſſe in den Ver
kehr gebracht werden dürfen. Wie der Zeitungs
dienſt des Reichsnährſtandes jedoch hervorhebt,
wird der hier ausgeſprochene Grundſatz der all
gemeinen Andienungspflicht für Garten und
Weinbauerzeugniſſe in der Durchführungsver-
ordnung dahin eingeſchränkt. daß die in
ländiſchen Erzeugniſſe der Reichsſtelle
nicht angedient werden müſſen. da ſie bereits
der Marktregelung unterliegen.

Die Wirtschaft des Gaues
Vereinigte Malzfabriken Goldene Aue

Der Aufſichtsrat der Vereinigte Mal z
fabriken Goldene Aue AGin Artern, hat beſchloſſen. der oHV am 29. Ok-
kober aus dem gegenüber dem Vorjahre faſt
unveränderten Reingewinns wieder die Ver
teilung einer Dividende von 6 v. H. vorzu
ſchlagen.

Bernburger Saalmühlen
Die Bernburger Saalmühlen

AG in Bernburg, deren Aktien-Mehr-
heit ſich im Beſitze der Stadtmühle Alsleben
AG in Alsleben (S.) befindet, ſchlägt, wie wir
hören, der oHV am 28. Oktober die Vertei-
lung einer Dividende von 5 (9) v. H. vor.

Wie von Verwaltungsſeite dazu erklärt
wird, ſoll ein Teil des Reingewinns, der an
ſich eine höhere Dividende geſtatten würde, für
Erneuerungsmaßnahmen, u. a. Reuanſchaffung
don Maſchinen Verwendung finden. Dieſe
Maßnahmen ſind in der Zeit zurückgeſtellt
worden, als noch nicht feſtſtand, ob der Pacht
vertrag mit dem Anhaltiſchen Staat erneuert
werden würde. Jnzwiſchen iſt die Vertrags-
verlängerung erfolgt.

Die Markt- und Versorgungslage
Die Landesbauernſchaft Sachſen-Anhalt teilt

uns für die Zeit vom 1. bis 7. Oktober 1936
mit: Die Marktlage für Brotgetreide
hat ſich im Verhältnis zur vergangenen Woche
wenig geändert. Noch immer bleiben die Zu
fuhren an Mahlgetreide aus der Landwirt
ſchaft hinter der Nachfrage zurück. Zurückzu
führen iſt dies auf die Hackfruchternte und
andere Feldarbeiten. Der Umſatz in Brau
gerſte iſt zunächſt noch gering. Auf dem Kar
tkoffelmarkt hat ſich die Lage wenig ver
ändert. Die durchweg gute Ernte einerſeits
und die bisher noch geringe Einkellerung des
Verbrauchers anderſeits bewirken den noch
immer anhaltenden Verkaufsdruck.
Da die Beſchaffung der Winterkartoffeln vor
wiegend erſt von nun ab erfolgt, war eine Be
lebung des Geſchäftes in Spätkartoffeln bis
jetzt auch noch nicht möglich, zumal der Bedarf

unſerer Hauptabſatzgebiete teils noch aus ihrer
größeren Nähe, teils auch noch mit frühen
bzw. mittelfrühen Sorten gedeckt wird. Die
Lage auf dem Gemüſemarkt iſt nach Ein-
tritt der kühlen Witterung im großen und
ganzen beſſer geworden. Kopfkohl fand etwas
größeren Abſatz. Blumenkohl, bei dem die An
fuhren jedoch nachließen, ging flott; ebenfalls
Roſenkohl. Auch bei Tomaten ſind nach dem
Auftreten von Nachtfröſten die Zufuhren zu
rückgegangen. Wegen der guten Kaufluſt
wurden die angelieferten Mengen nach vor
übergehender Abſatzſtocküng glatt untergebracht.
Das gleiche gilt für Bohnen. Wurzelgemüſe,
Salat und Guürken fanden weniger Beachtung.
Auch der Obſt markt war aus dem eigenen
Gebiet gut verſorgt. Der allgemeine Er-
zeugungsrückgang an Eiern wirkte ſich dahin
aus, daß deutſche Friſcheier nicht mehr in dem
ſelben Umfange wie bisher zur Verfügung
ſtehen. Trotz ſtärkerer Nachfrage konnte jedoch
der Bedarf ausreichend gedeckt werden. Natur
gemäß iſt es jedoch nicht zu vermeiden. daß der
Nachfrage der Verteilerſchaft auf beſtimmte
Größenklaſſen nicht immer ſtattgegeben werden
konnte. Jn der letzten Woche iſt die Milch
anlieferung noch um ein geringes geſunken.
Bei gleichgebliebenem Friſchmilchabſatz war
daher die Buttererzeugung etwas niedriger als
in der Vorwoche.

Bankwesen
Befriedigende Geſchäftsentwicklung bei der

Deutſchen Bank und Diskonto Geſellſchaft
Berlin. Der Aufſichtsrat der DD-Banken hat
den Bericht über den bisherigen Verlauf des
Jahres entgegengenommen. Das Geſchäft hat
e e ſteigenden Umſätzen befriedigend ent
wickelt.

Die Kennziffer der Großhandelspreiſe ſtellt ſich im
Monatsdurchſchnitt September auf 104,4 (1913 gleich 100);
ſie hat gegenüber dem Vormonat (104,6) um 0,2 v. H.
nachgegeben. Die Kennziffern der Hauptgruppen lauten
Agrarſtoffe 105,0 (minus 1,3 v. H.), Kolonialwaren 85,6
(plus 0,7 v. H.), induſtrielle Rohſtoffe und Halbwaren
94,2 (plus 0,5 v. H.) und induſtrielle Fertigwaren 121,8
(plus 0,8 v. H.).

Die Gefundung des Handwerks
Seit der Mechtübernahme hat das
deutsche Handwerk einen beträcht-
lichen Wirtschaftsaufschwung zu ver-
zeichnen, wie im einzelnen aus dem
Bilde zu erkennen ist. Daneben gehen
die Auswirkungen der Wirtschafts-

i befnedsleite rbelebung im Handwerk besonders c r S ſo
aus der Entwicklung der Umsatz- 152 e
zahlen hervor. Von einem Umsat? e
von 9 bis 10 Miliarden RM. im Jahre
1932 ſtieg der Umsatz des Hand- Geseſen
werks bis 1935 wieder auf 14 bis 4225
15 Milliarden RM. an. Damit hat das
deutsche Handwerk die durch die ten ge
iherolistische Wirtschaft und die 555
Wirtschaftskrise erlittenen Verluste e
aber noch lange micht eingeholt, zu- W
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dem auch die Zahl der Betriebe in 389
den letzten drei Jahren wieder zu-
genommen hat. Im ganzen gesehen romſenangen e
muß man aber feststellen, daß das S
deutsche Handwerk durch die Maß-
nahmen der nationalsozialistischen
Regierung wieder instandgeseizt
wurde, seine sozielen und kulturellen
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Aufgaben u erfüllen

Wirtschaftliche Rundschau
Starke Steigerung der nichtverteilten Ge

winne, Unter den verſchiedenen Quellen des
Volkseinkommens haben die nichtverteilten
Geſellſchaftseinkommen den größten Steige-
rungsſatz gegenüber dem Vorjahre aufzuweiſen.
Er beträgt nach „Wirtſchaft und Statiſtik
45,2 v. H. Dieſer Teil des Volkseinkommens
hat ſich von 620 Mill. RM. für das Jahr 1934
auf 900 Mill. RM. im Jahre 1935 erhöht. Jn
der Erhöhung ſpiegelt ſich die Zurückhaltung
vieler Unternehmen bei der Ausſchüttung der
Gewinne wider. Sie wurden für den Ausbau
der eigenen Anlagen und für beſondere An
forderungen in der Zukunft in Reſerve ge
geſtellt. Sie werden jetzt für die Aufgaben
aus dem Ausbau der heimiſchen Rohſtoff
erzeugung von Nutzen ſein.

Mangel an männlichem Nachwuchs im
Einzelhandel. Die Wirtſchaftsgruppe Ein zel-
handel hat die Reichsanſtalt für Arbeits
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung auf
die bedenklichen Verſchiebungen im Nach
wuchszugang des Einzelhandels zu
Gunſten der weiblichen Berufsanwärter hin
gewieſen. Jm Jahre 1934/35 haben ſich bei
den Berufsberatungsſtellen der Arbeitsämter
insgeſamt 158 994 Ratſuchende für die kauf
männiſchen Berufe gemeldet;: davon waren
108 313 weiblich und nur 50681 männlich.
Beim Einzelhandel verſchiebt ſich dieſes Zahlen-
verhältnis noch mehr: 71 129 weiblich ſtanden
in den Berufsberatungsſtellen nur 7119 männ-
liche Berufsanwärter gegenüber! Dieſe Zahlen
werden eindrucksvoll durch die Tatſache er
gönzt, daß ſchon nach der Berufszählung von
1933 über ein Drittel der Betriebsführer des
Einzelhandels, 71 v. H. der geſamten Gefolg-
ſchaft und 65 v. H. der Lehrlinge weiblichen
Geſchlechtes waren.

Afrika trinkt deutſches Flaſchenbier. Unſere
Exportbierinduſtrie lieferte in dieſem Jahre
51 000 Hektoliter Flaſchenbier ins Ausland,
und zwar vor allem nach Afrika und
Aſien. Britiſch-Weſtafrika hat allein 9544
Hektoliter geliefert erhalten, Britiſch-Jndien
ſogar 10 365 Hektoliter. Franzöſiſch-Weſtafrika
iſt mit 6656 Hektoliter beteiligt, Belgiſch-
Kongo mit 4292 Hektoliter. Aegypten mit 1579
Hektoliter und das britiſche Mandatsgebiet
Kamerun mit 1004 Hektoliter. Jm Vergleich
mit dem vorigen Jahre verzeichnet der
r e eine Steigerung um rund
20 v. H.

Arbeitsrecht- Ecke
Kein Züchtigungsrecht

Das Soziale Ehrengericht für den Treu
händerbezirk Schleſien hat vor kurzem
einen Landwirt zu einer Ordnungsſtrafe von
60 RM. verurteilen müſſen. weil er in
ſchwerſter Weiſe ſeine Berufspflicht gegen
einen Landhelfer verletzt hat. Der Angeklagte
hat einen Landhelfer, der ihm zur Ausbildung
zugewieſen war. geohrfeigt und ſogar
gepeitſcht. Ganz davon abgeſehen, daß es
untragbar iſt, Gefolgſchaftsmitglieder zu
ſchlagen, wiegt dieſer Fall um ſo ſchwerer, als
der Betriebsführer gerade bei dem Landhelfer
die verantwortungsvolle Aufgabe hat, in dem
jungen Menſchen die Freude an der landwirt
ſchaftlichen Arbeit zu wecken. Durch das ſtraf-
würdige Verhalten des betreffenden Land-
wirts wird aber wohl gerade das Gegenteil
erreicht.

Der Treuhänder der Arbeit für das Wirt
ſchäftsgebiet Schleſien weiſt in ſeinen allge
meinen Bekanntmachungen ausdrücklich darauf
hin. daß es bei uns kein Züchtigungs-
recht gibt!
Grobe Pflichtverletzung

Wie ſehr die Arbeitsrechtſprechung un ent
ſchuldigtes Fernbleiben vom Dienſt
einem Beſchäftigten als Verſchulden an
rechnet, ſo daß ſeinefriſt loſe Entlaſſung
dadurch gerechtfertigt wird, ſpricht in einem
Urteil (8 Ca. 329/36) das Arbeitsgericht Berlin
aus: „Mit dieſem Verhalten zeigt der Be
ſchäftigte, daß er die betriebliche Diſziplin und
Ordnung, die Vorausſetzung für den ordent-
lichen Gang des Betriebes iſt, nicht mehr für
ſich gelten läßt. ohne Rückſicht darauf, ob er
damit die Pflichten verletzt. die ihm das
Arbeitsverhältnis und ſeine Eingliederung in
den Betriebsorganismus auferlegen. Mit einem
ſolchen Mitarbeiter, der noch dazu in einer ge
hobenen, beſonderes Verantwortungsbewußt-
ſein vorausſetzenden Stellung tätig war, und
daher die Tragweite ſeiner Handlungsweiſe
in beſonderem Maße erkennen muß, weiter zu
arbeiten, kann einem Unternehmer nicht zu
gemutet werden.“

Muß man schriftlich kündigen
Jn Einzelverträgen und auch in manchen

Tarifordnungen befindet ſich die Vorſchriſt,
daß Kündigungserklärungen ſchriftlich ab
zugeben ſeien. Die ſchriftliche Kündigung ſoll
zwiſchen Betriebsführer und Gefolgſchaftsmit
glied eine klare Rechtslage ſchaffen, mündliche
Erklärungen ermangeln mitunter der Klar-
heit. Jſt ſonſt die erforderliche Sicherheit ge
geben. ſo legen die Arbeitsgerichte auf die
Schriftlichkeit keinen ausſchlaggebenden Wert.
So hat jedenfalls das Landesarbeitsgericht
Kaſſel (Sa. 3/36) in einem Falle entſchieden,
daß bei einer friſtloſen Entlaſſung die münd-
liche Erklärung trotz jener Vorſchrift genügt,
weil der Wille, das Arbeitsverhältnis zu be
endigen, un mißverſtändlich ausgedrückt
worden war. Auch wenn die friſtloſe Kün
digung nicht genügend begründet iſt und des
halb zu einer friſtgemäßen umzuwandeln iſt,
genügt die deutliche mündliche Er
klärung des Kündigungswillens. Min-
deſtens würde es aber einen Verzicht auf die
ſchriftliche Erklärung bedeuten; wenn der Ge
folgsmann die Kündigung widerſpruchslos
hinnähme. Will er die mündliche Kündigung
nicht anerkennen, ſo muß er ſie unverzüglich

zurückweiſen. e
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Hilfe ist Pflicht
Aufruf zum Winterhilfswerk
Der Reichsſportführer erläßt an den Deutſchen

Reichsbund für Leibesübungen zum Winterhilfs
werk folgenden Aufruf:

Zum Winterhilfswerk, auf deſſen über
wältigende Erfolge jeder Deutſche ſtolz iſt, ruft
uns erneut der Führer. Längſt iſt für uns alle
jedes Gefühl des Opferns hier überſchattet von
der Erkenntnis, daß Taten wie die Winterhilfe
des deutſchen Volkes die mächtigſten Antriebe
r Selbſtvertrauen und zur Selbſtbehauptung
ind.

Der Deutſche Reichsbund für Leibesübungen
hat ſich von Anfang an in den Dienſt dieſes
Gedankens geſtellt und jeder Turner und
Sportler betrachtet es als einen Teil erfüllter
Pflicht gegenüber Staat und Volk, auch ſeine
Pfennige unter den Markmillionen zu wiſſen,
die der DRL. in den vergangenen Jahren dem
WHW. zuführen durfte.

Wir denken aber nicht daran, uns mit den
bisherigen Ergebniſſen zufrieden zu geben.
Leiſtungsſteigerung auf. allen Gebieten iſt eine
gerade dem Sportmann ſelbſtverſtändliche For
derung. Wir werden deshalb auch in dieſem
Winter wieder alle bewährten Mittel an
wenden und jeden möglichen neuen Weg gehen,
um unſere Kämpfe, unſere Feſte und Feiern
mit unter die Parole zu ſtellen: Bei uns darf
keiner hungern und frieren!

Es wird in dieſem Winter keinen Verein
des DRL. geben mag er ſelbſt finanziell zu
kämpfen haben der nicht mindeſtens eine
ſeiner Veranſtaltungen dem Winterhilfswerk
widmet und zwar die Veranſtaltung, die am
ſicherſten einen Geldertrag gewährleiſtet. Es
wird aber auch darüber hinaus keinen Turner
und keinen Sportsmann geben, der nicht per
ſönlichen Einſatz und perſönliches Opfer für
das WHW. als eine ſeiner vornehmſten Auf
gaben anſteht. Wir wollen und wir werden
helfen! Des bin ich gewiß.

von Tſchammer und Oſten
Reichsſportführer.

Olympischer Reiferplatz
Berliner Herbſtturnier hat begonnen

Erſt nach Wochen der Olympiſchen
Spiele wurde mit dem Reiterplatz die letzte
Kampfſtätte des Reichsſportfeldes ihrer Be
ſtimmung übergeben. Das kleine Reiterſtadion
hat bei den Olympiſchen Spielen in den
Auguſttagen 1936 wegen ſeiner für Groß
kämpfe etwas beſchränkten Zuſchauerplätze
kaum genügt. Mit einem viertägigen natio
nalen Turnier wurde am Donnerstag die
Kampfſtätte eingeweiht. Ex z. v. Poſeck
dankte in einer kurzen Anſprache den maß-
gebenden Stellen für die Schaffung des herr
ichen Platzes und ließ ſeine Worte in einem

Siegheil auf den Führer und Reichskanzler
ausklingen. Das kühle Herbſtwetter und viel
leicht auch die HoppegartenRennen hatten ſich
leider etwas ungünſtig auf den Beſuch aus
gewirkt.

Das Programm des Eröffnungstages ſah
als Hauptnummer ein Jagdſpringen in drei
Abteilungen um den „Rittm.-Brandt-
Preis“ vor, bei dem jede Abteilung für ſich
gewertet wurde. Das wellige Gelände, das
übrigens eine hervorragende Grasnarbe auf
weiſt, war vielen Pferden vorerſt noch etwas
ungewohnt. Jn der erſten Abteilung blieben
nur zwei Pferde fehlerlos, von denen die von
SS. Oberſturmführer Temme gerittene
„Nora“ den Sieg errang, deren Reiter ſpäter
in der dritten Abteilung auf „Amneris“
wiederum den Vogel abſchoß und ſo zu einem
beifällig aufgenommenen Doppelerfolg kam.
Die Olympiaſiegerin Tor a“ kam durch Zeit
fehler um ihre guten Ausſichten.

Die Abteilung II ſah den Holſteiner Jrr
wiſch“ (Wachtmſtr. Pörſchke) bei ebenfalls
nur zwei fehlerloſen Ritten als Sieger. Zwei
mal ſiegreich war auch Oblt. Huck, der auf
„Altgold“ die Eignungsprüfung und auf
Faſan“ die Dreſſurprüfüng gewann.

TURNEN SPORT SPIEL
Spielersfreik in Schoftflanc

Streiflichter aus dem internationdlen Fobbollsport

Es iſt in der Geſchichte des britiſchen Be
rufsfußballſports noch nicht vorgekommen, daß
bei einem Verein ein Spielerſtreik zu ver
zeichnen war. Aber aus Edinburgh wird
gemeldet, daß bei den Hearts of Mid-
lothian ſich ſämtliche Spieler des Vereins
geweigert haben, ihren Verpflichtungen nach
ukommen. Der Verein hatte ſeinem alten
rainer gekündigt und einen neuen verpflichtet,

gegen den die Spieler einmütig proteſtierten,
nicht ſo ſehr, weil ſie gegen ihn etwas einzu
wenden hatten, ſondern weil ſie ſich dem alten
Trainer verpflichtet fühlten. Zu den ſtreiken-
den Fußballern gehört auch Walker, einer
der teuerſten Spieler Großbritannien s.
Alle Spieler haben erklärt, aus den Dienſten
des Vereins ſcheiden zu wollen und haben an
die Clubleitung die Forderung geſtellt, auf die
Transferliſte geſetzt zu werden.

Streit um neue Regeln
Die neuen Fußballregeln machen immer

noch Kopfſchmerzen. So wurde vor kurzem nach
einem Wettſpiel zwiſchen den beiden franzö
ſiſchen Vereinen Olympique Marſeille
und Racing Paris der franzöſiſche Schieds
richter- Ausſchuß um eine Entſcheidung an
gerufen. wobei der nicht alltägliche Fall paſ
ſierte, daß dieſe Jnſtanz zweifellos ein den
Regeln widerſprechendes Urteil fällte.

Jn dem Spiel hatte der Torhüter von
Marſeille den Ball abgeſtoßen. Bevor dieſer
die Strafraumgrenze überſchritten hatte, er
wiſchte ihn ein RacingStürmer, der beim Ab-
ſtoß mehr als 94 Meter vom Ball entfernt
geſtanden hatte und ſchoß ins Tor. Der Schieds
richter ließ den Treffer gelten, aber der
Schiedsrichter- Ausſchuß erklärte die Entſchei
dung für unrichtig, da er die Anſicht vertrat,
daß der Abſtoß wie jeder andere Freiſtoß zu
werten ſei und deshalb der Ball ſchon im Spiel
war. Die neue Regel beſtimmt aber, daß ein

Abſtoß dann, wenn der Ball nicht die Straf
raumgrenze paſſiert hat, zu wiederholen ſei.
Man wendete ſich ſchließlich an den Engländer
Pickford, der als großer Fachmann in
Regelfragen gilt und der erklärte, daß ſelbſt
verſtändlich die Entſcheidung des Schiedsrich
ters richtig ſei und der Treffer anzuerkennen
war, wobei er ſich auf die Begründung ſtützte,
daß der Ball unbedingt die Strafraumgrenze
paſſiert haben müßte, damit der Torabſtoß als
ausgeführt gelten könne.

folgen der Abwertung
Die Abwertung der Valuten in ver

ſchiedenen Ländern macht auch der Verwaltung
der internationalen Sportverbände Schwierig
keiten. Die FJFA kam ſeinerzeit ſchon der Ab
wertung des Dol lars dadurch entgegen, daß
man für die Abgaben der nationalen Ver
bände den auf Dollarbaſis erfolgenden Zah
lungen einen feſten Gegenwert von fünf
Schweizer Franken beſtimmte. Da der Sitz der
Geſchäftsſtelle des Verbandes Zürich iſt, war
damit eine feſte Baſis gegeben. die aber jetzt
durch die Abwertung in der Schweiz eben
falls in Frage geſtellt iſt.

Man wird alſo eine neue Regelung finden
müſſen, was gar nicht ſo einfach ſein wird.
Auch einzelne Vereine ſind von der Wertver
minderung betroffen. So hatten verſchiedene
ungariſche Vereine für die nächſte Zeit Wett-
ſpiele in Frankreich abgeſchloſſen. ſehen
ſich aber ſetzt wegen der Wertverminderung
des franzöſiſchen Franken nicht in der Lage,
ihre Verträge einzuhalten, da ihnen die Spiele
nicht den erwarteten Gewinn, ſondern ſogar
noch einen Verluſt bringen würden. Der Unga
riſche Fußball Verband hat aus dieſem Grunde
ſchon einen Manager mehrerer Budapeſter
Vereine nach Paris geſchickt, damit dieſer dort
den Verſuch macht, eine entſprechende Erhöhung
der Reiſeentſchädigungen zu erreichen.

7 Ponkthömpfe im Scolreis
Posifionskämpfe der Spifzenmannschaften in der Fubbollbi eisklasse

Am Sonntag kommen wieder 71 Verbands
ſpiele zur Durchführung, die dadurch beſonderes
Jntereſſe beanſpruchen, weil jetzt die führenden
Mannſchaften gepaart ſind.

I. Kreisklasse
Favorit Leuna

Die Gäſte aus Leuna führen, genau wie
im Vorjahr, die Spitze der Tabelle an. Jm
Vorjahr war es Favorit, der den Gäſten
den Weg zur Meiſterſchaft dadurch mit ver
legte, weil er ihnen eine 3:0 Niederlage bei
brachte und auch im zweiten Spiel durch ein
1:1 einen weiteren Punkt abnahm.

Die Platzbeſitzer ſcheinen nun im richtigen
Augenblick Tritt gefaßt zu haben, um eine
Wiederholung der Vorjahrsergebniſſe zu er
möglichen. Es iſt denkbar, daß die Gäſte ſchon
mit gewiſſen Hemmungen in dieſes Spiel
gehen, weil ja von dem Gewinn oder Verluſt
dieſes Spieles viel abhängig ſein kann. Favorit
andererſeits geht unbeſchwert in dieſes Spiel
und hat obendrein den Vorteil des eigenen
Platzes; wir möchten alſo den Platzbeſitzern
doch ein kleines Plus einräumen.

GiebichenſteinSportbrüder Kayna
Die Hallenſer haben ſich vorgenommen,

ihrem Gaſt aus Kayna genau wie im Vor
jahr eine knappe Niederlage beizubringen. Der
Siegeswille allein iſt zwar ein weſentlicher
Faktor im Kampf, er iſt aber ſchließlich doch
wohl bei beiden Mannſchaften vorhanden und
allein nicht für Sieg oder Niederlage aus
ſchlaggebend. Wir halten den Ausgang des
Treffens bei dem Können beider Mannſchaften
für offen.

Beunag VfR Reideburg
Zwei gleichwertige Mannſchaften werden

hier bis zum Abpfiff um den Sieg kämpfen
müſſen. Die Raſenſportler werden gut tun,
dieſes Spiel nicht wieder ſo leicht zu nehmen,
wie das in Spergau. Gute Tagesform und
letzter Einſatz des Sturmes allein könnten
Reideburg auch in Beung zu einem knappen
Siege verhelfen. Mit gleichen Waffen gedenkt
jedoch Beuna ſeinen Gaſt zu ſchlagen; wir
halten deshalb den Ausgang dieſes Spieles
für offen.

VfB Schkeuditz Boruſſia
Nur ein Punkt trennt beide Mannſchaften

voneinander und beide Mannſchaften haben
auch das gleiche Spielſyſtem mit ſchwachen
Stürmerreihen und wechſelvollen Erfolgen.
Dieſe Schwächen will Boruſſig am Sonntag
allerdings durch vollſtändige Um und Neu
aufſtellung der Mannſchaft beſeitigen; hoffent
lich hat dabei die Vereinsleitung eine glück
liche Hand, da Schkeuditz etwaige Mängel am
Können in dieſer Mannſchaft ſonſt ſicher zu
einem Siege für ſich auswertet.

Braunsdorf Neumark
Hier liegen die Verhältniſſe ähnlich wie bei

den vorgenannten Mannſchaften; beide haben

4:6 Punkte Und dabei Neumark ein Tor
verhältnis von 9:10 gegen 7:10 von Brauns-
dorf. Allerdings hat Braunsdorf den Vorteil
des eigenen Platzes, der ſchließlich genügen
könnte, um einen knappen Sieg herausholen
zu künnen.

Mücheln Spergau
Mücheln als Tabellenletzten iſt hier die

Möglichkeit gegeben, gegen den Tabellen
vorletzten den erſten Sieg zu erringen. Die
Spielweiſe der Platzbeſitzer iſt nicht ſo ſchlecht,
daß ſie ſchon ein Torergebnis von insgeſamt
6:24 verdient hätten, lediglich der Sturm ver
ſagt eben immer wieder vor dem Tore. Schießt
er hier einmal herzhaft, dann ſollte ein
knapper Erfolg über Spergau durchaus mög
lich ſein.

2. Kreisklasse
Abteilung A: Canena gegen Weiſe iſt

das Spiel, in dem Weiſe vorerſt wohl den
heftigſten Widerſtand zu erwarten hat. Ge
winnt Weiſe dieſes Spiel, dann hätte die
Mannſchaft einen ernſthaften Widerſacher mit
vier Punkten hinter ſich gelaſſen. Ein Sieg
der Poſt gegen den Tabellenzweiten Landsberg
iſt wohl kaum zu erwarten; zum mindeſten
würde er ſehr überraſchend kommen. Den
Anſchluß als Tabellendritter wird Halle 1910
durch einen zu erwartenden knappen Sieg
gegen Brachſtedt halten. Mit nur vier
Verluſtpunkten muß ſich Osmünde auf eigenem
Platze anſtrengen, um gegen Döllnitz den
Sieger zu ſtellen. Reichsbahn erwarten wir
gegen Cröllwitz mit Platzvorteil als Sieger.

Auch Wacker Zörbig wird ſich von Eintracht,
die mit Erſatz antreten muß, die Punkte nicht
nehmen laſſen.

Abteilung B: Weiterhin ungeſchlagen
ſollte Bennſtedt auch in Holleben bleiben. Das
Spiel Schiepzig Salzmünde gegen Dölau wird
Aufſchluß darüber bringen, welche Mannſchaft
vorerſt aus der Spitzengruppe ausſcheidet.
Von Freya Paſſendorf erwarten wir auf eige
nem Platz gegen Brachwitz einen ſicheren Sieg.

Ob Fortung Zappendorf gegen Nietleben
zu den erſten Pluspunkten kommt, ſteht noch
nicht feſt.

Abteilung C: Jn Oberröblingen hat
die bisher ungeſchlagene Mannſchaft von
Stedten nur Ausſichten auf einen knappen
Sieg, wenn ſie in ſtärkſter Beſetzung und guter
Tagesform ſpielen wird. Wansleben wird
verſuchen, ſeinen Gaſt Querfurt mit zwei
Punkten in Abſtand zu bringen. Jn Ober
farnſtedt erwarten wir Eisdorf nach Kampf
als Sieger. Dagegen iſt der Ausgang des
Spieles Obhauſen gegen Amsdorf offen.

Abteilung D. Piſſen hat auch mitPlatzvorteil gegen Wegwitz nur bedingte Aus
ſichten auf einen knappen Sieg. Jn Teuditz
wird der TV Dürrenberg ſeine führende Stelle
auch weiterhin behaupten. Schafft der SV
Dürrenberg in Zöſchen einen Sieg, behauptet
ſich obendrein GroßLehna auf eigenem Platz
gegen Altranſtädt, dann würden beide Dürren
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berger Mannſchaften vorerſt klar in Führung
liegen. Dagegen hat das Spiel Günthers
dorf gegen Schladebach keinen Einfluß auf dieMelterſhaft

E. Die beiden führenden
Mannſchaften Nehlitz und Morl haben auf
Gegners Platz anzutreten, und ihre Sieges-
ausſichten ſind nicht roſig. Am ſchwerſten hat
es die noch ungeſchlagene Mannſchaft von Neh
litz in Könnern, weil die Platzbeſitzer mit 7:3
Punkten noch nach vorn kommen wollen.
Aber auch Morl hat es in Löbejün nicht leicht;
erinnert ſei hier an das magere 1:0 von Neh
litz. Leichter hat es ſchon Wettin a
Gerbſtedt. Ob der Ueberraſchungsſieger
Oſtrau diesmal auch in Alsleben gewinnen
wird, ſteht noch nicht feſt. Mit gleichen
Leiſtungen von Löbnitz, wie im Spiel gegen
Oſtrau, wären die Siegesausſichten auch gegen
die ſpielſchwache Mannſchaft von Rothenbürg
ungünſtig.

Reſerveklaſſe:
Wacker erwarten wir gegen Ammendorf 1910 als

Punktſieger. Auch VfL 96 müßte mit Platzvorteil gegen
Sportfreunde knapp die Punkte gewinnen können. Jm
Merſeburger Derby VfL Merſeburg gegen 99 erwarten
wir VfL als Sieger. Ob aber Preußen Merſeburg auf
eigenem Platz gegen 98 gewinnen kann, muß abgewartet
werden.

Untere Klaſſen:
Wacker 3. Turnverein Diemitz 1.; Giebichenſtein

Sportbrüder 2. KTV 1.; Quetz 1. Döllnitz 2.;
Beeſenlaublingen 1. Oſtrau 2.; 96 3. Taubſtummen
TV 1.; Freienfelde 1. 99 Merſeburg 3.; Meuſchau 1.
gegen Kayna 2.; Sportluſt Teutſchenthal 2. Bahnhof
Teutſchenthal 1.; Löbnitz 2. Belleben 1.; Reinsdorf 1.
gegen Wehlitz; Favorit 2. Sportfreunde 3.; Schkeu
ditz 2. Boruſſia 2.; 98 3. Reideburg 2.; Brauns-
dorf 2. Neumark 2.; Beung 2. VfL Merſeburg 3.;
Mücheln 2. Svpergau 2.; Preußen Merſeburg 3.
gegen Leung 2.; Canena 2. Weiſe 2.; Poſt 2. gegen
Landsberg 2.; Wacker Zörbig 2.
1910 2. Brachſtedt 2.; Freya Paſſendorf 2.
witz 2.; Zappendorf 2. Nietleben 2.; Obhau
gegen Amsdorf 2.; Wansleben 2. Querfurt 2.;
röblingen 2. Stedten 2.; Oberfarnſtedt 2.
dorf 2.; Groß-Lehna 2. Altranſtädt 2.;
gegen TV Dürrenberg 2.; Zöſchen 2. S
berg 2.; Günthersdorf 2. Schladebach 2.
gegen Gerbſtedt 2.; Löbejün 2. Morl 2.;
gegen Nehlitz 2.; Dürrenberg 3. Leung 3.; Favorit 4.
gegen Favorit 3. und Boruſſia 3. Eintracht 3.

Spiele der Jugencò
Fußball:

Jugend A: Svportfreunde Wacker Zörbig: Boruſſia
gegen Wacker; Poſt Brachſtedt; Weiſe Ammendorf;
Reideburg Oſtrau Wacker 2. 98 2.; er 3.
gegen VfL Dölau; Schwoitſch VfL S
gegen Osmünde; Dölau 1. Dölau 2.; Nietlebe
Schiepzig; Freya Paſſendorf Lettin; Schotterey gegen
Eisdorf; Teutſchenthal Oberröblingen; Bennſtedt gegen
Wansleben; TV Dürrenberg VfL Merſeburg; Preußen
Merſeburg Leunga; 99 Merſeburg Meuf 5
Braunsdorf VfL Merſeburg 2.; Kahna 99 Merſe
burg 2.; Neumark Beung; Groß-Lehna Altran
ſtädt: Schladebach Günthersdorf; Ammendorf 2. gegen
Boruſſia 2.

Jugend B: Sportfreunde Wacker Zörbig; Boruſſia
gegen Wacker; Weiſe Wacker 2.; Holleben-Delitz gegen
Löbejün; Preußen Merſeburg Leuna; VfL Merſe

S urg, Zöſchen.
S Knaben: Sportfreunde Wacker Zörbig; Boruſſia

J.egen Wacker; Freya Paſſendorf Wacker 2. 98
Wegen Wacker 3.; Poſt Schwoitſch; Weiſe Ammen
dorf; Canena Favorit; Nietleben Weiſe 2.; Brauns
dorf VfL Merſeburg; Kahyna Preußen Merſeburg;
Neumark Beunga; TV Dürrenberg Spergau und
99 Merſeburg Meuſchau.

Handball:
Jugend A: Caneng Kleinkugel; HTSV Cröll

witz: PSV GTV; Möckerling Fran Neumark
gegen Germania Kayna; Kayna 22 VfB Lauchſtädt;
KötſchenBeung Schafſtädt.

Jugend B: GTV; MTV Merſeburg SV
Dürrenberg; TVg Merſeburg Kayna 22 und MTV
Lauchſtädt Möckerling.

Amtliche Bekanntmachungen
Kreis Jahn Fachamt Handball

1. Zſcherben hat ſeine Handballmannſchaft zurück
gezogen. Die angeſetzten Spiele ſind zu ſtreichen.

2. Für Sonntag, den 11. Oktober 1936 treten fol
gende Svieländerungen ein:

a) Abſetzungen: Nr. 88. Helfta 1. Schraplau 2.
(Tbd. Eisleben); Nr. 168: VfL Merſeburg Germania
Kahna (1885 Merſeburg); Nr. 169: VfB Lauchſtädt gegen
Reipiſch (Schafſtädt); Nr. 170. MTV Merſeburg gegen
Schafſtädt (Preußen Merſeburg) und Nr. 255: Weiſe 2.
gegen Leunga 2. (Poſt).

b) Verlegungen: Nr. 254: Reinsdorf 1. Guten
berg 1. (Canena) und Jugendſpiel Nr. 113: Kayna 22
gegen VfB Lauchſtädt (Kötzſchen-Beung) werden auf

14 Uhr verlegt. Bormann.
Reichsſportabzeichenprüfung

Fachamt I (Turnen)
Reichsſportabzeichenprüfung. Prüfungen am Reck,

Barren und Pferd finden jeden zweiten Sonntag im
Monat, 9 Uhr vormittags, in der Roßplatzturnhalle
ſtatt. Nächſter Prüfungstag: Sonntag, den 11. Oktober.
Die Prüflinge haben abgeſtempelte Urkundenhefte mit
zubringen. Der Unterkreisturnwart. W. Lehmann.

Fachamt Fußball Kreis Kyffhäuſer
Betr.: Fußball-Schulmeiſterſchaftsſpiele 1936

Die Schulmeiſterſchaftsſpiele, die im Gebiet des Gaues
Mitte in dieſem Jahre in allen drei Bezirken zum erſten
Male einheitlich durchgeführt wurden, hatten ſich einer
recht großen Beliebtheit erfreut. Auch im Bereich des
Kyffhäuſer- Kreiſes war die Teilnahme der Schulen an
dieſen Spielen recht erfreulich. Die beſten Schulen des
Kreiſes, die bei den kürzlich in Nordhauſen ſtattge
fundenen Entſcheidungsſpielen ermittelt worden ſind,
kämpfen am kommenden Freitag um die Bezirksmeiſter
ſchaft. Folgende Paarungen ſind hier angeſetzt worden:

Freitag, den 9. Oktober, im Wackerſportpark in Nord
hauſen. 14 Uhr: Gruppe b) Realgymnaſium Nordhauſen
gegen Mittelſchule Zeitz (Kühne, Wacker Nordhauſen).
14.30 Uhr: Gruppe e) Mittelſchule Nordhauſen Be
rufsſchule Weißenfels (Malß, Preußen Nordhauſen).
15.45 Uhr: Gruppe d) Realgymnaſium Nordhauſen gegen
Oberrealſchule Weißenfels (Thomas, Preußen Nord
hauſen).

Freitag, den 9. Oktober, in Roßleben (Platz der
Schule). 14 Uhr: Gruppe a) Volksſchule Roßleben gegen
Volksſchule Zeitz (Benkner, Artern).

Sporf-Vereinsnochtichten
GTV. Handball. Spiele am 11. Oktober 1936:

2. Mannſchaft PSV 2., 15 Uhr, GTV Platz. Jugend A
gegen PSV Jugend, 11 Uhr, PSV-Platz (Reilkaſerne).
Jugend B. PSV Jugend, 10 Uhr, PSV-Platz (Reil
käſerne). Wer ſich noch an der Fahrt nach Weißenfels
zum Handballſpiel „Heer Zivil“ beteiligen will,
meldet ſich bis zum Freitag beim Spielleiter, betr.
Fahrpreisermäßigung.

Hall. Turn und Sportverein. Handball. Spiele am
Sonntag, dem 11. Oktober 1936: Jugend gegen Cröllwitz
Jugend, 14 Uhr. 1. Elf Poſt 1., 15 Uhr. 2. Elf gegen
Poſt 2., 16 Uhr. Alle auf unſerem Platze,Felſenſtraße.

Spiele
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Im heutigen 9. Oktober feiert das Stadttheater Halle das Feſt ſeines fünfzigjährigen veſtehens, und zwar ſind fünfzig
Jahre vergangen, ſeit das jetzige haus am Univerſitätsring in Benutzung genommen wurde.

der Oper veethovens fidelio als Kröffnungsvorſtellung; auch morgen wird darum als Feſtvorſtellung Fidelio in Szene
Man gab damals in

gehen. khe das neue ſchöne haus bezogen wurde, ſtand an derſelben Stelle ſchon ein beſcheidenes Theater, deſſen Errichtung
1856, alſo vor hundert Jahren, in die Wege geleitet wurde, ſo daß das Stadttheater Halle jetzt zugleich ein hundertjähriges
Jubiläum feiern kann. Aber auch des Tages vor 125 Jahren gedenken wir, da im Jahre 1811 das überhaupt erſte ſtehende
Halliſche Theater eröffnet wurde, das in der ehemaligen alten Univerſitätskirche, an der Stelle der heutigen Univerſität

In dieſem Theater hatte die erſte Spielzeit mit 6oethes Egmont begonnen, der auch heute den feſtlichenuntergebracht war.
Höhepunkt unſerer Jubiläumsfeier bilden wird.
Vormittag in dem Feſtakt wieder hören werden.

Goethe ſelbſt hatte damals einen Prolog verfaßt, den wir am heutigen
Das Jubiläum wird begangen im Rahmen der Mitteldeutſchen heimattage

1956“, die in einer Reihe weiterer Veranſtaltungen den 6edanken der heimatverbundenen ßulturpflege zum Ausdruck bringen.

niſterialrat O

allen Künſten iſt die Kunſt des
eaters diejenige, die völlig auf den

f der Gemeinſchaft angewieſen iſt.
ſt ko in freilich ohne die Verbin

meinſchaft des Volkes be
er kann ein Buch ſchreiben,
etwas zu ſagen hat, wenn

den gleichen Schlag wie das
hat. Jmmerhin wird dieſes
ten geleſen und vom einzel

t. Das Theater kann nicht
n ſpielen, in das Theater

wie man ſagt. Hier iſt
von dem Widerhall, den die

den Hörern erweckt. And dieſer
wenn wir von einer Wirkung

n wollen, nicht der Wider
ſondern der Zuſammen

ielen ſein.der Vi

Der Fall daß ein König wie Audwig II.von Bayern ga ſich allein eine Separat-
vorſtellung veranſ alten läßt, bleibt der Son
erfall eines Sonderlings. Schon als die

t lediglich einzelnen Herrſchern im
unterſtanden, richteten ſie ſich
an den Kreis der Geſellſchaft,waren ſte aftliche Mittelpunkte. Das

ümtleriſche S gnis bezog ſich nicht nur auf

den Fürſten, ſondern auch auf ſeinen Hof, der
oft genug das Geſellige des Theaters dadurch
betonte, daß er ſelbſt bei der Aufführung mit
wirkte. Wir empfinden freilich dieſe Art des
geſelligen Theaters ſchon als eine Abgrenzung
der Zuſchauerſchaft und infolgedeſſen als zu
eng. Ebenſo eng empfinden wir die Beſchrän

des Theaters im 19. Jahrhundert auf
itze ende Bürgertum. Denn wir glauben,

eater nicht an die bürgerliche Po
nd an die Kapitalskraft der Zuſchauer
n ſein darf. Es muß, wenn es ſeine

l erfüllen will, wenn es ſeinem
ganz entſprechen will, allen gehören

inbeziehen, die überhaupt für die
ſt aufgeſchloſſen ſind: dem Führer ebenſo

wie dem ganzen Volk.

Wir bemühen uns in Deutſchland alſo
fol ans den Weg zu finden, allen denen,dieſe Aufgeſchloſſenheit haben oder die

it ſind, ſich aufſchließen zu laſſen, Eingang
r zu verſchaffen. Man behauptete

fr Kunſt immer nur wenigen ein
inneres is ſein könne. Aber es ſind
viel mehr, die empfänglich ſind, als man
dachte. Die Tatſache, daß ſelbſt in dem wirt

tlich ſchwierigen letzten Jahrzehnt dasTheater werde r durch den Film noch durch den

Rundfunk wirklich beeinträchtigt werden
konnte, die Tatſache, daß es gerade die Volks
theater waren, die in dieſem e am
ſtandhafteſten die ſogenannte heaterkriſeüberdauerten, die Tatſache, daß jährnch tau

ſende von Dilettanten für das Theater Stücke
zu ſchreiben verſuchen, dieſe Tatſachen ſind die
Beweiſe, wie tief das künſtleriſche Bedürfnis
und insbeſondere das Bedürfnis nach dem
Theater nicht nur in unſerem Volk, ſondern
überhaupt im Volk entwickelt iſt. Daraus iſt
nun weder die Folgerung zu ziehen, daß eine
ſolche innere Anteilnahme ſchon ein künſt
leriſches Ergebnis iſt, und daß alſo ſolche un
zureichenden Stücke ſchon aufgeführt werden
ſollen, noch iſt die Abſicht zu vertreten, daß
nun jedermann muſiſch in der vollen und
ſchöpferiſchen Bedeutung des Wortes ſein
müſſe. Es geht nur um diejenigen, denen die
Bühne wirklich Herzensſache iſt. Aber ohne
dieſe lebendigſten, wirkſamſten und entſchei

e Theater

r. Schlöſſer, Präſident der Reichstheaterkammer:

ule des
denden Kräfte des Volkes iſt ein Theater
überhaupt nicht möglich.

Natürlich gibt es Hinderniſſe bei dieſem
allgemeinen und entſchloſſenen Vormarſch zu
einem wahren Volkstheater. Natürlich droht
hier die Klippe der Bildung etwa. Das ge
ſamte Theaterweſen iſt immer auf eine be
ſtimmte. Vorausſetzung gegründet geweſen.
Dieſe Vorausſetzung iſt eben die Voraus
ſetzung einer gewiſſen Bildung des Wiſſens
ſowohl wie der Aufnahmefähigkeit. Ohne
einer Verflachung das Wort reden zu wollen,
wird für die Zukunft doch in zunehmendem
Maße gelten, daß die Dramen des Theaters,
das wir meinen, und die den Anſpruch auf ein
echtes Volkstheater erhärten, den Tiefſinn des
Goetheſchen Fauſt gewiſſermaßen mit der
Eingänglichkeit Hans Sachsſcher Spiele ver
binden müſſen, wenn ſie beiſpielhaft ſein
ſollen. Das Theater iſt eben nicht um der
Aeſtheten willen da. Es gibt kein General

Das Stadttheater zu Halle

rezept oder es gibt es nur inſoweit, als man
ſich klar iſt, daß der Lebensrhythmus ebenſo
Entſpannung wie Anſpannung im Theater er
fordert. Entſpannung aus dem Speziellen ins
Allgemeine aus dem Spezialiſtentum des
heutigen Lebens in das allgemein gültige des
ewigen Lebens; und Anſpannung aller jenen
geiſtigen Kräfte, die notgedrungen im Beruf
vielfach brachliegen müſſen. Der Gang ins
Theater iſt ein notwendiger Erholungsausflug
des menſchlichen Jnnern in die beglückende,
tröſtende und kräftigende Landſchaft der
menſchlichen Jnnigkeit. Es iſt ein Atemholen
der Seele und eine Verjüngungskur des
Herzens und des Geiſtes. Dadurch iſt es nicht
nur lebensmöglich und lebensfähig, ſondern
dadurch iſt es eine Lebensnotwendigkeit.

Daraus verſteht ſich, daß ich nicht nur einer
Diktatur des Maſſengeſchmacks das Wort reden
will, wie man verſtändnislos genug manchmal
gefürchtet hat. Gerade das wollen wir eben
nicht, ſondern wir wollen den höheren, beſſeren
und ſicheren Geſchmack deſſen, was wir unter
dem Volk verſtehen, als oberſtes Geſetz der
theatraliſchen Bemühungen. Der Maſſenge
ſchmack iſt immer inſtinktlos, er iſt überhaupt
kein Geſchmack, er iſt eine Art Trägheit des
Gefühls, er iſt charakterlos und urteilslos.
Des Volkes Geſchmack aber iſt inſtinktſicher.

Aufnahme: Kurzhals

Er vermag, ohne ſich begrifflich und theoretiſch
klar zu werden, zwiſchen richtig und ſalſch,
zwiſchen gut und ſchlecht zu unterſcheiden. Er
lehnt ab, was ihn bedroht und ſchwächt, und
bejaht, was ihn kräftigt und erhebt, kurz er
iſt Stimme des Volkes, von der das Sprich
wort ſagt: Volksſtimme iſt Gottes Stimme.

Wohl! Das Theater ſoll für diejenigen,
die ſich wirtſchaftlich nicht gut ſtehen, billig
ſein. Nie aber ſoll es in ideeller Beziehung
billig ſein. Es geht uns überhaupt nicht um
eine Definition, ob die Zuſchauer arm oder
reich, jung oder alt, gebildet oder ungebildet
ſind. Es geht uns überhaupt um nichts, was
hindernd und trennend wirken kann. Es geht
uns darum, alle dieſe Anterſchiede zu über
brücken, vor überzeugenden Darbietungen das
Auseinander vieler Einzelner zu einer Ge
meinſchaft dankbarer und gläubiger und ſich
ihres höheren Selbſt bewußter Hörer zuſam
menzuſchweißen. Wir glauben an dieſe Mög-
lichkeit, und wir wiſſen, daß das künſtleriſche
Ahnungsvermögen gerade für ſolche Werke, die
rein begrifflich nicht mit einem Schlage auf
gefaßt werden können, verbreiteter und ſtärker
iſt, als die ſpeziell geſchulten Kreiſe der
TheaterAeſtheten bisher zugeben wollten. Jm
Theater iſt eben nicht die Kraft des Jntellekts,
ſondern die Kraft des Gemütes entſcheidend.
Kraft des Gemütes iſt es, die verbindende
Erlebniſſe ſchafft. Diejenigen, die ſich beruf
lich notgedrungen auseinanderleben wollten,
werden hier zu einer idealen Erlebniseinheit
zurückgebracht. Aus Tauſenden von Einzel
gängern wird hier eine Gemeinſchaft, aus Tau
ſenden von Familien eine einzige. Und hier
ſtellt ſich in einem wundervollen VBilde dar,
was das Volk iſt. Hier wird der aus Mut
und Schickſal geborene Gleichklang der Seele
ſichtbar. Hier wird eine ideale Höhe menſch
lichen Bewußtſeins erreicht. Daher beſteht das
Theater nicht nur aus einer Bühne, auf der
die Kunſt zu Worte kommt, ſondern zugleich
aus einem Zuſchauerraum, in dem das Gefühl
des Volkes zum Ausdruck gelangt. Daher hat
das Theater der Deutſchen von jeher den
Drang, der von Richard Wagner zum beſtim
menden Prinzip erhoben worden iſt, den
Drang, ein Geſamtkunſtwerk zu ſein, und zwar
nicht nur ein Geſamtkunſtwerk, das alle tech
niſchen und ſachlichen Mittel der Kunſt zu
ſammenfaßt, ſondern in einem höheren Sinne
Schauſpieler und Zuhörer, Gebende und Nehb
mende, Fragende und Antwortende, Volk und
Bühne zu einer neuen Schöpfung, gleichſam zu
einem einzigen Geſchöpf zuſammenſchweißt.

Jn dieſem Sinne iſt das Theater einer der
Lebensräume der Menſchen. Es iſt niemals,
wie Unverſtändige behauptet haben, ein
Luxus, eine Spielerei, eine von jenen ange
nehmen aber mehr oder weniger belangloſen
Vergnügungen. Es iſt nicht einmal nur eine
Angelegenheit des beſonderen ausnahmsweiſen
Feſttages, ſondern es iſt in der ganzen wich
tigen Bedeutung des Wortes eine Alltagsnet
wendigkeit. Unſer Führer hat die Stätten der
Kultur Altäre der Seele genannt. Es ſteht
nicht dazu in Widerſpruch, daß man ſie täglich
benutzt, daß man täglich in den Theatern
ſpielt. Das tägliche Gebet iſt beſſer als nur
ein ſonntägliches.

Sich auf alle dieſe Grundſätze umzuſtellen
und die allgemeine Auffaſſung mit ihnen ver
traut zu machen, war natürlich nicht ſo leicht,
wie es ausgeſprochen klingen mag. Schon das
Räumliche fiel erſchwerend ins Gewicht, da
bei einer Verwirklichung der Jdee des Volks
theaters das beſondere Augenmerk ſelbſtver
ſtändlich nur auf möglichſt große Theater
häuſer gerichtet werden konnte. Deswegen ſind
jedoch die beſtehenden Theater, auch wenn ſie
intimen Charakters ſind, keineswegs abbruch
reif. Wenn man es mit dem Politiſchen ver
gleichen will, ſo könnte man darauf hinweiſen,daß unſer Führer und Kanzler je nach dem
Anlaß ſowohl in der Reichskanzlei oder in der
Deutſchlandhalle ſpricht. Aehnlich erfordern



die künſtleriſchen Verſchiedenheiten eine
Spannweite, die vom Kammerſpielhaus bis
zu der ungeheuer monumentalen und in ihrer
Großartigkeit gänzlich vergleichsloſen Bühne
der Zwanzigtauſend, der neuen DietrichEckart
Bühne im Gelände des Reichsſportfeldes
reicht.

Mit Stolz darf ich darauf hinweiſen, daß
die Theaterpolitik des nationalſozialiſtiſchen
Staates, welche von Reichsminiſter Dr.
Goebbels beſtimmt wird, bereits entſcheidende
Ergebniſſe gezeitigt hat. Das war natürlich nur
unter Hintanſetzung eines Standpunktes mög
lich, den man früher für den einzigen hielt,
nämlich des reinen Geſchäftsſtandpunktes.
Wirtſchaftlich geſehen, bringen dieſe Theater
nur wenig ein. Aber das war ja auch gar
nicht die Abſicht. Sie machen ſich vielmehr in
einem ganz anderen Betracht und auf eine
ganz andere Weiſe tauſendfach bezahlt. Die
Groſchen zahlloſer Werktätiger werden hier in
goldene Stunden umgemünzt, in Stunden der
Erheiterung, der inneren Löſung und Be
freiung, in Stunden, die unvergeßlich bleiben
und den inneren Menſchen um einen unver-
lierbaren Beſitz an Kraft und Selbſtvertrauen
bereichern. Denjenigen, die wirtſchaftlich be
engt ſind, wird der ganze Reichtum der
Phantaſie überantwortet.

Hier wird der künſtleriſche Prozeß im
Theater gewiſſermaßen zum Monolog der Ge
meinſchaft. Der Dichter ſpricht aus, was das
Volk empfindet; die Hörer, die ebenſo die
Stimme des Volkes ſind, antworten durch
ihren Beifall. Hier wird das Theater zu einer
Akademie des perſönlichen Selbſtbewußtſeins,
zu einem wichtigen Jnſtrument für den großen
Vorgang der Volkwerdung. Hier wird das
Theater zur Hohen Schule des Menſchſeins.

Landeskulturwalter Fritz Lindenberg:

Die krneuerung
des deutſchen Theaters

Wenn das Halliſche Stadttheater in dieſen
Tagen das fünfzigjährige Beſtehen feiert,
dann iſt das nicht bloß eine Jubel-
feier im engeren Sinne, ſondern das
Theater feiert auch gleichzeitig damit die Er
neuerung des deutſchen Theaters. Was für
eine Zeit liegt zwiſchen der Eröffnung des
Stadttheaters und heute nach 50 Jahren!
Juden und Volksfremde beherrſchten in der
Zeit bis zur Machtergreifung durch den Natio
nalſozialismus die deutſchen Theater. Die
Kunſt wurde dadurch mehr und mehr zu einer
Geſchäftsangelegenheit. Jnsbeſondere nach dem
Kriege ſchien es ſo, als ob die Juden nur noch
das Alleinrecht hatten, ihre Theaterſtücke an
die deutſchen Theater zu liefern. Das war eine
der Haupturſachen, weshalb die Theater leer
blieben. Die zweite Urſache der Theater
Leete war natürlich auch die immer mehr zu
nehmende Erwerbsloſigkeit in Deutſchland,
und es hätte nur noch weniger Jahre bedurft,
dann wäre auch das halliſche Theater nach
50jährigem Beſtehen ein Opfer des früheren
Syſtems geworden.

Erſt durch die Machtübernahme durch Adolf
Hitler verſchwand das Spukgeſpenſt des Ver
falles von den deutſchen Theatern. Freilich
war mit einem Schlage eine Neugeſtaltung
des deutſchen Theaters nicht zu erreichen, denn
dafür griffen auch hier viel zu viel Räder in
einander. Es galt, die nationalſozialiſtiſche
Weltanſchauung nicht etwa mit äußeren Sym
bolen auf der Bühne in Erſcheinung treten
zu laſſen, ſondern ſie zur wirkſamen inneren
Triebkraft des geſamten Theaterweſens zu
machen. Zuerſt war notwendig, junge deutſche
begabte Autoren, die im früheren Syſtem
unterdrückt wurden, zum Schaffen heranzu-
ziehen. Ebenſo war es wichtig, wieder Be
ſucher in die Theater zu bekommen. Beſonderer

Wert mußte auch darauf gleegt werden, den
ſchaffen den Menſchen als Beſucher
zu gewinnen. Dieſe Aufgaben ſtellte ſich der
Nationalſozialismus. Sie bedingten aber die
Schaffung einer Einrichtung, die das deutſche
Kulturleben in ihre Obhut nehmen mußte:
Die Reichskulturkammer!

Sie wurde am 15. November 1933 ge
gründet, und der Führer ſetzte den Reichs
miniſter Dr. Goebbels als ihren Präſidenten
ein. Jn der Eröffnungsanſprache prägte Dr.
Goebbels folgende Worte, die Richtlinien für
die Arbeit der Reichskulturkammer ſein ſollten
„Niemand befiehlt, daß die neue Geſinnung
über die Bühne oder Leinewand marſchiere.
Wo ſie aber marſchiert, da müſſen wir eifer
ſüchtig dafür ſorgen, daß ſie auch in der künſt
leriſchen Formung der Größe des hiſtoriſchen
Prozeſſes entſpricht, den wir in der deutſchen
Revolution durchgeführt haben.“

Durch die Errichtung der Reichskultur-
kammer brach eine neue Zeit auch für das
Theater Leben an. Jn Gemeinſchaftsarbeit
mit allen an der Erneuerung der deutſchen
Kultur beteiligten Stellen und Organiſationen
wurde nicht nur eine neue deutſche Theater
kunſt geſchaffen, ſondern auch der deutſche
Menſch wieder zum Beſuch der Theater ver

Theater
daß

wurde einanlaßt. Das
jedem MenVolkstheater,

lles menſchliche Leben iſt an den Raum gebunden ODn ihm ſteht der
Menſch im ewigen Werden und Vergehen. Kur das klare Erkennen
und das blutvolle Erleben dieſer Erdgebundenheit vermag den Men

ſchen einzuſchalten in den großen Lauf naturhaften Geſchehens.

Es iſt dies das auf Volk und Vaterland übertragene Wiſſen, wenn der Er
wecker der deutſchen Kation, Adolf Hitler, im großen Freiheitskampfe unſerer
Feit Blut und Boden in ihrer organiſchen Verbundenheit als die Fundamente
des volklichen Daſeins im Dritten Reich erklärt. Kur unter dieſem großen
Grundgedanken, der im Volk verankert, auch die Lebensgeſetzlichkeit eines
Volkes bedingt, gewinnt das heimatliche Erleben ſeinen letzten und tiefen Sinn.

Gauleiter und Preußiſcher Staatsrat

Geſchichte zurtickſchaut, gelten unſere herzlichſten Wünſche für eine

De Stadttheater, das am 9. Oktober 1936 auf 50 Jahre wechſelvoller

weitere fruchtbare Frbeit.
In dem großen Ring der Kultur, der einmal die Herzen aller Deutſchen
in unvergänglicher Gemeinſchaft umſchließen ſoll, wird jedes Theater im
Reich ein unlssliches Glied ſein. Von dieſem Fiel her geſchaut, erwächſt
dem Theater die Verantwortung, die es vor 1935 noch allzu oft vermiſſen
ließ: Verkünder und Bewahrer der ewigen Herzenswerte unſeres Volkes
zu ſein im großen Gleichnis der Dichtung unö mit den erhebenden Stimmen
der Muſik. So hoch das Ziel geſteckt, wird dem Theater auch die Treue
ſeiner Gemeinſchaft geſichert ſein, und im Erlebnis von Geben und Kehmen
wird jedes Theater ſich zu einer Weihe und Feſtſtätte der Nation bereiten.

9

Oberbürgermeiſter

ſchen Kunſt und Freude vermittelt.
Auch das Stadttheater in Halle konnte an
der Erneuerung des deutſchen Theaters teil
nehmen, und es iſt insbeſondere auch der
NS.-Kulturgemeinde wie auch den
Propagandaſtellen der Partei

Dr. Joachim Bergfeld, Halle:

und des Staates zu verdanken, daß es
heute eine Beſucherzahl aufweiſt, wie ſie das
Stadttheater bisher nie kannte.

Jch wünſche der Gauſtadt Halle auch für
die kommende Zeit für ihre Bühne recht viel
Erfolg!

Das neue jeitalter
Der Umſchwung im deutſchen Theaterweſen ſeit der Madhtübernahme

Stadttheater Halle jetzt feſtlich begeht,
fällt der Anbruch des nationalſoziali

ſtiſchen Zeitalters, dieſes weltgeſchichtliche Er
eignis, das unſer ganzes kulturelles Schaffen
auf neue Ziele ausgerichtet hat. Es iſt darum
unmöglich, die ſeit dem 30. Januar 1933 ver
gangenen 3 Jahre halliſcher Theatergeſchichte
heute nicht geſondert zu betrachten.

Wie ſah es vor der nationalſozialiſtiſchen
Revolution im deutſchen Theaterleben aus?
Jn dem Quellenwerk „Die Juden in Deutſch
land“ (EherVerlag) leſen wir: „Jm Theater
waren faſt alle großſtädtiſchen Bühnen unter
jüdiſcher Direktion. Sogar das Staatstheater
des Preußiſchen Staates war unter der marxi
ſtiſchen Regierung Preußens durch die Be
rufung des Jntendanten Leopold Jeßner in
jüdiſche Hände gekommen. Auch die Schau
ſpieler waren vorwiegend Juden, vor allem
die Kategorie der ſogenannten Prominenten.
Dem entſprach auch das Programm dieſer
Bühnen. Jüdiſche Autoren beherrſchten das
Repertoire.“ So war das Theater auch im
Reich weitgehend verjudet, ein Kampf dagegen
aber um ſo ſchwieriger, als ſogar die maß
gebenden ſtaatlichen Stellen mit Juden beſetzt
waren, z. B. das Theaterreferat im Preußiſchen
Kultusminiſterium mit dem Juden Seelig.
Durch tauſend Kanäle der Agenturen und Ver
lage, der Preſſe und marriſtiſchen Parteien
gelangte das jüdiſche Gift, oftmals unbemerkt,
in die Theater. Jm übrigen lähmte die
herrſchende liberaliſtiſche Weltanſchauung die
letzte Widerſtandskraft.

Wir wiſſen heute, daß bei dieſem ent
ſcheidenden Einfluß des volksfremden Juden-
tums die ethiſchen und nationalen Aufgaben
des Theaters notwendigerweiſe mehr und mehr
vernachläſſigt werden mußten, auch dort, wo
eine Bühne nicht von Juden geleitet oder als
Amüſierbetrieb auf rein geſchäftlicher Grund
lage geführt wurde. Die Folge war eine von
dieſer Seite her immer ſtärker werdende mora

J den Zeitraum, deſſen Vollendung das liſche Zerſetzung des Volkskörpers, ſeine Zu
bereitung für den bolſchewiſtiſchen Umſturz.
Wir denken an die vielerlei Meutererſtücke, an
die Gottloſenpropaganda, an die ſkandalöſen
Revuen und an die Stimmungsmache gegen
den Abtreibungsparagraphen; wir erinnern
uns ſolcher Namen wie Toller, Brugdkner,
Brecht, Erwin Piscator und James Klein.
Das „deutſche“ Theater ſprach damals allen
Geſetzen natürlicher Sittlichkeit Hohn. und es
war klar, daß Menſchen, deren niedere Jn
ſtinkte auf dieſe Weiſe entfeſſelt wurden, reif
waren für das politiſche Bekenntnis zum
Bolſchewismus.

Jn der Oper war es nicht anders als im
Schauſpiel; hier ſchoſſen die Juden Kurt Weill
und Ernſt Kreneck den Vogel ab mit Werken
wie „Jenny ſpielt auf“, „Dreigroſchenoper“,
„Mahagonny“; aber auch die Oper „Neues
vom Tage“ von Paul Hindemith iſt unvergeſſen.

Die Zentralen dieſer ganzen Entwicklung
waren außer Berlin vor allem Leipzig, Frank
furt und Hamburg. Jn anderen Städten, zu
denen auch Halle gehört, ſchritt die Zerſetzung
langſamer vorwärts, ſolange eine jüdiſche
Führung nicht ſtabiliſtert wurde. Halle be
ſonders darf mit Stolz für ſich in Anſpruch
nehmen, was auch in einer Jubiläumszuſchrift
des Präſidenten der Reichsſchriftumskammer,
Hanns Johſt, zum Ausdruck kommt, daß es
dem Geiſt der Zerſetzung nach jeder Möglich
keit gewehrt hat und wahre deutſche Dichtung
auch in der Zeit des Verfalls pflegte, ein
Umſtand, der im Jahre 1933 einen Jnten
dantenwechſel nicht notwendig werden ließ.

Der andere große Nachteil des Theater
weſens zur Syſtemzeit, den wir aber heute
für uns als glücklichen Vorteil erkennen, war
das Fernſtehen des Volkes. Es war in ſeiner
Geſamtheit zu geſund und ſeeliſch zu ſtark als
daß vierzehn Jahre zu ſeiner reſtloſen Aus
höhlung genügt hätten. Es, lehnte gefühls
mäßig die Verſchmutzung unſerer Kunſt ab,
obwohl es dem Reiz ſo manchen ſeichten

Schmutzes nicht immer widerſtehen konnte.
Aber nachdem jetzt drei Jahre national
ſozialiſtiſcher Theaterarbeit zu überſchauen ſind,
läßt ſich erkennen, daß der Neuaufbau unſerer
Kunſt und Kultur gerade mit dem Volke und
durch das Volk erreicht wird.

Jn dieſer Richtung liegt auch das oberſte
der Ziele, auf die unſere Kulturarbeit ſeit der
nationalſozialiſtiſchen Revolution ausgerichtet
wurde. Nur im Volke ſteckt die geſtaltende
Kraft, d. h. in der großen Gemeinſchaft raſſe
gleicher und bodenverwurzelter Menſchen, die
weltanſchaulich einheitlich empfinden. „Volk“
in dieſem Sinne iſt aber nicht die vom Juden
verdorbene alte Oberſchicht, die früher allein
Kulturträger war. Das Urteil der „Gebildeten“
von geſtern gewinnt erſt dann wieder Wert,
wenn es neue Maßſtäbe aus dem Empfinden
des Volkes gewonnen hat, gleichzeitig erwirbt
ſich der einfache Menſch die Fähigkeit zum
Urteil. Jn dieſer Entwicklung ſind wir bereits
weiter, als es vielleicht den Anſchein hat; ein
Anzeichen dafür iſt der langſame Wechſel im
Verhalten ſogar der alten, auf kulturellem
Gebiet noch immer liberaliſtiſch eingeſtellten
Preſſe.

Die kulturpolitiſche Aktivierung des ein
heitlichen Volksganzen, und damit auch die
Reugeſtaltung des deutſchen Theaters hängt
davon ab, in welchem Grade die Heranführung
der einfachen Volksgenoſſen an Kunſt und
Kultur gelingt. Das wiederum iſt eine Frage
der Preisgeſtaltung und der vorſichtigen Spiel-
planpolitik. Der Theaterbeſuch muß jedem
Volksgenoſſen erſchwinglich ſein, und der Spiel
plan darf bei ſelbſtverſtändlicher Hoch
wertigkeit nicht von vornherein zu hohe
Anſprüche ſtellen an Menſchen, die mit dem
Weſen der dramatiſchen Kunſt erſt vertraut
gemacht werden ſollen. Andererſeits iſt ein
Volksgenoſſe nicht etwa dadurch für die Kunſt
gewonnen, daß ihm etwa monatlich einmal
eine Operette oder ein Luſtſpiel für einige
Groſchen vorgeſetzt wird.

Weſentlich iſt ferner, daß das Theater des
Charakters einer Angelegenheit der „Gebil-
deten“ grundſätzlich entkleidet wird. Die
Marxiſten haben einſt den Fehler gemacht, daß
ſie ebenſo wie eine Volkshochſchule neben
der Hochſchule Volksvorſtellungen neben den
Vorſtellungen einrichteten. Heute heißt unſer
praktiſcher nationalſozialiſtiſcher Grundſatz da
gegen: Jeder Volksgenoſſe an jedem Tag in
das Theater!

Das alles ſind Grundſätze, nach denen ſeit
1933 auch in Halle gearbeitet worden iſt; mit
Unterſtützung der ſtädtiſchen und ſtaatlichen
Stellen war es die NS.-Kulturgemeinde, die
dem neuen kulturpolitiſchen Ziel durch den
Aufbau einer ſtarken Organiſation zugeſtrebt
iſt. Die Heranführung neuer Beſucherkreiſe an
das halliſche Theater iſt ihr in ſteigendem
Maße gelungen. Einige Zahlen mögen das
belegen:

Jn der Spielzeit 1932/33 hatte der Bühnen
volksbund 2500 Mitglieder, während die Volks
bühne mit einem Reſtbeſtand von 1400 Mit-
gliedern aufgelöſt wurde. Aus dem Bühnen-
volksbund entwickelte ſich dann die „Deutſche
Bühne“ und aus dieſer die NS.Kultur-
gemeinde. Wie ſehr ſich der Gedanke des
Volkstheaters in den erſten Jahren der
nationalſozialiſtiſchen Führung in Halle ver
wirklicht hat, zeigt folgende Ueberſicht über die
Zahlen der ſtändigen Theaterbeſucher aus der
NS.Kulturgemeinde:

1932/33:

1933/34:

1934/35:

1935/36:

2500

3000

4450

6890

8000

Bühnenvolksbund

Deutſche Bühne e
NS.-Kulturgemeinde r
NS.Kulturgemeinde

1936/37: NS.Kulturgemeinde (bisher)

Nur dieſe ſtarke Organiſation, durch die
der Beſuch des Theaters für die ganze Spiel-
zeit geſichert wird, ermöglicht die Durchführung
der ſonſtigen kulturpolitiſchen Aufgaben im
Theater: die konſequente Entjudung, die be
ſonders bei der Operette mitunter erhebliche
Schwierigkeiten bereitet; die Beſeitigung allen
Nervengiftes und Sexualſchundes (alſo gerade
desjenigen, das früher die vollſten Häuſer
machte); ſeine Erſetzung durch kurzweilige,
aber anſtändige und wertvolle Unterhaltung;
vor allem aber die Wiederverwirklichung der
ethiſchen und nationalen Aufgaben des
Theaters durch Aufführung von Werken wie
„Thomas Paine“ von Johſt, „Andreas Holl-
mann“ und „Hockewanzel“ von Kaergel,
„Alle gegen einen Einer für alle“ von For
ſter, „Die Heimkehr des Matthias Bruck“ von
Graff.

Jn einem autoritären Staat kann auch die
Kulturarbeit nicht dem Zufall oder dem Gut
dünken des einzelnen überlaſſen bleiben. Zur
Erreichung von hohen Zielen bedarf es auch
hier einer ſtarken Führung. Und daß dieſe
Führung in Halle nicht gegen das Volk, ſon
dern für das Volk geſchehen iſt, beweiſen die
vorſtehend mitgeteilten anſteigenden Zahlen
aus der NS.Kulturgemeinde. Sie beweiſen
aber vor allem auch, daß das Volk das Gute
und Geſunde will und nicht das Seichte,
Kranke, Zerſetzende.

So hat ſich in den letzten Jahren vor dieſem
feſtlichen Gedenktag im halliſchen Theater der
entſcheidende Aufſchwung vollzogen, der allein
uns die Gewähr bietet, daß wir in Zukunft
weitere ſolcher Tage erleben werden
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Gaukulturwart Or. Bernhard Grahmann:

Mitteldeutſche Heimattage und das Theater
Beſonderheiten unſerer heimatlichen Kulturarbeit

Halle iſt in die Veranſtaltungsfolge der
Mitteldeutſchen Heimattage eingeglie

dert. Das hat ſeinen Sinn. Die Aufgabe des
Stadttheaters Halle und die kulturelle Auf
bauarbeit in unſerem Gau ſind aufs engſte
perknüpft. Das Stadttheater Halle iſt unſer
einziges ſtehendes Theater. Es vertritt deshalb
den Gau auf dieſem Kunſtgebiet.

Das Land der Mitte wird vielfach verkannt,
auch in ſeiner kulturellen Aufgabe, beſonders
von denen, die den Rhythmus ſeines Lebens
noch nicht verſpürt haben, die Landſchaften
danach beurteilen, wieviel Romantik den
Wanderer umweht. Entſcheidend iſt aber in
unſeren Tagen und in alle Zukunft, welche
Aufgabe eine Landſchaft für Volk und Vater
land vorwärts trägt.

Jakob Schaffners, des vielgeprieſenen
lers „Offenbarung in deutſcher Land
eutſche Verlags-Anſtalt Stuttgart

nicht unſere Offenbarung, die wir
Scholle von Kindheit an verwachſen

r kennen ihr Schickſal in den Jahr
n, ſehen, wie es Licht und Schatten

wie es Schätze in den Boden legte,
um Land der Arbeit in den letzten
en werden ließ. Wir kennen das Los

hen auf dieſer Scholle, die, als das
dert der Maſchine kam, zu Arbeitern

uben und Fabriken wurden. Bauern
es, die als zweite und dritte Söhne

den dürftigen Bauernhöfen der Heide-
te neuen Verdienſt ſuchen mußten, und
werker waren es, deren Werkſtatt der
ik zum Opfer fiel. Kein zuſammen
rfeltes Fußvolk, kein „Proletariat“, keine
ter und volksfremd blickenden Arbeiter“,

O FünfzigJahrFeier des Stadttheaters

ſind

w Jakob Schaffner ſieht, ſind es, die ſeit
100 Jahren unter der Knechtſchaft des Kapita
lismus mit einem harten Schickſal rangen.
So ſind es zwei Welten, aus denen man in
di La aft hineinblicken kann. Jakob
S ht ſie ſo:Sch t ſte ſo:

„Heute iſt Halle eine der Städte, durch
die man gern ohne Aufenthalt hindurch-
fährt. Häßliche Straßen ohne Ende,
Kohlenrauch, Ruß, vergraute Mietshäuſer,
und die Straßen drängend voll von Proleta
riat: d iſt Halle. Es iſt ſchwer, in
anderen Städten noch finſterer und volks
fremder blickende Arbeiter zu ſehen als
hier. Zum erſtenmal, von Süden kommend,
tritt dir hier der Arbeiter als gedrängte,
geſchloſſene Klaſſe gegenüber. Jäh iſt etwas
anders geworden. Das Leben zeigt dir
ein neues Geſicht: Du biſt mitten im
bitteren Feld. Die Luft hängt voll Qualm
der Fabriken, deren Schlote wie Spargeln
aus dem Boden ſchießen Spargeln der
Unterwelt, Höllenſpargeln.“

Wir ſehen ſie anders:
„Wir vernehmen den Pulsſchlag dieſer

Landſchaft. Die ragenden Schlote mit den
ziehenden Rauchfahnen wölben ſich uns zu
machtvollen Domen und das Lied dieſer
Arbeit ſchwillt an zum gewaltig brauſenden
Choral. Wenn nachts Feuergarben dieſe
Dome durchglühen, dann ſtehen wir in
Andacht im Schauen der Aufgabe, die
dieſem Land der Arbeit im Dritten Reich
war. So mag das vorſtehende Bild unſeres
heimiſchen Künſtlers auf unſerer Ein
ladung als unſer Bekenntnis gelten. Der
altersgraue Dom zu Naumburg mit der
hehren Uta und die Dome der Arbeit der
jüngſten Zeit ſind Ausdruck desſelben
Geiſtes, ſind Zeugen des Ringens der
Menſchen auf dieſer Scholle einſt und
heute.“

(Vorwort des Verfaſſers für die Mittel
deutſchen Heimattage.)

Aufnahme: Scherl
Ministerialrat Schlösser,

der Präsident der Reichstheaterkammen

Da, wo Menſchen am ſchwerſten mit dem
Schickſal ringen, iſt der Weltbolſchewismus zu
Hauſe, zerſetzend, zerſtörend, vernichtend, blutig
ſeine Bahn aufzeigend. Unſerem Land der
Arbeit, in das vor 15 Jahren der Bolſchewis
mus durch einen Hölz die Fackel des Welt
brandes zu werfen ſich unternahm, ward eine
Vorahnung deſſen, was ſich heute in Spanien
grauſig vollzieht. Dieſem Land der Arbeit
gilt unſere Liebe, gelten die Mitteldeutſchen
Heimattage; denn wir haben erkannt, daß
alle kulturelle Arbeit in der Heimat ver
wurzelt ſein muß.

„Dies iſt ein fundamentaler Grundſatz:
Es kann kein Menſch eine innere Be
ziehung zu einer kulturellen Leiſtung be
ſitzen, die nicht in dem Weſen ſeiner
eigenen Herkunft wurzelt.“
(Der Führer. Kulturrede Nürnberg 1936.)

Dieſer Forderung des Führers verſuchen
die Mitteldeutſchen Heimattage nachzukommen.
Jhre Tagesfolge zeigt, daß es ſich um heimat-
gebundene Jnhalte und um heimatgebundenes
Geſtalten handelt.

Jn dem Land der Mitte iſt ein kultureller
Aufbau vor ſich gegangen, der nur möglich
ward durch den unbeugſamen Willen aller
Verantwortlicher.

Unſer Dank gilt in dieſen Tagen beſonders
unſerem Gauleiter, dem Kreisleiter Dohm
goergen, unſerem Oberbürgermeiſter Dr. Dr.
Weidemann und all denen, die tatbereit am
Aufbau mithalfen. Das Stadttheater Halle iſt
ſich ſeiner kulturellen Verpflichtung bewußt
geweſen und wird es weiter ſein. Heute zählt
es rund 10000 feſte Beſucher! Wie gähnten
uns 1933 die leeren Plätze an, heute zollt ein
volles Haus den Künſtlern Beifall und
Tauſende von Jugendlichen, erfaßt von der
Hitler-Jugend und der NS.Kulturgemeinde
zuſammen mit den Schulen, zählen ebenfalls
zu ſeinen ſtändigen Beſuchern. Das Stadt
theater Halle hat alle ernſtlich Strebenden
aller Schichten zuſammengefaßt. Es gehört zu
den beſtbeſuchten Theatern des Reiches. Sein
Streben kann kein Ehrlicher mehr beſtreiten.

Walter Niſſen, Halle:

Studenten als Publikum

Es iſt eine Kulturſtätte des Gaues Halle
Merſeburg geworden, die das Land der Mitte
würdig vertritt.

Und draußen im Gau geht ein gewaltiger
Aufbau vor ſich. Die deutſchen Gemeinden
unſeres Gaues haben das früher der NS.
Kulturgemeinde gehörige Mitteldeutſche Lan
destheater unter der Führung des Gauleiters
Staatsrat Jordan übernommen. Jn hundert
Gemeinden des Gaues wird deutſchen Volks
genoſſen echte deutſche Kultur zugänglich ge
macht. Alles was in der Syſtemzeit an Bühnen
draußen herumſchmierte, iſt reſtlos ausgelöſcht.
Der deutſche Arbeiter hat ſein Bekenntnis
abgelegt. Jn Gemeinden wie Teutſchenthal,
Holzweißig, Hohenmölſen und in vielen
anderen reinen Arbeiterorten des Gaues be
kennen ſich tauſende deutſcher Arbeiter zu den
Forderungen deutſcher Kultur.

„Ewige Heimat“ nannte ſich die Urauf-
führung, die die Mitteldeutſchen Heimattage
einleitete. Das Werk ſtellt einen jungen
Dichter und einen jungen Muſiker heraus:

„Deutſchland, deine Fahnen leuchten,
und wie Frühling ſtrahlt dein Land,
Nie war noch in ſolchem Glanze
deines Volkes Herz entbrannt.“

Dieſe Worte des Dichters gelten dem Land
der Arbeit. So haben wir es oft erlebt nach
dem Umbruch, beſonders in der großen Zeit
der Wahl vom März 1936, als das Land
ſein überwältigendes Bekenntnis zum Führer
ablegte.

Die Seele dieſer Landſchaft ſchwingt befreit
über Berge und Täler, über Dörfer und
Städte, über die Dome der Arbeit. Die bange
Nacht iſt vergangen. Einer rief den Gau der
Arbeit auf zur Freiheit und zum Licht und
zum neuen Werk für das ewige Deutſchland:

„Große Kulturtaten machen Völker und
Menſchen unſterblich: Was uns das ge
ſchichtliche Bild der Menſchen in ihren
Staaten wachhält, iſt ja ſtets nur die
kulturelle Leiſtung und nicht die wirt
ſchaftliche.“

(Der Führer. Nürnberg 1936.)

Von Pickelhärings-Poſſen und anderen Komödianten-Spielen in Halle
Die Erbauung der „Kunſtſcheune“ vor hundert Jahren

enn wir heute das fünfzigjährige BeW ſtehen des jetzigen Baues unſeres

Stadttheaters feierlich begehen, ſo
trifft dieſer Erinnerungstag zuſammen
mit einem anderen für die Entwicklung des
Theaterweſens in unſerer Stadt faſt ebenſo
bedeutenden Ereignis, das nochmals 50 Jahre
weiter zurückliegt. Jm Jahre 1836 gründete
der um die wirtſchaftliche und kulturelle Ent
wicklung unſerer Stadt ſo hoch verdiente
halliſche Bürger Ludwig Wucherer mit
einigen kunſtbegeiſterten Freunden ein „The
ater-Commitee“, das die Erbauung eines
eigenen Theaters in der Stadt zum Ziele hatte.
Der Tatkraft Wucherers und der Gemeinſinn
der halliſchen Bürger war es zu danken, daß
dieſe Abſicht ſchon nach Jahresfriſt verwirk
licht werden konnte. Jm Jahre 1837 wurde
das „Schauſpielhaus“ gebaut, und zwar an der
ſelben Stelle, an der heute unſer Stadttheater
ſteht. Wenn dieſer alte Theaterbau, der wegen
ſeiner rechteckigen Form und ſeiner Schmuck
loſigkeit bald im Volksmunde den Namen „die
Kunſtſcheune“ erhalten ſollte, auch nach fünfzig
jährigen Beſtehen im Jahre 1886 bei der Er
richtung des Stadttheaters vollſtändig abge
riſſen werden mußte, und heute dort kein Stein
mehr an das alte Theater vor 100 Jahren er
innert, das für einen Theaterbau beſtimmte
Grundſtück iſt doch das gleiche geblieben, ſo daß
wir getroſt ſagen können, wir blicken in
dieſem Jahr auf ein Jahrhundert hal
liſchen Theaterbaues auf dem Ge
lände zwiſchen Univerſitätsring und Friedrich
ſtraße zurück.

Von jeher iſt die Stadt Halle ein Ort
geweſen, wo die Schauſpielkunſt bei der Be
völkerung einen lebhaften Widerhall fand.
Schon früh wird uns in zeitgenöſſiſchen Be
richten mitgeteilt, daß Volksſchauſpiele in der
alten Rathausdiele aufgeführt wurden. Zu
Beginn des 17. Jahrhunderts waren die eng
liſchen Komödianten gern geſehene Gäſte in
der Stadt und ſpäter, im 18. Jahrhundert, er
freute ſich die gelehrte Schulkomödie großen
Zulaufs aus den Kreiſen der Bütrgerſchaft,
wozu ſeit Gründung der Univerſität im Jahre
1694 natürlich noch die Studenten hinzu
kamen.

Aber gerade die Univerſität ſollte ſich in
der Frühzeit ihres Beſtehens als grimmer
Gegner aller Schauſpieltruppen erweiſen. Dieſe
Feindſeligkeit der akademiſchen
Behörden gegen das Theater iſt
wohl begreiflich, wenn wir den damals wüſten
Zuſtand der beliebten volkstümlichen Ko
mödiantenliteratur „mit ihren rohen Poſſen,
die das Unflätige nicht nur ſtreiften“ und die
wilde Art der akademiſchen Theaterfreunde be
rückſichtigen. Nach dem einſtimmigen Urteil
der pietiſtiſchen Dozenten verführte der Beſuch
der Komödien die Studenten nur zur Trägheit
und leitete ſie zum unordentlichen Leben an.

So wurde im Jahre 1696 eine Eingabe an
den Kurfürſten Friedrich III. gemacht, die die
„theatraliſchen Aufführungen und Pickelhärings
poſſen in Halle gänzlich unterſagen ſollte.
Aber doch nur unzulänglich konnte dieſes Ver
bot gehandhabt werden, denn die Theater
leidenſchaft läßt ſich bekanntlich durch Verbote
nicht unterdrücken. Jetzt zogen Bürger und
Studenten hinaus in die halliſchen Vororte,
nach Glaucha und Neumarkt, wohin der
akademiſche Arm nicht reichte, und wo deshalb
für Wandertruppen noch die Möglichkeit be
ſtand, ſich ungehindert zu produzieren. Auch
der Soldatenkönig Friedrich Wilhelm l. teilte
durchaus die Anſicht der Univerſität in der
Ablehnung des Theaterſpielens und ließ das
alte Verbot gegen das Auftreten von „Ko
mödianten, Harlekinen und Marktſchreiern“ in
Halle erneuern.

Als es jedoch einmal einer „königlich preu
ßiſchen und kurfürſtlich-brandenburgiſchen privi
legierten Engel Holländiſchen und Jtalieniſchen
Seile, Voltigierer- und Luftſpringer-Kompag
nie“ auf Grund einer königlichen Konzeſſion
gelungen war, auch in Halle Vorſtellungen zu
geben, erhob wiederum die Univerſität aufs
lebhafteſte Widerſpruch, doch ohne Erfolg.
Denn „nichts Garſtiges und Unverſchämtes,
Gottloſes und dem Chriſtentum Nachteiliges“
wurde von dieſer Truppe gezeigt, „ſondern nur
innocente Sachen, ſo den Zuſchauern zum
honetten Amüſement und Ermahnung zum
Guten gereichen können.“ Auch die „hochdeutſche
Komödiengeſellſchaft“ des Direktors Ferdinand
Beck, „HansWurſt und Zahnbrecher in einer

Hanns Johst
der Dichter, Preußische Staatsrat und Präsi-
dent der Reichsschrifttumskammer, wird zum
Abschluß der Mitteldcutschen Heimattage 1936
in Halle am 16. Oktober aus eigenen Werken

lesen Aufnahme: Alklantic

Perſon“ hatte in Reideburg, wo ſie ſich
niedergelaſſen hatte, großen Zulauf durch die
halliſchen Studenten.

Endlich im Jahre 1745 wurden die „thea
traliſchen Aufführungen“ auch in Halle frei
gegeben. Nach den Worten des Edikts ſollen
nun nicht weiter „die Studenten und Bürger
in ihren Pläſiers geſtört werden.“ Aber
dieſer Zuſtand einer freien Theaterbegeiſterung,
die nunmehr einſetzte, hat nicht lange gedauert.
Jm Jahre 1771 wurde ein neues Verbot aller
Aufführungen in Halle erzwungen, und den
Schauſpielern wurde nahegelegt, „die Stadt
im Umkreis vom zwei Stunden zu verlaſſen.“

Unerreichbar für die Macht der Univerſitäts
behörden blieb dagegen die vortrefflich aus
geſtattete Bühne in Lauchſtädt, die im
Jahre 1761 errichtet worden war und ihre
große Bedeutung durch die alljährlich ſich
wiederhokenden ſommerlichen Gaſtſpiele des
Weimarer Hoftheaters unter Goethes Leitung
erhalten ſollte.

Die Stadt Halle dagegen blieb bis in die
„weſtfäliſche“ Zeit hinein ohne Theater. Nach
langer Zeit, im Jahre 1810, ließen auch die Be
hörden hier ihre Bedenken gegen Theater
aufführungen fallen, und ſo konnte man denn
auch an den Bau eines eigenen Theaters den
ken. Der Umbau der alten Schulkirche auf
dem Platz, wo heute unſere Univerſität ſteht,
zum Theater iſt dank der eifrigen Förderung
durch den Profeſſor Reil ſchnell in Angriff
genommen worden. Die Hauptbeſucher dieſes
Theaters waren wiederum die Studenten, die
ſich aber immer noch nicht gebührlich aufführen
konnten. Z. B. wenn der Vorhang ihrer Mei-
nung nach nicht früh genug aufging, „er
hoeben ſi ein ohrenzerreißendes, ſtaub
aufwirbelndes Trommeln mit Füßen und mit
Stöcken, äußerten ihren Beifall oder ihr Miß
fallen an den Schauſpielern in unzweideutiger
Weiſe, zuweilen pflegten ſie auch ſelbſt mit
zuſpielen, wenigſtens mit darein zu reden“.

Eines abends ſogar, als der Tragöde Eßlair
eine Gaſtrolle in Halle gab, kam es mit den
Studenten zu einem regulären Theater
ſkandal. Die Studenten hatten wie üblich
ihre Plätze im Parterre eingenommen, ſtimm
ten dann aber froh und munter ihr „Gau
deamus igitur“ an. Der berühmte Gaſt war
nun, wie uns die Soufleuſe des Theaters in
ihren Theatererinnerungen erzählt, „hoch
indigniert, daß man einen Tempel, der der
Kunſt geweiht war, ſo profanierte. Denn er
hörte dieſen Geſang bis in die Garderobe, ſo
daß er ſofort auf das Theater trat und hinter
dem Vorhang rief: „Meine Herren, Sie ſind
hier in keiner Kneipe und werden die Herren
beſſer tun, das Theater zu verlaſſen. Die
Studenten verließen zwar das Theater, kehr
ten aber mit Verſtärkung wieder zurück und
machten dann einen ſolchen Spektakel, daß die
Aufführung für dieſen Abend unmöglich war.

Als nun dieſes Theater im Jahre 1828
dem Univerſitätsneubau weichen mußte, da
haben ſich durch die Errichtung des Schauſpiel
hauſes im Jahre 1837 nach den Worten des
Halliſchen Patriotiſchen Wochenblatts zur Ex
öffnungsvorſtellung die „Herren Aktionäre,
auf deren Koſten es errichtet worden iſt, um
das geſamte Publikum unſerer Stadt ein
ebenſo großes wie ſeltſames Verdienſt dadurch
erworben, daß ſie ihm, nach ſo langer Ent
behrung endlich wieder zu einem guten und
unſeren Ortsverhältniſſen angemeſſenen The
ater mit gleich rühmlichen Kunſt- wie Bürger
ſinn, lediglich aus eigenen Mitteln, verholfen
haben“. Ob aber auch in dieſem Theater noch
die Studenten ſkandaliert haben, davon be
richtet uns kein Chroniſt!

Wir lieben das Geſunde. Der beſte
Kern unſer s Volkes an Leib und Seele ge
meſſen, ſoll den beſtimmenden Maßſtab ge
ben. Wir wünſchen in unſerer Kunſt nur
deſſen Ververrlichung. Das Gebot unſerer
Schönheit ſoll immer heißen Geſundhett.

Der Führer



Jntendant Willi Dietrich:

Die Hallenſer und ihr Theater

Bilanz des Stadttheaterbeſuches in den Jahren 1922 bis 1936

fie Situation im Halliſchen Stadttheater
am 16. Mai 1922, an dem ich mit der
Leitung betraut wurde, war kurz

folgende:

Ein Abonnement war nicht vorhanden. Man
hatte bei der letzten Werbung nur 80 Abon
nenten bekommen und, um dieſen Mißerfolg
zu verdecken, fand man plötzlich heraus, daß
das Abonnement eine überlebte Angelegenheit
ſei. Die damals beſtehende Volksbühne kam
nicht ins Stadttheater, ſondern wurde im
Thaliaſaal „bedient“. Die Folge davon: Jm
Stadttheater herrſchte bei allen Aufführungen
eine gähnende Leere. Selbſt Operettenauffüh
rungen waren miſerabel keſucht.

Mit Beginn der Spielzeit 1922/23, die am
2. September mit „Peer Gynt“ in der
Faſſung von Dietrich Eckart eröffnet
wurde, änderte ſich dieſes Bild mit einem
Schlage. Zunächſt war ſelbſtverſtändlich wieder
ein Abonnement aufgelegt worden, das außer
ordentlich gut gezeichnet wurde und damit
dem Stadttheater wieder jene Kreiſe zuführte,
die es vorher grundſätzlich nicht mehr betreten
hatten. Die Volksbühne bekam fortan ihre
Vorſtellungen im großen Hauſe. Den Thalia-
ſaal in Ehren! Aber jeder kundige Thebaner
würde es als Witz vermerken, dort etwa Die
Räuber“ aufzuführen. Da auch der freie Beſuch
außerordentlich gut war, ergab es ſich bald,
daß das Haus im Durchſchnitt an 6 Tagen der
Woche ausverkauft war. Jn den Zeitungen
erſchienen unter der Rubrik Aus dem Leſer
kreis“ wiederholt „Eingeſandtes“, welche der
Theaterkaſſe unverhüllt Schiebungen vor
warfen, da keine Karten zu erhalten ſeien.

Dieſer ideale Zuſtand währte etwa bis zum
Ablauf der Spielzeit 1923/24. Jnfolge der in
zwiſchen glücklicherweiſe erfolgten Wiederein
führung der Feſtmark ebbten die Wogen an
der Theaterkaſſe naturgemäß ab. Aber immer
hin hatte das Stadttheater in den Jahren bis
etwa 1930 ſowohl im Schauſpiel, in der Oper
wie in der Operette mit verſchiedenen Werken
ſo große Erfolge, daß der Zuſchuß des Stadt
theaters ſich in relativ mäßigen Grenzen halten
konnte. Eine Statiſtik des damaligen Deut
ſchen Bühnenvereins“ erweiſt einwandfrei, daß
das halliſche Theater zu den wenigen Bühnen
Deutſchlands gehörte, bei denen die Einnahmen
die Zuſchüſſe erheblich überſtiegen. Mit dem
dann um 1930 herum einſetzenden kataſtrophalen
Niedergang der deutſchen Wirtſchaft litt natur
gemäß auch der Theaterbeſuch.

Mit der Machtübernahme durch den Natio
nalſozialismus 1933 wurde auch dieſer Zuſtand
glücklich überwunden. Die Beſucherzahlen
ſchwollen wieder an. Eine ſtatiſtiſche Erhebung
des „Deutſchen Gemeindetages“ über den Be
ſuch der ſtädtiſchen Theater im Reich in der
Spielzeit 1934/35 nennt das Stadttheater Halle
mit gn erſter Stelle.

Für die Spielplangeſtaltung des halliſchen
Theaters in all dieſen Jahren muß als wich-
tigſtes Ereignis die 1924 erfolgte Gründung
der halliſchen Ortsgruppe des damaligen
Bühnenvolksbundes bezeichnet werden. Die
Volksbühne drohte infolge ihrer politiſchen
Machtſtellung und des völligen Mangels einer
Gegenorganiſation auf kulturellem Gebiet
einen unheilvollen Einfluß im Stadttheater zu
nehmen. Als ich daher eines Tages von einer
damals bekannten politiſchen Perſönlichkeit der
Rechten gefragt wurde, ob denn der Bühnen-
volksbund auch für Halle wirklich notwendig
ſei, da doch die Volksbühne bereits beſtände,
bejahte ich dies lebhaft und betrieb die
Gründung einer halliſchen Ortsgruppe, die
dann auch bald in einem kleinen Reſtaurant in
der Nähe des Stadttheaters beſchloſſen wurde.
Dieſe Zuſammenkunft von nur drei Männern
war die wirkliche Geburtsſtunde des „Halliſchen
Bühnenvolksbundes“, der für Halle keine
konfeſſionelle, ſondern eine rein nationale

Bernhard Thümmel, Halle:

Der „olle Gumtau“ im

Organiſation war. Nur mit dieſer Organiſa
tion war es dann möglich, in Halle zu einer
Zeit, in der die meiſten deutſchen Bühnen vom
Kulturbolſchewismus verſeucht waren, Werke
deutſcher Autoren von deutſcher Geſinnung auf
zuführen und ihnen eine große Gefolgſchaft
zu ſichern.

Aus dem Bühnenvolksbund wurde dann
nach der Machtübernahme die „Deutſche
Bühne“ und ein Jahr danach die heutige NS.
Kulturgemeinde“. Jhr iſt es in erſter
Linie zu danken, daß das Stadttheater die
gegenwärtige Spielzeit mit einem feſten
Stamm von 14 000 regelmäßigen Beſuchern be
reits beginnen konnte, wobei zu bemerken iſt,
daß die Werbung keineswegs abgeſchloſſen
wurde.

Es iſt danach zu hoffen, daß auch in Zu
kunft die Hallenſer ihrem Theater das bis
herige Jntereſſe bewahren werden. Das
Theater ſeinerſeits will jedenfalls „Proſpekte
nicht und nicht Maſchinen ſparen“, um ſein
verwöhntes Publikum auch weiterhin zu er
freuen.

Das Theater, dem durch den Führer im
neuen Reich eine neue Aufgabe im Leben
unſeres Volkes zugewieſen wurde, hat nur die
Pflicht und Schuldigkeit, ſich dieſer Aufgabe
würdig zu erweiſen. Wir geloben daher am
heutigen Jubiläumstage, das Unſrige zu tun
mit voller Hingabe und unſerer ganzen Kraft
im Geiſte unſeres Führers

Theater
Die letzten halliſchen Theaterjahre in der „Kunſtſcheune“

D. m Rückblick des Wirkens des Stadttheaters
J zu Halle im Jahre 1881 heißt es: „Am

17. Januar des Jahres feierte Herr
Direktor F. Gumtau ſein 40jähriges Künſtler
Jubiläum An dieſem Abende trat derſelbe als
Narciß auf. Bei ſeinem Erſcheinen wurde er
in Anerkennung ſeines 40jährigen Wirkens als
Künſtler wie als Bühnenleiter und um ſeinen
höchſt ſchätzenswerten Charakter in ſeinem
Privatleben, mit glänzenden Ovationen, Lor-
beerkränzen, Blumenſpenden, Gedichten und
dauerndem Tuſch empfangen Zahlreiche Gratu
lationen liefen ein von nah und fern.“

Dieſer Direktor Gumtau war die Seele des
damaligen halliſchen Theaterlebens, das ſich
vor Erbauung des heutigen Stadttheaters noch
in der alten ſogenannten „Kunſtſcheune“
abſpielte. Es war wirklich faſt eine Scheune
zu nennen, dieſes Bauwerk, in dem man in
Halle einſtmals Theater ſpielte. Aber gern
gingen trotzdem die theaterfreudigen Hallenſer
der damaligen Zeit hinein. Und „der olle
Gumtau“. wie der Direktor genannt wurde,
wußte ſeinen Hallenſern ein Theater zu geben,
an dem ſie ihre helle Freude hatten. Und
wußte auch, ſie über die luſtigen und rühr
ſeligen Volksſtücke, Luſtſpiele und Poſſen
hinauszuführen zu den unſterblichen Werken
deutſcher dramatiſcher Dichtkunſt.

Nur wenige Hallenſer haben dieſe Zeit des
alten Gumtau noch miterlebt. Längſt deckt ihn

der grüne Raſen. Sein Grab auf dem Stadt
gottesacker (vor dem Franckeſchen Schwibbogen
ſtand noch vor gar nicht langer Zeit der Grab-
ſtein, der leider heute verſchwunden iſt) kennt
allerdings kaum noch jemand. Aber die wenigen,
die den ollen Gumtau ſelbſt noch gekannt haben,
wiſſen allerlei von ihm zu erzählen. Da haben
wir einmal einen der alten Muſiker des
Halliſchen Stadttheaters aufgeſucht, der noch zu
Gumtaus Zeit im Orcheſter geſpielt hat.
Lebendig erſteht aus ſeinen Erzählungen die
Geſtalt dieſes halliſchen Theaterdirektors vor
unſeren Augen, als er von ihm erzählt.

„Ein deutſcher Künſtler war er, der lebte
und ſtarb für die Klaſſiker“, ſo hören wir.
Groß und ſtattlich von Figur, glatt raſiert, mit
kräftigem Schnurrbart, einen ſcharfen Klemmer
auf der Naſe. Das war der alte Gumtau, der
auch am Künſtlerſtammtiſch im ehemaligen
„Goldenen Pflug“ eine beliebte Perſönlichkeit
war.

„Ein prächtiger, aufrechter Menſch, treu und
ehrlich“, ſo hören wir weiter. And wahrlich, er
mußte auch aus kräftigem Holze geſchnitzt ſein,
denn es war zu damaliger Zeit nicht immer
leicht, das Theaterenſemble ſo zu führen, wie
es nun einmal ſein muß, um die Gewähr für
gute künſtleriſche Arbeit zu geben. Am die
Poſſe hat ſich der Direktor Gumtau dabei
weniger perſönlich gekümmert, die überließ er
meiſt ſeinem Oberregiſſeur. Aber für die

Aufnahme: Pieperhoff

Klaſſiker ſetzte er ſich ein mit ſeiner ganzen
Perſönlichkeit.

Bis zur Rückſichtsloſigkeit faſt ging ſeine
Art der Theaterleitung. Alles mußte klappen
wie am Schnürchen. Einer der Schauſpieler
verpaßte des öfteren ſeine Auftritte. Es war
ein ziemlich eitler Herr, der immer noch dies
und das an ſich zurechtzuzupfen hatte. Das
paßte nun dem ollen Gumtau abſolut nicht, und
eines Tages, als der Mann wieder ſo ge
bummelt hatte, daß er ſeinen Auftritt ver
paßte, dann aber eiligſt herbeieilte, da ſchoß
Gumtau im Dunkeln hinter ihm her, packte
ihn und warf ihn auf die Bühne mitten
zwiſchen die Schauſpieler. Ein brauſendes Ge
lächter des Publikums begrüßte den ob dieſer
Eilexpedierung ganz verdutzten Schauſpieler,
der nunmehr völlig geheilt war.

Keinen Widerſpruch auch konnte der olle
Gumtau dulden. Er hatte die Leitung des
Theaters. Und er hatte eben zu beſtimmen. Es
war ja ſicher auch oft nötig, etwas unſanfte
durchzugreifen. Hatte Gumtau doch unter den
Mitwirkenden oft verſchiedene relegierte
Studenten, die ihre Liebe zur Theaterkunſt
entdeckt hatten und nun bei ihm Schauſpieler
werden wollten. So gern Gumtau ihnen half,
ſo unerbittlich war er gegen alle Schwächen
und Bummeleien gerade auch bei ihnen. Maſſi
grob konnte er jedesmal werden, wenn etwas
nicht nach ſeinem Willen ging.

Einmal war es den Schauſpielern denn
auch damit wirklich gar zu bunt geworden. And
ſie ſtellten ihm gewiſſermaßen ein Ultimatum,
daß ſie, wenn er ſich nicht ändern würde, alle
aufhören wollten. Das war nun ſo gerade
etwas für unſeren Gumtau. And ſo machte er
kurzen Prozeß und blieb ſelbſt einfach acht
Tage lang von allen Proben fort. Helle Auf
regung! Der Oberregiſſeur mußte alles allein
machen. Nach den acht Tagen erſchien Gumtau
plötzlich wieder früh zur Probe, feierlich in
Frack und weißen Handſchuhen, ſteckte den
Kopf zur Tür herein und ſagte: „Darf ick denn
nun wieder rin in mein Theater? r
berlinerte als gebürtiger B
zu gern, der olle Gumtau. Neo
Gelächter und er hatte t

Jn Ahrens' Anekdot mmlung iſt
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konnte nur ſagen. daß er auf de
deſſen Maske noch nicht beendet ſei.
ſagte der olle Gumtau, laſſen Sie
Der Gaſt hörte dies in ſeiner Gart
rief: „Entſchuldigen Sie nur, ich ha
man möchte noch einen Moment warten.
Gumtau aber gilt das nicht, auch der Gaſt hat
pünktlich zu ſein, denn Punkt ſieben muß die
Vorſtellung beginnen. „Quatſcherei“, war
Gumtaus Antwort denn auch darauf. „Det is
woll bei deiner Schmiere ſo Sitte, aber bei
mir nich!“
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So auch die von ſeinem Dankgebet am Ende
einer an dramatiſchen Zwiſchenfällen eichen
Spielzeit. Baß erſtaunt waren alle, als mtau
anordnete, daß ſich die Schauſpieler a
Gagetage im feſtlichen Gewande
um 10 Uhr auf der Bühne zu einer
keit einzufinden hatten. Alles
und fand die Bühne feierlich aus
Gebetpult ſtand in der Mitt
ihren weihevollen Schein. Und vor
pult trat nun der olle Gumta
kleidet, mit feſtlicher weißer 2
kniete er nieder, faltete die
mit ergreifender Stimme: „He ic
dir, daß du mir von dieſer Saubande
lich erlöſt haſt.“

Jm Jahre 1865 begann Gumtau ſeine Tätig-
keit in Halle. Zuerſt trat er, ſelbſt Schauſpieler
von Haus aus, ſelbſt noch auf, ſpäter nur noch
vereinzelt, wie etwa zu ſeinem vierzigjährigen
Bühnenjubiläum. Bis 1870 leitete er das
halliſche Theater. Dann aber hatte es ihn nach
Berlin gezogen. Gutes Geld hatte er in Halle
verdient. Vor allem die geſchickt ausgeſuchten
Poſſen, die Zugſtücke für das Publikum, brach
ten ihm ein Vermögen ein. Man ſpricht von
25 000 Talern. Jn Berlin aber glaubte er mehr
noch verdienen zu können. Allein mit dem
dortigen Viktoriatheater konnte er keineswegs
Siegeslorbeeren ernten. Es ging alles ſchi
und wurde ſchließlich eine große Pleite. Da
kehrte Gumtau kurz entſchloſſen dem ungaſt
lichen Berlin wieder den Rücken und kehrte
reumütig zu ſeinen getreuen Hallenſern zurü
Mit offenen Armen wurde er hier nach einer
kurzen wenig glücklichen Jnterimsherrſchaft
der Direktoren Herzenskron und Haberſtroh
wieder aufgenommen. And wieder hatte er hier
in Halle Erfolg, Bombenerfolg. So ſehr, daß
er nicht nur alle ſeine Berliner Schulden be
zahlen konnte auch den Schauſpielern hatte
er die Gage ſchuldig bleiben müſſen ſondern
darüber hinaus bald auch wieder ſelbſt ein
neues nettes Vermögen erwarb.

Von 1878 bis 1883 war Gumtau noch al
halliſcher Theaterdirektor tätig. Bis zum End
des alten Theaters, der Kunſtſcheune.

Jn der Geſchichte des Halliſchen Stadt
theaters wird ſeine Geſtalt als die eines
kernigen deutſchen Mannes, als einer ehrlichen
und aufrechten künſtleriſchen Perſönlichkeit
immer lebendig bleiben. Und noch künftige
Generationen werden ſich gerne an den luſtigen
Geſchichten „vom ollen Gumtau“ erfreuen,



Iwei Iahrhunderte halliſcher Theotergeſchichte
Ein hiſtoriſcher Rückblick zum heutigen Jubiläum Von Paul Alfred Merbach

„Was wir bringen, iſt euch allen wohlbekannt;
Das Mannigfalt'ge vorzutragen, iſt uns Pflicht,
Damit ein Jeder finden möge, was behagt
(Goethe im Halliſchen Theater-Prolog vom
6. Auguſt 1811.)

weſens verläuft im großen geſehen
ſo, daß ſie in ihren einzelnen An

trieben, Stufen und Tatſachen als Spiegel und
als abgekürzte Chronik des allgemeinen deut
ſchen „theatraliſchen“ Werdens gelten kann.
So viel ich ſehe, ift freilich von Myſterien-
Aufführungen des ſpäteren Mittelalters hier
nichts überliefert, auch erſcheint es zweifelhaft,
ob die m Komödianten auf ihren Fahr
ten zwi 1 Oſtſee und Adria im Jahrhundert
des Krieges an der Saale hellem

e haltmachten, aber die zeitlich dritte
diſche Theater-Form, die Schul
fand im Stadtgymnaſium eine

A die Entwicklung des halliſchen Bühnen

komödie,
Stätte und beträchlichſten Zulauf, ſo daß die
Auf rungen in einen größeren Raum „auf
der verlegt werden mußten. Das Stadt

wurde durch den in Halle reſidie
en Adminiſtrator des Magdeburger Erz

s, Herzog Auguſt von Weißenfels, in
künſtleriſchen Bemühungen ſehr ge
an ſeinem Hof fand die neue Kunſt

r Oper eine frühe, weithin beachtete
ege; ſie wurde von Johann Philipp

Krieger betreut, der Wegbereiter und Lehr
meiſter ſeiner Nachfahren aus Genieland, für
zach und Händel wurde.

Als aber 1680 Herzog Johann Adolph I.
deburg an Brandenburg abtrat und die

haltung von Halle nach Weißenfels ver
legte, war dieſe erſte Zeit einer halliſchen
Theaterblüte jäh abgebrochen. Das Jntereſſe

ne erloſch mehr und mehr, und das
dte im veranſtaltete 1710 die letzte
ße Aufführung. Einen ſymboliſchen Aus
ck fand dieſe Epoche des halliſchen Kunſt
ns in der allerdings mehr zufälligen Tat

daß im Jahre 1641 im Pfarrhauſe „Unſer
t Frauen“ jener Johannes Velthen
en wurde, der die Erfahrungen und
den der engliſchen Komödianten auf

ſe übertrug und ſo ein Ur
heimiſchen Bühnenkunſt ward.

em Niedergang einer pratktiſcher
iſt trug jener mehr als hundert-

pf bei, den die Univerſität
Hochburg pietiſtiſcher Lebens-

gegen das Theater führte. Die
moraliſche Anſtalt iſt ſeit den

der Kirchenväter immer umſtritten ge
n und ein geiſtiggeiſtlicher Widerſtand

gegen ſie war im 17. Jahrhundert allenthalben
in Deutſchland ja in Europa zu ſpüren, aber
nirgends hat er ſolche hartnäckige Formen an
genommen und nirgends war er von ſolcher

n
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Da wie gerade in Halle. Die Anſchauung,
„daß ö tliche Schauſpiele ſich ganz und gar
nicht für Orte ſchicken, wo junge Leute zum
Dienſt des Staates gebildet werden ſollen“,
beherrſchte hier in unerbittlicher Weiſe die
akademiſchen Kreiſe; ſie kam in ungezählten
Denk und Bittſchriften zum Ausdruck, die der
Univerſitätsſenat an den Landesherren nach
Berlin wieder und immer wieder richtete, ſo
daß Kurfürſt Friedrich III. ſchließlich alle „thea
traliſchen Aufführungen und Pickelhärings
poſſen“ in Halle verbot. Eine Bannmeile
wurde um die Stadt gezogen, aber in benach
barten kurſächſiſchen Dörfern wurden Bühnen-
häuſer errichtet und die Weiſung nützte nichts,
„daß kein Student zu dem Tor hinausgelaſſen
werden möge, das zu dieſen Ortſchaften führte.“

Die Konzeſſton, die 1733 der ſtarke Mann“
v. Eckenberg für Halle erhielt, änderte an
dieſem Verdammungsurteil ebenſowenig wie
das lächelnde Wohlwollen, mit dem der Große
Friederich dieſe Beſchwerden und „Fälle“ be
handelte: er nahm die theaterfreudig-ſtürmiſche
Art der Hallenſer Studenten als gegebene Tat
ſache hin, konnte aber doch nicht verhindern,
daß jede Möglichkeit eines Theaters in Halle
lahmgelegt war. So waren die berühmten
deutſchen Wundertruppen um 1750 eines
Franz Schuch, eines Schönemann und eines
Ackermann wirklich nur vorübergehende Er
ſcheinungen und noch Karl Theophil Döbbelin,
der Mitte Mai 1771 mit Felix Chriſtian
Weißes Richard III. wohl zum erſtenmal in
Halle ein „zeitgenöſſiſches“ Drama ſpielte, zog
weiter ſeines Weges, der ihn ſehr bald end
gültig nach Berlin und in ein „National-
kheater“ führte. Jn Halle aber gab er die Ver
anlaſſung zu einer erſten kritiſchen Bericht
erſtattung, die der vielgewandte Chriſtian
Adolph Klotz in ſeiner Neuen Halliſchen ge
lehrten Zeitung ausübte, ohne aber die Fähig
keit zu beſitzen, etwa eine halliſche Drama
turgie“ damit zu ſchaffen!

Das 1761 errichtete Lauchſtädter
Theater iſt damals für Halle nur ein
ſchwacher Erſatz geweſen; erſt die „weſtfäliſche“
Zeit brach den Bann, der über der Stadt lag
und „reiſende Geſellſchaften“ erhielten ge
legentlich die Spielerlaubnis. Damals iſt auch
die für jedes Theaterſpiel wichtige Raumfrage
zum erſtenmal in Halle gelöſt worden
durch einen hervorragenden Nervenarzt
einen der führenden mediziniſchen Köpfe ſeiner
Zeit! der die Erſchütterungen, die das
Theater auslöfen kann, für eine wichtige Er
gänzung jeder geſundheitlichen Behandlung
hielt. Her aus Friesland ſtammende Johann
Chriſtian Reil (1759 bis 1813), der nach
ſeiner Göttinger Studienreiſe 1787 nach Halle
berufen und zwei Jahre ſpäter Städtphyſikus
wurde (er ging 1810 an die neu errichtete
Berliner Univerſität), gründete, um der durch
die Ereigniſſe von 1806 verarmten Stadt auf
zuhelfen, am Domplatz in Halle das Solbad

Fürſtental und baute auf ſeine Koſten die
Univerſitäts- und Schulkirche, die
einſt dem Barfüßerkloſter gehört und auf
derem Kanzel oft Auguſt Hermann Francke ge
ſtanden hatte, zu einem Theater um, damit die
Kurgäſte die nötige Unterhaltung hätten.

Am 3. und 10. Februar 1814 wurde zum
erſtenmal auf dieſer Bühne geſpielt; Dilet-
tanten hatten ſich in den Dienſt der Sache ge
ſtellt, um die letzten Koſten für den inneren
würdigen Ausbau des Theaters hereinzu
bringen. Ganz Halle drängte ſich zu dieſen
beiden Abenden, die Emilia Galotti“ und
Kotzebues Luſtſpiel „Don Ranudo“ brachten
und mit der Wahl dieſer Stücke ein Programm
aufſtellten. Die beträchtlichen Einnahmen
konnten dem beabſichtigten Zweck zugeführt
werden; die berühmte Henriette HämelSchütz
ſprach einen reichlich umſtändlichen Pro
log ihres Gatten, der ein kritiſcher Machthaber

trägt, zu den Hallenſern geſprochen. Ende
November 1813 war Reil am Lazarettfieber
geſtorben und die nächſte Spielzeit in Halle
ſollte „mit ſeinem Gedächtnis“ eröffnet werden.
An der ſtark mythologiſch überladenen Dich
tung, die opernhafte Beſtandteile und
Friedenshuldigung mit dem Gedenken an den
trefflichen Mann durcheinander miſcht, iſt
Goethes Freund und Hausgenoſſe Riemer
beteiligt, da Goethe wegen des Auftrages, das
Berliner Feſtſpiel für die Rückkehr Friedrich
Wilhelms III. zu ſchreiben, die für Halle be
ſtimmte Arbeit halbfertig liegen ließ.

Der neue Krieg von 1815 ließ es nicht rat
ſam erſcheinen, wieder nach Halle zu gehen;
mit dem Abſtecher von 1814 ſtellte das
Weimarer Theater ſeine auswärtigen Gaſt
ſpiele endgültig ein. Vier Jahre aber hatte
Halle eine Bühnenkunſt erlebt, die, wie Karl
Jmmermann aus eigener Anſchauung bezeugte,

Die alte „Kunſtſcheune“ an der Stelle des heutigen Theaters

Halles war. Das neue Haus aber erweckte
das Jntereſſe Goethes und damit beginnt eine zweite Blütezeit des halliſchen
Theaterweſens.

Als Weimarer Theaterleiter war Goethe
immer wieder darauf bedacht, die einzelnen
Spielzeiten auch wirtſchaftlich reibungslos ab
zuwickeln; „daß finanzielle Geheimnis, wodurch
wir bisher unſer Jnſtitut erhielten, iſt, daß
wir Sommers anderwärts mehr einnahmen als
wir brauchten“. Bis 1806 war Lauchſtädt ſein
Stützpunkt geweſen, im Jahr darauf hatte
Leipzig in dieſer Hinſicht verſagt. Von dem
neuen Badeleben und dem neuen Theater
Halles erhoffte man ſich nach den bisherigen
Ergebniſſen etlicher Truppen die nötigen guten
Einnahmen; hinzu kam, daß Goethe zu den
geiſtigen Kreiſen der Stadt, namentlich zu
dem Anatomen Juſtus Chriſtian Loder, der
ihm einſt in Jena in die Geheimniſſe der
Angatomie eingeführt hatte, ſowie zu dem
Philologen Friedrich Auguſt Wolf die beſten
Beziehungen hatte. Jm Sommer 1811 wurde
wieder in Lauchſtädt geſpielt und es gab im
Juni und Juli etliche Probe-Abſtecher nach
Halle, die am 26. Juni mit dem „Don Carlos“
eröffnet wurden. Da das wirtſchaftliche Er
gebnis günſtig war jede der ſieben Vor
ſtellungen ergab etwa zweihundert Taler
entſchloß ſich Goethe zu einer längeren Spiel
zeit. Acht Landwirte brachten unentgeltlich
aus Lauchſtädt den geſamten theatraliſchen
Apparat nach Halle, und am 6. Auguſt 1811
begann mit „Egmont“ eine erſte Reihe von
zweiunddreißig Aufführungen, die rund 6600
Taler einbrachten; vorauf ging, von Amalie
Wolff geſprochen, ein Prolog Goethes,
der „längſt erprobter Neigung froh an Lauch
ſtädt erinnert, ein Programm aufſtellt und der
Stadt Halle huldigt, die „den gekörnten
Schnee“, das Salz, aus der Erde Tiefe herauf
holt: es iſt das Symbol der Geſelligkeit und
Freundſchaft, zugleich eine Huldigung an die
Männer, die das neue Theater ſchufen
dieſe kleine Rede berückſichtigt alle Verhält
niſſe hat Goethe von dem Prolog mit Recht
geſagt. Nur einmal noch hat er, zehn Jahre
ſpäter, eine Bühne ſo mit einweihen helfen:
den Schinkelbau am Berliner Gendarmen
markt.

Jn ausgezeichneter Weiſe hat Goethe es
verſtanden, den Spielplan, der ja aus dem
Weimarer Beſtand ſchöpfen mußte, den halli
ſchen Kurverhältniſſen anzupaſſen; er doſiert
ſeine künſtleriſchen Gaben in geradezu ärzt
licher Weiſe: neun Trauerſpiele, je zehn Luſt
ſpiele und Opern, acht Schauſpiele jeder
Geſchmack und Wille konnte etwas finden!
Bis zum 9. September 1814, wo mit dem
Don Carlos“ die Weimaraner ihre Vorſtel
lungen endgültig ſchloſſen, haben 166 Auf
führungen ſtattgefunden, die rund 25 000 Taler

Einnahme ergaben.
Noch einmal hatte Goethe in einer be

ſonderen Dichtung, die den für ſolche Gelegen
heit beliebten Titel „Was wir bringen

eine „Offenbarung des Freien und Würdigen“
war. Von einer hohen Theaterkultur hatte
Halle einen ſtärkſten, lebendigen Hauch ver
ſpürt, der aber leider ohne nachhaltige Wirkung
war. Reiſende Geſellſchaften kehrten in buntem
Wechſel wieder ein. Noch immer liegt unſere
Kenntnis und Erkenntnis vom Weſen ſolcher
wandernden Bühnen ſehr im argen, und es iſt
noch ſehr viel Klarheit zu leiſten, ehe es mög
lich ſein wird, ihre Namen, Wege und
Leiſtungen einigermaßen zu überſchauen und
zu beurteilen. Sie ſind auf jeden Fall ein
wichtiger Träger theatraliſcher Kunſtübung in
deutſchen Landen zu allen Zeiten geweſen, und
etliche, die nach 1814 in Halle ſich einfanden,
ſeien hier der Vergeſſenheit kurz entriſſen:
Walter Nitſchke, Brenke, Gerlach, Bornſchein
hießen dieſe ehrenwerten Prinzipale, die kamen
und gingen und ſich mühten, mit geſchickt ge
miſchter Koſt ein doch nur flüchtiges Jntereſſe
bei der verehrlichen Bürgerſchaft zu wecken.

Als dann aber 1827 das Reilſche Theater
abgeriſſen wurde, um dem Neubau der Univer
ſität Platz zu machen, ſtanden für zehn Jahre
nur wieder die alte Reitbahn und ein
Saal im Ratskeller für Aufführungen
zur Verfügung, und die Weimarſchen Jahre
waren nur mehr ein ferner Traum und Klang!

Da hat im Jahre 1836 ein Theater-Aktien
verein auf der gleichen Stelle, wo ſich das
heutige Theater erhebt, ein ſchmuckloſes
Bühnenhaus errichtet mit hölzernen
Treppen und engen Korridoren, das am
15. Oktober des nächſten Jahres eröffnet wurde
und bis 1883 ſeiner Beſtimmung gedient hat.
Jn den erſten Jahren ſeines Beſtehens iſt der
künſtleriſche Betrieb wiederum durch reiſende
Geſellſchaften aufrecht erhalten worden; im
Sommer 1845 wurde das Haus im Jnnern
umgebaut und „der Zuſchauerraum ganz nach
dem Leipziger Stadttheater (Altes Theater)
in reicher und glänzender Ausſchmückung ein
gerichtet“; jetzt wurde auch endlich einmal für
Erneuerung der Dekorationen geſorgt und am
16. Auguſt iſt dieſes „renovierte“ Haus er
öffnet worden. Bis zum eigenen, ſtändigen
Enſemble war immer noch ein weiter Weg;
man hatte eine Betriebsgemeinſchaft mit
Magdeburg abgeſchloſſen, die durch die neu
errichtete Eiſenbahn ermöglicht wurde. Der
Dekorationsfundus dieſes Hauſes iſt 1858 noch
mals erneuert worden; im gleichen Jahr
wurde die Gasbeleuchtung eingeführt. Die
Bühnentechnik war die übliche: Kuliſſenſyſtem
mit Soffiten; mehr ließ der ſehr knapp be
meſſene Raum nicht zu.

Jn dieſem Theatergebäude haben, wenn ich
recht unterrichtet bin, zehn verſchiedene Direk-
toren gewirkt; die Verbindung mit Magdeburg
ging ſehr bald in die Brüche und es traten
ſelbſtändige Unternehmer als Pächter auf.
Um 1860 iſt fünfmal in der Woche geſpielt
worden bei einer kaum mehr als ſechsmonat
lichen Spielzeit; die geleiſtete Arbeit zu charak
teriſieren, geht über den Rahmen dieſer Skizze

hinaus. Sie hat verſucht, alle theakraliſchen
Gattungen zu berückſichtigen; die Oper wurde
auswärtigen Geſellſchaften anvertraut und
bildete während des Aprils den Abſchluß der
Spielzeit, aus Altenburg und Deſſau,
aus Dortmund und Sondershauſen
wurde das betreffende Enſemble als Monats
opfer verpflichtet.

Auch für Halle läßt ſich die Tatſache feſt
ſtellen, daß notwendigerweiſe der Spiel
plan ſich aus den Werken zuſammenſetzte, die
auch „anderswo“ Erfolg gehabt hatten: ſo
kommt es, daß überall ungefähr vierzig Opern
und hundert Werke der übrigen theatraliſchen
Formen einen ſich durch die Zeiten hindurch
gleichbleibenden Beſtand bilden ab und
zu bröckelt in der Gunſt des Publikums ein
Werk ab und ein anderes tritt an ſeine Stelle,
um in mehr oder weniger abſehbarer Zeit das
gleiche Schickſal zu erleiden.

Unter dieſen zehn alten halliſchen Theater
leitern verdient auch heute noch Friedrich
Gumtau ein Wort der Erinnerung. Er war
ein echter Theaterhaſe von altem Schrot und
Korn, ein Praktiker erſten Ranges, grob und
gerecht und geſchäftstüchtig, der von 1866 bis
7871 und von 1879 bis 1884 die Bühne leitete.
Er verſtand es, durch relativ gute Leiſtungen,
aus der „Kunſtſcheune auf dem Petersberg“
ein Vermögen herauszuwirtſchaften, wobei die
Stütze ſeines Spielplanes dieKlaſſiker bildeten. Das verdiente Geld
hat er zwiſchen ſeinen beiden Hallenſer Direk
tionen im Berliner Viktoriatheater wieder zu
geſetzt; während ſeiner zweiten Direktions
kätigkeit ſtützte er ſich auf die in Mode
kommende Poſſe, die auch in Halle ſehr gute
Geſchäfte machte. Gumtau hatte auch in ſeinem
Perſonal eine glückliche Hand; unter ihm
wurde das Halliſche Stadttheater zum erſten
mal ein Sprungbrett für Begabungen und
Talente, die dann auch weiter „im Reich“ ihren
Weg machten.

Aber die Tage des unanſehnlichen Gebäudes
waren gezählt. Die entſetzliche Brandkata
ſtrophe des Wiener Ringtheaters am 8. De-
zember 1881 mit ihren Menſchenopfern hatte
überall nicht nur in deutſchen Landen Veran
laſſung gegeben, die Sicherheitseinrichtungen
der einzelnen Bühnen gründlichſt zu prüfen,
um ſolche Unglücksfälle, die auf Leichtſinn und
Nachläſſigkeit zurückzuführen ſind, in Zukunft zu
vermeiden. Jm Frühjahr 1883 wurde das halliſche
Theatergebäude endgültig geſchloſſen und der
Abbruch begann. Jn der Luziusſchen Reit
bahn am Steintor, dem heutigen Walhalla
Theater, wurde ein Jnterimstheater, das
1100 Perſonen faßte, errichtet und unter der
Leitung von Friedrich Gluth am erſten
Weihnächtsfeiertag desſelben Jahres ſeiner
Beſtimmung übergeben.

Für einen Neubau ſchrieb die Stadt eine
Konkurrenz aus, für die 56 Entwürfe ein
gingen; da keiner dieſer Entwürfe reſtlos ge
nügte, wurde zwiſchen drei derſelben (Hall-
meyerKnoch Halle, Schubert Dresden und
Chriſtian Heinrich Seeling-Berlin) eine neue
Konkurrenz ausgeſchrieben, aus der Seeling
(1852 bis 1932) in Verbindung mit einem
Jngenieur Stumpf als endgültiger Sieger
hervorging; das Gebäude hat, um das hier
gleich zu erwähnen, in dem halben Jahr-
hundert ſeines Beſtehens nur eine weſentlichere
Veränderung erfahren, als 1913 das Theater
reſtaurant einging und an deſſen Stelle eine
zweite Probebühne errichtet wurde, auf der
mit vollem Chor und Orcheſter gearbeitet
werden kann.

Seeling war ein bewährter Fachmann des
Theaterbaues, der zwar einen beſtimmten
äußeren Typus mit geringen Veränderungen
immer wiederholte, der aber bemüht war,
namentlich in der Jnneneinrichtung den
„lokalen Verhältniſſen“ Rechnung zu tragen.

Auch heute noch bietet dieſes „neue“
Halliſche Stadttheater eine bühnentechniſche
Einrichtung, die ſonſt nur noch die Staatsoper
in Budapeſt aufweiſt: das ſogenannte Aſph a-
leiga Syſtem. Nach dem genannten Wiener
Unglück wurden die verſchiedenſten Verſuche
angeſtellt, techniſch-ſzeniſchen Möglichkeiten der
Bühne das größte Maß des Erreichbaren abzu
gewinnen. Dieſes Syſtem zerlegte den Bühnen
boden in einzelne, an ſich und für ſich beweg
liche Streifen, führte in großzügigſter Weiſe
Verſenkungen ein und ſah als ganz große und
zukunftweiſende Neuerung den Bühnenhimmel
vor, der ſich erſt fünfundzwanzig Jahre ſpäter
endgültig durchſetzen ſollte.

So war das Halliſche Stadttheater wirklich
zur Zeit in ſeiner Entſtehung und noch auf
lange hinaus die modernſte Bühne; ſie gab
Möglichkeiten der Regie her, die einem wahrhaft
ſchöpferiſchen Theatermann Gelegenheit bieten
konnten, eine AufbauArbeit im beſten Sinne
des Wortes zu leiſten. Wir müſſen rückſchauend
ſagen, daß damals das Theater nicht das
Glück gehabt hat, dieſen Mann zu finden.

Am 9. und 10. Oktober 1886 wurde mit
Wallenſteins Lager“ und „Die Piccolomini“

ſowie mit „Fidelio“ das neue Haus unter der
Führung von Heinrich Jantſch und
Bruno Koebke eröffnet; ſie haben gegen
eine jährliche Pachtſumme von 26000
Mark (erſt 1919 ging das Theater in ſtädti-
ſche Regie über) bis 1890 die Direktion ge
führt. Jhre Nachfolger waren: 1890 bis 1895
Julius Rudolph, 1895 bis 1897 Hans Julius
Rahn, 1897 bis 1915 Max Richards, 1915 bis
1922 Leopold Sachſe, ſeit 1922 Willy Dietrich.
Die geiſtigen Kreiſe Halles waren ſich im Jahre
1886 bewußt, daß nun endlich in der aufblühen
den Stadt der Bühnenkunſt eine würdige



Stätte bereitet war; feht konnke die Oper alle
ihre lockenden Reize entfalten und auch dem
hen e kam der Reichtum derühnenmitte zuſtatten. Gertrud Bäumer hat
in ihrem Lebensweg durch eine Zeitenwende
dieſen „Eindruck“ aus der Erinnerung heraus
folgende Faſſung gegeben: „Das Theaterleben
begann anregend vor dem geſchloſſenen Vor
hang die Galathea, die jauchzend und
triumphierend im Chor der Nymphen und
Tritonen durch das blaue Meer ſchiffte, ſonnen
umfloſſen im Rauſchen der Wellen und im
Sauſen der Winde, im Tönen der Muſchel
hörner und im Singen der Harfen.“ Aus
dieſen Worten klingt die Begeiſterung wieder,
mit der Halles Bevölkerung, die Darbietungen
des neuen Hauſes aufnahm!

Jetzt war endlich ein ſtändiges Opern
enſemble verpflichtet, dem Georg Anger,
den Wagner als den beſten Siegfried bezeichnet
hatte, als Heldentenor angehörte. Der Bay
reuther Meiſter beherrſchte den Spielplan; da
für die großen BaritonRollen Wagners und
Verdis des jungen Leopold Demuth köſtliche
Stimme er wurde bald eine der ragenden
und tragenden Säulen der Wiener Hoſoper!
zur Verfügung ſtand, ergoß ſich über Halle ein
beglückender Muſiktaumel, der zur Folge hatte,
daß zwei Jahre hintereinander das Theater
Tag für Tag ausverkauft war! Das Schau
ſpiel wurde getragen von der ſtürmiſchen
Kraft des jungen Mathias Lützenkirchen, der
dann am Münchener Hoftheater zu großer
rn egt emporſtieg. Jm Schauſpiel hielt
langſam das naturaliſtiſche Drame ſeinen Ein
t und ſeine großen Erfolgſtücke waren natür
ich auch in Halle zu ſehen; auch hier mußte,

wie überall in der „Provinz“. der Darſtel
in erſt gefunden werden, was ohne
Taſten und Suchen um ſo weniger gleich ge
lang, als ein künſtleriſcher Führer auf dieſem
ſo ſchwierigen Gebiet völlig fehlte.

Auch der zeitlich zweite Direktor des
Hauſes, Julius Rudolph iſt das nicht
geweſen; auch er legte das Hauptgewicht auf die
Oper, in der jetzt der jünge Hermann Bach
mann, ſpäter der Wagner-, Held“ der Berliner
Hofoper, die Bariton-Rollen ſang und Bertha
Prosky ihm als heldiſcher Sopran zur Seite
ſtand. Rudolph iſt im Jahre 1891 die Errich
tung einer Penſtons- und Unterſtützungskaſſe
gelungen, die nur für die Mitglieder des
a Stadttheaters galt, ſoweit ſie eine

eſtimmte Anzahl Jahre dort tätig waren.

Jn einer mir vorliegenden Quelle wird
Hans Julius Rahn als „Unikum“ be
zeichnet, was er in zwei Jahren aber für das

alliſche Theater tat, iſt aller Ehren wert.
lſe Breuer, deren einzigartige Stimme ebenſo

die Klage des Gluckſchen Orpheus wie Brun
hildens Jubelruf geſtalten konnte, begann hier
ihre Laufbahn, in dem lyriſchen Bariton Willy

orth ſtand der Träger eines in der deutſchen
heatergeſchichte hoch gefeierten Namens auf

der Bühne Halles und Leopold Kramers
öſterreichiſche Liebenswürdigkeit gab dem

Schauſpiel eine beſondere und neue Note; auch
er kam von Halle in die „große Theaterwelt“,
nach Wien!

Mit dem Tannhäuſer“ hat Mitte Sep
tember 1897 Max Richards ſeine lange
Direktionstätigkeit am Stadttheater zu Halle
begonnen. Georg Hartmann, der ſpäter als
Erſter das Deutſche Opernhaus in Berlin lei
tete, war ſein Opernregiſſeur; als dritter Diri
ent fungierte Max Schneider, der einer
er führenden Muſikwiſſenſchaftler Deutſch

lands wurde und heute an der Univerſität
Halle wirkt.

Jm Schauſpiel hatte Richards das Glück,
daß ihm etliche große Erfolgsſtücke, wie
„Renaiſſance“ und „Die verſunkene Glocke“ zu
fielen; als Ergänzung ſeines Spielplanes
ſorgte er dafür, daß im Thaliatheater 1898
Carl Heines Jbſentheater, das den Wirklich

keitsſtil zur Vollendung brachte und das nach
alter Komödiantenart durch deutſche Lande
zog, die wichtigen geſellſchaftskritiſchen Werke
des nordiſchen Autors ſpielte und damit das
Theater in den Mittelpunkt mancher lebhaften
Diskuſſion ſtellte! Jm Jahr darauf gab es
einen Goethe-Zyklus, bei dem man freilich den
Fauſt l in zwei Teile zerſchlug und die Gret-
chentragödie als beſonderes „Stück“ ſpielte.

Aus der Fülle der Geſchichte und Ge
ſchehniſſe kann hier einiges herausgehoben
werden, das aus beſonderen Gründen der Er
innerung wert und würdig iſt. Jch nenne die
Namen des Charakterſpielers Erich Ziegel und
die Sängerin Ottilie Metzger, die eine ganz
große Altiſtin der deutſchen Bühne wurde.
Beide fanden dann in Hamburg die Stätte
ihres Wirkens, Bernhard Tittel dirigierte die
Oper, die lange Zeit regiemäßig von Theo
Raven betreut wurde; Max Schneider
rückte zum zweiten Dirigenten auf. Und Gäſte
kamen und Gäſte gingen wer einen Namen
hatte auf deutſchen Bühnen, kehrte im Halli-
ſchen Stadttheater ein und war ſicher, mit
klugem Arteil und begeiſterungsfähigem Her
zen empfangen zu werden. Da wird Taſſo und
Jphigente von Mitgliedern des Berliner Kgl.
Schauſpielhat ſes geſpielt und beide Male ſteht
Adalbert Matkowſky auf den Brettern, da gibt
es einen feſtlichen Fidelio und Mai 1910 fin-
den Wagner-Feſtſpiele ſtatt. die die ganze
Bayreuther Beſetzung aufbieten! Vor
her ſchon war Glucks Armida in der prunk-
vollen Wiesbadener Einrichtung zum regel-
rechten Zugſtüg geworden. Webers Oberon
in der gleichen Jnſzenierungsart löſte ſie ab,
ſeine achtunddreißig ausverkauften Häuſer
ſtellten ſelbſt beträchtliche Operetten-Serien
Erfolge in Schatten.

Selten nur fand in Halle eine h
führung ſtatt und die theatergeſchichtliche
Feſtſtellung iſt nicht zu umgehen, daß vonfenter Bühne kein Werk ſeinen Ausgang nahm,
das etwa zum bleibenden Beſtandteil des deut
ſchen Biühnenſpielplanes gewonnen wäre. An
eine Uraufführung aber ſoll hier doch er
innert werden, wenn ſie auch keine weiteren
Kreiſe zog: Richard Wintzers lieblich
vornehme Oper „Marienkind“, Der greiſe
Komponiſt wird ſich gewiß in dieſen Gedenk
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tagen jener gegen Kunſt-Tat gern ent
ſinnen! Jch friſche hier auch die n r
an eine andere Uraufführung auf: an Pau
Graeners Singkomödie „Narrengericht“
(Februar 1916).

Richard e faßte verhältnismäßig früh
Fuß es war wie eine beſondere Ehrung für
den Komponiſten, daß für die Premiere des
„Roſenkavalier“ (Ende März 1911) für die
drei Frauenrollen die Sängerinnen der
Dresdner Uraufführung berufen wurden.

So brach der Krieg auch in Halle über eine
wertvolle Theaterkultur herein, die allen trei

Dr. Walter Becker, Halle:

benden literariſchen, muſikaliſchen und dar
ſtelleriſchen Kräften und Möglichkeiten der
Zeit gerecht wurde. Es gereicht der Bühne
wie dem Publikum zu hohem Ruhm, daß der
formal mögliche Gedanke einer Schließung
überhaupt nicht erwogen wurde.

Vor der Gegenwart aber ſoll dieſe rück
blickende Skizze, die einige wichtige Weſens
züge und Taten des Theaters in Halle feſt
zuhalten ſuchte, abbrechen; auch hier iſt die
Bühne im Spielplan und in der Verlebendi
gung Ausdruck einer Zeit geworden, in der
ein neu geeintes Volk ſich wiederfand.

Schauſpiele im Keller
Hiſtoriſche Theaterſtätten der Zeit vor 1811 in Halle

o wurde in Halle Theater geſpielt, als
man einen Sammelpunkt und eine
Heimſtätte für die dramatiſche Kunſt

noch nicht hatte
Der älteſte Raum, der in der Vergangenheit

theatraliſchen Aufführungen diente, war die
große „Dörntze“ im Rathauſe. Schon
im Mittelalter hatte ja das Rathaus nicht nur
den Mittelpunkt ſtädtiſcher Verwaltungstätig
keit und Gerichtsbarkeit gebildet, es hatte auch
feſtlichen Schmäuſen, Gelagen, Tänzen und
Aufführungen gedient. So findet man in alten
Urkunden für das Rathaus häufig die Be
zeichnung „der Herren Spielhaus“.

Jn ſpäterer Zeit, namentlich im 16. Jahr-
hundert, als ſich unſere Stadt wirtfchaftlich

mehr zu heben begann, hatte man offenbar
für theatraliſche Kunſt, wie auch für muſi
kaliſche Genüſſe wenig übrig. Jn dieſer Zeit
war es das Landesfürſtentum, das die Kunſt
pflegte. Wir wiſſen, daß in Halle die Moritz
burg die Stätte für frohes Treiben und auch
für Schauaufführungen geweſen iſt.

Als ſpäterhin das halliſche Stadtgym-
naſium daran ging, die Bürgerſchaft durch
ihre ſogenannten „Schulkomödien“ zu erfreuen,
wuchs das Jntereſſe an theatraliſcher Kunſt,
ſo daß der Raum im Gymnaſium bald für die
Zuſchauermenge nicht mehr ausreichte. Man
wählte wieder einen Platz im Mittelpunkte
der Stadt, ganz in der Nähe des Rathauſes,
nämlich den großen Saal des Waage-

gebäudes, der nach Gründung der Unk
d at in erneuertem Zuſtande als Hörſaal
iente.

Daneben erlebte man in Halle auch Auf
führungen in der von Herzog Auguſt umge
bauten Reitbahn, und zwar in dem Reit
hauſe, das auch „Ballhaus“ und „Komödien
haus“ genannt wurde. Die ſpätere Aniverſi
tätsreitbahn hatte einen Ausgang nach der
Ulrichſtraße und einen zweiten Ausgang nach
dem Paradeplatz.

Da das Haus der Reitbahn bald unbrauch
bar geworden war, zog ſich die dramatiſche
Kunſt in der Mitte des 18. Jahrhunderts
wieder in den Mittelpunkt der Stadt zurück.
Jn dem ſchönen großen Saal des Rats
kellergebäudes fanden Aufführungen
ſtatt; unter den Schauſpielergeſellſchaften, die
hier erfolgreich aufgetreten ſind, ſeien die
Schoenemannſche Truppe mit dem berühmten
Schauſpieler Eckhof und die Geſellſchaft des
Direktors Döbbelin erwähnt.

Die Döbbelinſche Geſellſchaft, die einige Zeit
die Hallenſer mit ihrer Kunſt erfreut hatte,
mußte im Juli 1785 die Stadt wieder ver
laſſen, weil man in der Schauſpielkunſt eine
„Gefahr“ für die Studierenden ſah. Damit
hatte die ſtarke pietiſtiſche Partei, die unter
dem Einfluß Auguſt Hermann Franckes in
Halle angewachſen war, einen Sieg errungen.
Noch 40 Jahre vorher waren die Pietiſten von
Friedrich dem Großen gemaßregelt worden.
Jn einer ebenſo erfriſchenden wie draſtiſchen
Weiſe hatte er damals angeordnet, die Schau
ſpieler ſollten ruhig weiterſpielen, und die
halliſchen „Pfaffen“, die er als „evangeliſche
Jeſuiten“ bezeichnete, ſollten „kurz gehalten
werden.

Jm Jahre 1797 baute man das alte
Brauhaus am Moritztor, das dem
Hoſpital S. Cyriaci gehörte und ſchon längere
Zeit nicht mehr zum Brauen benutzt war, trotz
des Einſpruchs der Univerſität in aller Eile
zu einem Theater aus. Wie der halliſche Chro
niſt Runde berichtet, ſollte am erſten Spieltage
ein Schauſpiel „Er mengt ſich in alles“ ge
geben werden. Schon waren die Schauſpiel
zettel gedruckt und ausgegeben, als an dem
ſelben Tage aus Berlin ein Befehl kam, der
das Spiel unterſagte. So konnte das alte
Moritzbrauhaus keine Aufführung erleben.
Auch diesmal waren es Einwände und Vor
ſtellungen der Univerſität geweſen, die zu dem
Verbote der Theateraufführungen geführt
hatten. Die Döbbelinſche Geſellſchaft wurde
etwas entſchädigt und mußte Halle verlaſſen.
Man erzählte, daß ſogar die Handwerker, die
den Ausbau des Brauhauſes vorgenommen
hatten, nicht zu ihrem Gelde kommen konnten.
Als im Jahre 1829 das Moritztor entfernt
wurde, wurde auch das alte Brauhaus ab
geriſſen

Längere Jahre hindurch kam keine Schau
ſpielertruppe nach Halle, bis die weſtfäliſche
Zeit eine Aenderung mit ſich brachte. Nachdem
am 9. Auguſt 1807 der berühmte deutſche
Schauſpieler Jffland im Ratskellerſaale unter
ſtärkſtem Beifall der Hörer eine Vorleſung
gegeben hatte, erſchien im Dezember 1807 die
Richterſche Geſellſchaft und brachte Auffüh
rungen im Univerſitätskeller („Jm
kühlen Brunnen“). Jm Jahre 1809 gab
die Nutheſche Schauſpieler- und Tänzergeſell
ſchaft Vorſtellungen in der notdürftig wieder
hergeſtellten Reitbahn.
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n althalliſcher Thegte
Erzählt von der Souffleuſe Wilhelmine Rieger im „TheaterAlmanach“ auf die Spielzeit 1880/81

O älteren Leute unſerer Stadt wer
den ſich wohl aus ihrer Kindheit noch
des alten Theaterbau's auf dem Schul

berge erinnern: da, wo jetzt die Univerſität
ſteht. Das Theater war nicht ſchön zu
nennen, aber für die damalige Zeit immer
ein Muſentempel, den man zu den her-
vorragendſten der Theater Deutſch
lands zählte. Jn einer flüchtigen Scizze will
ich verſuchen aus meinem Gedächtniß die ohn

wiederzugeben. Das

Ausſehen die frühere
nnen ließ. Die innere Ein
nklos, einfach, Parquet,
Gallerien, die Gallerien
mattgrünen Füllungen ge

ſtr ur tem weißen Fries umrahmt;
r waren dieſe von dem Kirchenbau

en. Die

deſſen eh

Be ti

Maſchinerien waren eben
Flugwerk war nicht vor

nwagen wurde, wie in den
gr ödien, an vier dicken Tauen,
die kum ſicht bar waren, empor
ge ber man war mit dieſen Schau
ſtell ufrieden, da man in den Provinzial
ſtä der heutigen Vollkommenheit des
M s der Theater noch keine An
ſche e. Drei Verſenkungen gingen
ebe erfällig auf und nieder; Couliſſen
wa a nicht auf Holzrahmen geſpannt,

einfach, wie in einem Saaltheater,
n und unten an einer Latte befeſtigt, dieſe

wurden dann mit Schnüren durch Ringe ge
n. Die hatte aber einen großen

d zählte unbedingt zu den größten in
ch erinnere mich ſehr genau, daß

iſpiele „Körners Tod“, in dem
r fiel, alle an dieſem Kampf

zu Pfer rde agirten. Die Garde-

ſich gleich hinter dem Couliſſen
e an, deren Fenſter auf einen

ausgingen, von deren Einfaſſungs
ch jetzt die Ruderas an dem jetzigen

tbar. Das Parquet zählte
izen ſechs Sitzreihen, das Par

r ſehr tief, die Bänke hatten

ehen, einfach von Holz gezimmert
m OelfarbenAnſtrich überzogen.

torium war länglich, obwohl ſchon
ſſ Theater im Halbzirkel ge

u eil man in dieſen Theaternbeſ ſere Ausſicht nach der Bühne hatte, nament
lich von den Logen, und auch die Accuſtik eine

beſſere an Heizbar war das Theater auch
nicht, de shalb hatte Halle keine ſtehende Ge
ſellſch öndern es fanden nur im Sommer

r iter der Leitung der Wittwe
Walter, Directorin des Herzogl.

Hoftheaters in Deſ ſſau, ſtatt.

Regelmäßig gaſtirte in der Sommerſaiſon
der berühmte Tragöde Eßlair, einer der
größten Schauſpieler ſeiner Zeit, hier in Halle,
welcher ſo beliebt und geachtet war, daß man
ihm zu Ehren ſogar Fackelzüge veranſtaltete,
und trotzdem die Veranlaſſung zu einer
ſcandalöſen Scene werden ſollte.

war an einem ſchwülen Julitage als
rs „Tell“ zur Aufführung gelangte.

dittag war die Caſſe geſchloſſen und
et mehr zu bekommen. Jn jener Zeit

die Studenten ſehr fleißige Theater
und ger er im Sommer die Direc
re geſicherte Exiſtenz namentlich
direnden, die durch ihr Abonnement

allein ſchon ziemlich deckten. Dafür
e das Vorrecht, da, wie oben erwähnt,

arterre nicht nummerirt war, ihre Plütze
Taſchentüchern zu belegen. Dieſe Art reſer

virter Platz wurde auch von dem geſammten
Publikum reſpectirt und kein anderer hätte
ſi aubt auf den Sitz, wo das Taſchentuch
e Studenten lag, Platz zu nehmen. Eine

vor Eröffnung kamen die Corps
enden in das Parterre, um von ihrem

hte Gebrauch zu machen und belegten
wie herkömmlich, ihre Plätze undfangen munter und fröhlich ihr „Gaudeamus

igitür“ Eßlair, der ſich bereits ſchon in ſeiner

e befand, war darüber, daß maneinen Tempel der der Kunſt ge
weiht, ſo profaniere, höchſt indignirt, denn
er hörte dieſen Geſang bis in die Garderobe, ſo

daß er ſofort auf das Theater trat und hinter
dem Vorhang rief: „Meine Herren, Sie
find hier in keiner Kneipe, und
werden die Herren beſſer thun das Theater
zu verlaſſen Eine lautloſe Stille trat ein,
ſie verließen hierauf das Theater, ließen aber
ihre Plätze reſervirt, was ſie dadurch an
deuteten, daß ihre Taſchentücher die Bänke um
ſchlungen hielten.

Das Theater war, trotz der Hitze des Tages,
vor einer großen, Einlaß begehrenden Menſchen
menge völlig umlagert; die Eingangsthüren
im Portal wurden zur Eröffnung der Caſſe,
welche nur noch über Gallerie-Billets zu ver
fügen hatte, aufgemacht. Der Andrang war
ein gewaltiger, ſo daß ein großer Theil vom
Publikum, welcher keine Billete mehr be
kommen konnte, den Heimweg antreten mußten.

Erſt als ſich alles verlaufen hatte, erſchienen
die Herren Studenten, denn ihre Belege
repräſendirten den Sperrſitz die Symphonie

en und waren auch nicht mit

begann. Lautloſe Stille trat ein, niemand
ahnte, daß ſich an dieſem Horizont der Muſe
eine drückende Schwüle zuſammenzog, obgleich
in dieſem ſonſt kühlen Theater an dieſem Abend
eine unerträgliche Hitze ſich fühlbar machte.
Der Vorhang rollt auf, dann Todtenſtille,
man wollte auch von den einheimiſchen Dar
ſtellern kein Wort der erhabenen Dichtung ver
lieren, der Act neigt ſich ruhig bis ziemlich
gegen das Ende, als endlich der lang erſehnte
Gaſt „Tell“ erſcheint. Rauſchender Empfang
ward dem gefeierten Künſtler, ſchmetternder
Tuſch, dazwiſchen aber gelles Pfeifen, Ziſchen,
Trommeln; die Applaudirenden ſuchen die An
ruhſtifter zu übertönen; das Orcheſter wollte
durch wiederholten Tuſch die Oppoſition zum
Schweigen bringen, aber „der See raſte und
wollt ſein Opfer haben“.

Eßlair machte eine Verbeugung gegen das
Publikum und wollte abtreten. Da erſcholl
wie aus einem Munde: „Hierbleiben!
ſpielen!“ und ſelbſt die Gegner ſtimmten in
dieſen Ruf mit ein, ſo daß Eßlair weiter
ſpielte. Aber von der Erhabenheit ſeiner
dramatiſchen Gebilde war für den heutigen
Abend keine Spur. Anfänglich gab er ſich
Mühe dem ihm wohlwollenden Theil der An
weſenden gerecht zu werden, aber ſeine Natur
konnte dieſen Affront nicht überwinden. Trotz
dem ſpielte er ſeine erſte Scene mit ſichtbarer
Mühe, ſo daß man ſeiner Meiſterſchaft die
ondignation kaum anmerken konnte. Bei
ſ. inem Abgang von der Bühne wieder donnern
der Applaus, dazwiſchen von der Oppoſitions

Die Theater im 60u Halle m

Partei heftiges Ziſchen. Nun war freilich
der Humor bei Eßlair gänzlich erſtickt, er
fing an ſeine Rolle, nur noch nach Dilettanten
Manier, herzuſagen, dennoch zollte das
Publikum dem hochgeſchätzten Manne Pietät
und blieb auf ſeinen Plätzen ruhig ſitzen.
Den Monolog im 4. Act: „Durch dieſe hohle
Gaſſe muß er kommen“, leierte er förmlich
herunter; das war eine Nichtachtung gegen das
Puhlikum. Da es gerade zur Kirſchenzeit
war, knippſten aus dem Parterre immer Kirſch
kerner auf die Bühne, Eßlair kehrte dem
Publikum den Rücken und ging ab. Nur das
ſchnelle Erſcheinen von Geßler und Harras, zu
Pferde, verhinderte daß die gährenden
Eremente ſich nicht ſchon jetzt entfeſſelten.
Oben auf der Gallerie nämlich ſaßen zu beiden
Seiten in den Vorſprungslogen die Möglich-
macher („Wichſier“ der Studirenden, dieſe
Categorie von Bedienungen ſcheint jetzt aus
geſtorben zu ſein oder haben wenigſtens durch
die Dienſtmanns-Jnſtitute einen anderen
Charakter angenommen. Traditionen ſolcher
Originale finden wir nur noch auf der Bühne,
wie: „Strobel“ im bemoosten Haupt, „Hanen
ſporn“ in der Hochzeitsreiſe, „Kalinsky“ Humo
riſtiſche Studien uſw.). Um erforderlichen
Fall's activ einzugreifen, waren ſie mit jungem
Gemüſe, Kartoffeln uſw. bewaffnet und im
Moment, als Geßler vom Pferde gehoben wird
und Tell hinter dem Hollunderſtrauch erſcheint
mit den Worten „Dukennſt den Schützen,
ſuche keinen Anderen“, welche Schluß
rede ebenſo gleichgültig hergeſagt, als wenn

Theaterausſtellung während der Mitteldeutſchen Heimattage 1936

Jubiläum desJ Mittelpunkt dieſer zum
Halliſchen Stadttheaters veranſtalteten
Ausſtellung ſteht die Abteilung, in der

in Modellen, zeitgenöſſiſchen Dokumenten,
Stichen und Bildern, Photos und Bühnenbild-
entwürfen die wichtigſten Theaterſtätten des
Gaugebietes aus Vergangenheit und Gegenwart
gezeigt werden. Hier finden vor allem das
Halliſche Stadttheater ſelbſt, ferner das Lauch
ſtädter Goethe-Theater, das Studententheater
in Paſſendorf, die Theaterſtätten aus der
Frühzeit der Oper ſowie die drei das Gau
gebiet heute beſpielenden Wanderbühnen
die eigene Gaubühne, das Mitteldeutſche
Landestheater“; die „Deutſche Muſikbühne“;
die „Deutſche Landesbühne“ Berückſich
tigung.

Die Theaterausſtellung wird durch einige
Sonderausſtellungen erweitert, und zwar gibt
das 60. Jubiläum des Bayreuther Feſtſpiel
hauſes einerſeits und der 150. Geburtstag
Carl Maria von Webers andererſeits den An
laß, aus dem Geſamtthema „Theater“ einige
Sondergebiete, die ſich dem Opernſchaffen der
beiden deutſchen Meiſter Wagner und Weber
zuwenden, eingehender herauszuſtellen.

Die Abteilung „60 Jahre Bayreuth“ bringt
außer Bühnenmodellen Wagnerſcher Werke in
der Bayreuther Jnſzenierung (Gegenüber
ſtellung: einſt und jetzt), Koſtüm und Szenen
bildern und Erinnerungsſtücken an die erſten
Bayreuther Aufführungen vor allem Werke
des ſeit Jahrzehnten mit dem Hauſe Wahn
fried freundſchaftlich verbundenen Malers
Franz Staſſen. Aus ſeiner „Ring“Mappe
wird, mit Rückſicht auf die noch in dieſer Spiel
zeit geplante Aufführung im Stadtthegter

Halle, vor allem das den „Siegfried“ be
treffende Material gezeigt: ferner werden etwa
25 neue Parſifal-Bilder Franz Staſſens aus
geſtellt. die die ſzeniſch „unſichtbaren Dinge
und Vorgänge aus der Parſifal- Handlung
darſtellen. Mit einer kleinen Sonderſchau wird
Houſton S. Chamberlain, der Vorkämpfer
Bayreuths und Seher des Dritten Reiches, be
rückſichtigt. Ein beſonderer Raum iſt dem
ſchaffenden Genius Richard Wagner gewidmet
und zeigt vor allem an handſchriftlichem Ma
terial die Art ſeines muſikdramatiſchen
Schaffens.

Ein letztes Zimmer endlich iſt ein Gedenk-
raum für den Freiſchütz- Komponiſten Carl
Maria von Weber aus Anlaß ſeines 150. Ge
burtstages. Handſchriftliches Material Webers
und ſeiner Textdichter (Noten, Briefe und
Opernterxte), zeitgenöſſiſche Stiche und Bilder
von Weber, den erſten Darſtellern von Rollen
aus ſeinen Werken und von Perſonen, mit
denen er in engere Berührung kam, ſowie zeit
genöſſtſche Koſtüm- und Szenenbilder und
Theaterzettel von Weberſchen Opern und An
ſichten von WeberStätten geben hier ein
reiches Bild des Weberſchen Lebens und
Schaffens.

Das Material ſtellen u. a. zur Verfügung:
Haus Wahnfried, Bayreuth; Rich.Wagner-
Gedenkſtätte, Bayreuth; Muſeum der Staats
theater, Berlin; Preuß. Staatsbibliothek, Ber
lin; Leſſing-Muſeum, Berlin; Nationalgalerie,
Berlin; Clara Ziegler Stiftung, München
(Theatermuſeum); Schiller- und GoetheArchiv
ſowie die Landesbibliothek, Weimar; die
Amtsleitung der NS.Kulturgemeinde, Berlin;
Verlag Bruckmann, München, u. a.

Bühnenbildentwurf von Heinz Porep zur heutigen Festaufführung „Egmont“; der Kerker

einer ſpricht: „Ach ich bin ſo müde!“ brach der
Tumult aus und war nicht mehr zu hemmen;
im Nu flogen von der Gallerie und aus dem
Parterre die oben genannten Requiſiten. Auf
der Bühne entſtand eine allgemeine Ver
wirrung, die Pferde wurden ſofort abgeführt,
dem todten Geßler war eine rieſige Kartoffel
an den Bauch geflogen, dieſer ſprang auf, eilte
in die Garderobe um ſeinen Mörder ſeine Teil
nahme zu beweiſen über die Art von Rächer
amt der Nemeſis in der Corporation eines be
leidigten Publikums.

Regiſſeur Hartmann trat hervor und er
klärte die Vorſtellung für den heutigen Abend
für beendet. Das Publikum verließ in erregter
Stimmung den Schauplatz dieſer ſcandalöſen
Scene. Der Schulberg der vor dem Beginn
der Vorſtellung das heitere Bild einer Völker
wanderung zeigte, hatte ſeine Phyſtognomie
verändert; abermals war ſein Platz überfüllt
aber nicht von Schauluſtigen, ſondern von
Leuten, die glaubten ſelber zu agiren. Eine
Abteilung Jäger, Polizei, Pedelle, welche in
zwiſchen herangezogen, ſprengten die gährenden
Gruppen auseinander, welche in die angrenzen
den Straßen und Wirtſchaften ſich verloren.
Eßlair und noch einige ſeiner Collegen waren
durch die Fenſter auf den Kirchhof geſtiegen.
wo der Hotelwagen des Hotel's zum Kron
prinz Eßlairs wartete, und ſeine Verehrer und
Freunde ihn in ſeiner Wohnung in Empfang
nahmen. Er war aber zur Fortſetzung ſeines
Gaſtſpiels, trotz Deputationen, nicht zu bewegen
und reiſte im Laufe des nächſten Tages ab.
Eßlair kam nie wieder nach Halle.

Zwanzig Jahre waren inzwiſchen verfloſſen.
Die Zeit die alles verändert, am merklichſten
aber den Menſchen, hatte auch an unſerm
Heronen ihren Einfluß und nagenden Zahn
ausgeübt. Eßlair war von der Waſſerſucht be
fallen und weilte als Kurgaſt in Mühlheim,
eine Stunde von Jnnsbruck, deſſen Lage in
einem höchſt romantiſchen Thal von einer Ge
birgskette umgeben. Hier weilte Eßlair in der
Hoffnung wieder zu geneſen und vor ſeiner Ab
reiſe von dort noch einmal die Jnnsbrucker
Bühne zu betreten, auf der er ſeine dramatiſche
Laufbahn begonnen. Alsdann wollte er für
immer Abſchied von der Bühne nehmen um in
München, denn er war königl. Bayeriſcher Hof
ſchauſpieler, in den Penſionsſtand zu treten.
Aber im Rathe Gottes war es anders be
ſchloſſen, er ſollte ſein Heim nicht mehr be
treten, die lieben Seinigen nicht mehr ſehen.
Eßlair war früher katholiſcher Religion, war
von ſeiner erſten Gattin geſchieden und um ſich
wieder verheirathen zu können nahm er den
evangeliſchen Glauben an. Der evangeliſche
Prediger ward ſofort von München entſendet
um ihn wenigſtens noch an ſeinem Grabe den
Segen der heiligen Kirche zu ſpenden. Die
Todtenfeier wurde im Badehauſe, in der Wok
nung des Verblichenen, abgehalten, dieſe konnte
freilich die Menſchenmaſſen nicht aufnehmen,
trotzdem der Kurſaal, der aber auch nur klein,
von dem Badebeſitzer zu dieſer heiligen Hand
lung überlaſſen war. Hier ſprach der Prieſter
ſeine Leichenrede im Ornate, nach deren Be
endigung der Sarg von ſeinem Katafalk ent
hoben und der Leichenzug ſtellte ſich in Ord
nung. Voran ein Münchner, der auf einem
ſchwarzen Sammetkiſſen die Orden des Dahin-
geſchiedenen trug, dieſem folgten die Trauer-
marſchälle, dann die Kapelle des k. k. National
Theaters zu Jnnsbruck, welche Beethovens
Trauermarſch ſpielte, hierauf wieder Leichen
marſchälle und dann wir Herren vom Theater,
die wir je acht Perſonen auf jeder Seite den
Sarg trugen; die andern Herren gingen zur
wechſelſeitigen Ablöſung neben den Sargtragen-
den. Hinter dem Sorg folgte der Director des
Nat.-Theaters mit dem Geiſtlichen, dieſer im
Frack, es war ihm unterſagt im Ornate
zu erſcheinen, dann der Jntendant des
Münchner Hof-Theaters mit dem Jntendanten
unſeres Theaters (Graf Kynigl), Celebritäten
Jnnsbrucks; die Herren von der Preſſe, die
Damen des Theaters, von denen einige Kiſſen
mit Lorbeerkränzen und andere Palmen tugen,
hinter den Damen zahlloſe Equipagen, deren
Reigen ein Staatswagen des Königs Ludwig
eröffnete, um die hohe Perſönlichkeit des kunſt
ſinnigen Königs zu repräſentiren, eine unüber
ſehbare Menge Bewohner von Jnnsbruck, den
beſſeren Ständen angehörend, ſchloß ſich dem
impoſanten Leichenzug an. An Zuſchauern,
welche bei derartigen Gelegenheiten immer das
größte Contingent ſtellen, fehlte es auch nicht.
Der Zug ſtellte ſich an der Gruft auf. Wo
aber hatte man die Grube gegraben, welche die
irdiſche Hülle eines Mannes aufnehmen ſollte,
der die höchſten Ehren genoſſen, deſſen ganzes
Leben eine Kette von Triumpfzügen war?
an der Mauer, abſeits von den geweihten
Gräbern der Gläubigen. Der Gottesacker war
ein katholiſcher und Eßlair hatte ſeinen
Glauben geändert, das war der Grund, ſeine
Gebeine von den übrigen ruhenden Leibern ab
zuſondern. Nach Abſingung eines Chorals,
ſprach der Geiſtliche das übliche Gebet, eine
Rede durfte er als evangeliſcher nicht halten,
dieſe übernahm der Director, worauf dieſer
einen großen Lorbeerkranz ihm in die Grube
warf. Dann nahmen die Umſtehenden den
Spoten und Jeder warf eine Hand voll Erde
in die Gruft, um ſein Andenken der Vergeſſen
heit, ſeinen Leib den Moder zu übergeben.

Das iſt des arwen Mimen Loos, er lebt
nur für ſeine Zeitgenoſſen, ſeine Gebilde zer
rinnen im Nebel, mit ihm iſt Alles verſchwun
den, geht auch ſein Ruhm zu Grabe.

Dem Mimen flicht die Nachwelt keine
Kränze.“



Paul Joſeph Cremers:

ur mit einem frommen Schauer erzählte
die Literaturgeſchichte altes Stils von
den Menſchlichkeiten ihrer Großen. Man

konnte ſozuſagen hören, wie ſie etwas verlegen
den Atem anhielt, wenn von den fauligen
Aepfeln Schillers, von den Burgunderbeſtellun-
gen des Herrn Geheimrats Goethe und der lär
menden, nicht einmal pikſauberen Kinderſchar
des galanten Erfolgſchriftſtellers Wieland die
Rede war. Der Dichter war der Heros ihrer
untadeligen Darſtellung, er ſaß auf dem Sockel
ihrer Anbetung, und er hatte in dieſer Stel
lung, vor allem in dieſer Entfernung für
jedermann zu verbleiben.

Unſere Zeit hat ein Gefühl für Größe, für
Leiſtung, die vorangeht, und ihr Gefühl iſt
ſtärker, als es wohl je in vorangegangenen
Generationen der Fall war. Aber dieſe Zeit
will nicht anbeten, ſie will lieben. Sie will
die menſchliche Nähe mit allem, was menſchlich
iſt, ſie will dem Pulsſchlag des anderen Wil-
lens fühlbar nahe ſein. Der Begriff des
Heroen hat ſich gewandelt, er iſt aus ſeinem
geiſtigen Olymp, wohin ihn das letzte Jahr-
hundert verbannt, herniedergeſtiegen und iſt
auf der blutigen Erde des Weltkrieges noch
einmal Menſch geworden. Der Held hat
Brudergeſicht getragen, und dieſes Geſicht wird
zum Gleichnis eines Jahrhunderts. Der
Menſch, der mit und für uns leibt und lebt,
trägt wieder die Geſchichte, nicht der Geiſt,
unſichtbar und unnahbar, nicht der fremde,
unfaßbare Wille. Der Menſch, der ſichtbar
vorangeht, iſt ſoviel wie das geſtaltende Geſetz
dieſer Zeit.

Ein Dichter geht unſerer Zeit voran wie
kein zweiter: Hanns Johſt. Die Stimme
der Sendung war laut in ihm vor vielen
Jahren, da nur wenige ihren Sinn, geſchweige
ihr Ziel verſtanden. Viele der Freunde fielen
von ihm ab, er ging ſeinen Weg ſo gut wie

allein. Heute kennt ihn jeder, nicht nur bei
uns, Europa kennt Hanns Johſt und reſpektiert
den Künſtler und Menſchen, den Dichter des
neuen Deutſchlands.

Johſt lebt in Berlin, in München, in Vor
tragsſtädten, in Dörfern und Lagern, wohin
ihn gerade die Arbeit ſeines Dichtertums,
ſeines Präſidialamtes, wohin ihn, den Stan
dartenführer der SS., die Gemeinſchaft mit
dem Deutſchland Adolf Hitlers ruft. Johſt
aber hauſt in Oberallmannshauſen, denn dort
ſteht ſein Haus, das er über alles liebt, dort
iſt der einzige Platz, zu dem er flüchtet, weil
er hier ſchafft, nur hier ſchaffen kann. Und
das iſt etwas, das für Hanns Johſt mit nichts
anderem zu vergleichen iſt.

Dreizehn Jahre war ich nicht mehr hier
oben. Damals kamen wir mit dem Schiff über
den Starnberger See. Unten in Leoni ſtand
Hanns Johſt. Er holte uns ab, und doch war
es für mich weit eher eine Wallfahrt zu ihm,
der mit der dichteriſchen Prophetie und gläu
bigen Leidenſchaft eines Beſeſſenen uns allen
auf dem Weg in ein größeres Deutſchland
voranging.

Auch ſteht er wie damals zum Willkommen
gruß bereit, diesmal an der Tür ſeines Hauſes
oben über dem See in Allmannshauſen. Nichts
hat dieſen Menſchen verändert, nichts ſeinen
kämpferiſchen Geiſt, ſeine Härte gemildert,
ſeine Güte, ſein Herz gewandelt. Heute, wo
er mit einer faſt klaſſiſchen Stimme von der
Bühne eines zu neuen Zielen aufbrechenden
Nationaltheaters zu uns ſpricht, wo er Staats
rat geworden und Präſident der deutſchen
Schriftſteller iſt, bleibt er derſelbe, wenn man
weiß, wie er je und ehedem geweſen iſt. Er
trägt nicht an der Würde, das wäre lächerlich
für ihn, er trägt an der Verantwortung.
Das iſt wohl der Grund, den allgemein ſtärker
ausgeprägten Zug von Ernſt und Zurückhal-
tung im Antlitz dieſes Dichters erklärlich zu
machen.

Er ſteht an der Tür und lacht mich aus,
ſo wie nur er das kann. Er lächelt, verzieht
dabei das Geſicht und ſieht mich an. Wenn
er mich auslacht, ſo iſt das ſein gutes Recht.

Wir kennen uns.
Er weiß ſo manches von mir, einige Dumm-

heiten eingerechnet, ſo daß es auf die eine
mehr oder weniger dabei nicht ankommt. Was
ich allerdings jetzt wieder angeſtellt habe, weiß
ich nicht. Jch bin doch pünktlich zur frühen
Kaffeeſtunde mit Blauguck zur Stelle. Die
Fahrt von München über die neue Autoſtraße
nach Starnberg war herrlich. Das war kein
Autorennen, trotz meiner großen Eile, ſondern
mehr eine Spazierfahrt durch einen Garten
Gottes, bei deſſen Schönheit die ganz und gar
unverblümte Vorliebe dieſes hohen Herrn für
Oberbayern deutlich zum Ausdruck kommt.
Woher dieſe beſondere Gnade ſtammt, weiß
man nicht ſo recht. Jedenfalls iſt dieſes Land
im warmen Licht der Maiſonne wie eine
Krone unter den Schönheiten deutſcher Erde
anzuſehen, und einer iſt durchaus ſelber daran
ſchuld, der dieſes Land und ſeine Menſchen,
ſo wie ſie ſind, nicht zu lieben vermag.

Jm Augenblick, wo wir ausſteigen ſollen,
weiß ich, was ich verbrochen habe. Schon die

Anfahrt, richtiger geſagt die Einfahrt in das
kleine Bergneſt, das ſich Oberallmannshauſen
nennt, war recht kompliziert. Jeder Einfahrts
weg war geſperrt, wenn man wie ich von der
Nebenſtraße heranwollte, die von München am
Oſtufer des Starnberger Sees vorbei nach
Wolfraätshauſen führt. Da mir nach ver
zweifeltem Suchen nichts Beſſeres einfiel, fuhr
ich einfach den geſperrten Weg hinauf, und
um mein verbotenes Treiben vor mir ſelbſt
und aller Welt wenigſtens einigermaßen
öffentlich ins reine zu bringen, rief ich einen
Bauer auf ſeinem Hof an, ob hier der Weg
zum Staatsrat Johſt gehe. „Ja, wönns zum
Herrn Staatsrat Johſt woll'n, dann derf'ns
hie nauf fahre.“ Jch bin dann hinauf und
hineingefahren. Die Warnung des braven
Nachbarn habe ich nicht verſtanden. Oben
wurde der Weg ſo eng, daß ich weder aus
noch ein, weder vorwärts noch rückwärts
wußte. Und das war juſt der Augenblick, wo
ſich ſeitlich das kleine Gartentor öffnete und
Hanns Johſt den Blauguck begrüßte und mich
auslachte. Denn ich ſaß feſt, und langſam,
Schritt für Schritt, von ihm geleitet, fand ich
zurück, um auf dem Hof des Nachbarn, vor der
Scheune, endlich ſelber einen Landeplatz zu
finden.

Das Haus ſteht dicht bei dem Weg, un
auffällig, eng und ſteil an die Bergkuppe
gelehnt, über die die einſame Straße führt.
Doch tritt man an der Rückſeite hinaus, dann
ſteht es ſtolz und herrſchend auf weiter Höhe.
Von hier aus öffnet ſich die Sicht über die
ſanf abfallenden Hügel zu Füßen des Hauſes
und über die Gipfel der dunklen Wälder bis
weit unten, wo aus dem ſchwarzen Grund der
Tannen ein Stück See wie das Herzſtück eines
blitzenden Geſchmeides ſichtbar wird. Der
Himmel iſt hoch und hell vom Sang der Am
ſeln und Lerchen, die Wieſen ſtehen üppig im
Grün der Gräſer, die ſich mit bunter Anmut
von Mohn und Arnika, von Löwenzahn und
„Er liebt mich Er liebt mich nicht“ um
kleiden laſſen. Hier iſt Dichterland, in ſchwei
gender Luſt und Einſamkeit.

Dieſen Platz hier oben über dem See hat
Johſt über alles geliebt, als er, noch Student
der Medizin, wandernd über die Berge und
Höhen Oberbayerns zog. Hier ſollte einmal
ſein Haus ſtehen, und Hanns und Hanne Johſt
haben es ſich genau dorthin gebauüt, wohin
der Wunſch und die Sehnſucht den Dichter
zogen. Hier in dem Häusl, wie Johſt es einſt
ſo liebend nannte, wuchs die kleine Chriſta auf,
die jetzt ſchon bald aus der Schule in die
Schule des Lebens eintritt. Hier entſtanden,
im Traum des ſommerlichen Friedens, in
langen ſturmüberſchütteten Herbſt und Winter
tagen, die Werke Hanns Johſts, die ſeinen
Namen berühmt gemacht haben: „Der Ein
ſame“, „Der König“, „Propheten“, „Thomas
Paine“ und „Schlageter“, die Romane:
„Kreuzweg“, „Torheit einer Liebe“* und das
Buch vom ſterbenden Adel. Von hier, aus der
ſelbſtgewählten Einſamkeit, ſcholl der „Ro

kin beſuch bei hanns Johſt
landsruf“ einer neuen Zeit gleich Fanfaren
ſtößen über die verlaſſene Not einer ge
ſchlagenen Nation, von hier aus fiel der Segen
ſchönſter Lyrik in das deutſche Herz, die
„Mutterlieder“, die zu dem Jnnigſten an
demütiger Menſchenliebe, zu dem Reichſten an
ſprachſchöpferiſcher Kraft gehören, das wir ſeit
Nietzſche in den Verſen unſerer Sprache be
ſitzen.

Man muß den Dichter hier oben geſehen
haben, angezogen in der Tracht der Männer
dieſes wildſchönen Landes, wie er gemütlich
durch das Eigene in Haus, Hof und Wald
daherlatſcht, um zu fühlen, wie heiter und ge
laſſenen Herzens, wie jung und unbeſchwert
dieſer kämpferiſche Mann, dieſer leidenſchaft

Dr. Oskar Liskowsky:

Jüdſſches Theater von heute
s ſind noch keine vier Jahre her, daß

eine jüdiſche Preſſe in Deutſchland und
ihre Gefolgſchaft kalt und unverfroren

die Behauptung aufſtellte, eine Beſeitigung
der jüdiſchen Vorherrſchaft über die deutſchen
Bühnen würde zum Zuſammenbruch der
„deutſchen Theaterkultur“ führen. Die falſchen
Propheten haben ſich mit ihrer Vorausſage
reſtlos blamiert. Ebenſo blamiert haben ſich
die blinden Ritter der Weltöffentlichkeit, die
„armen Juden“ in Deutſchland und die be
ſorgten Kulturtanten allerorten, die dieſe
Prophezeiung nachmurmelten. Sie alle haben
ſich inzwiſchen überzeugen müſſen. daß das
deutſche Theater nicht nur noch da iſt, ſondern
daß die deutſche Dramatik und die deutſche
Bühne unter der Obhut des nationalſozialiſti
ſchen Staates ſtärker und kräftiger blühen und
gedeihen, denn je zuvor.

Zuſammengebrochen und in der Tat ver
ſchwunden iſt dagegen das jüdelnde und das
judomarxiſtiſche Theater unſeligen Ange
denkens, und zwar ſo reſtlos verſchwunden,
daß man ſich fragen könnte, wo es geblieben
iſt. Denn die jüdiſche „Prominenz“ von ehe
dem lebt noch größtenteils in Deutſchland.
Sie ſpielt in den Theatern des Reichsver
bandes jüdiſcher Kulturbünde.

Dort ſollte man alſo am eheſten noch Reſte
vermuten. Ein Blick in die Spielpläne beim
Sonderbeauftragten für die Ueberwachung der
geiſtig und kulturell tätigen Juden im Deut
ſchen Reich zeigt, daß man auch hier vergeblich
ſuchen würde. Denn dort, wo allabendlich
Juden nur für Juden ſpielen hat das füdelnde
Aſſimilationstheater der Syſtemzeit keinen
Sinn mehr. Ebenſowenig findet man irgend
eine Spur des judomarxiſtiſchen Theaters.
Die Urſache liegt auf der Hand. Auch dieſes
Theater hat in Deutſchland nämlich ſeinen
Sinn verloren. Denn man muß ſich klar dar
über ſein, daß es zu allen Zeiten nur zum
„Rauſchgiftexport“ für nichtjüdiſche, anders
raſſige Völker und keineswegs etwa zu ernſt
haftem eigenem Gebrauch des jüdiſchen Kern

liche Geiſt, ſich zu geben vermag. Johſt iſt,
um mit dem Deutungsſinn der Romantik zu
ſprechen, ein mütterlicher Menſch. Sein Weſen
vereint das Einfache, Alltägliche, Gelaſſene
mit der Wurzeltiefe des Schöpferiſchen, mit
dem Dunkel der trächtigen Geheimniſſe, die
aus dem Blute ſtammen. Er vereint das
Aeußere mit dem Jnnerlichen, die Güte des
Herzens mit der Härte des männlichen Geiſtes,
der kämpft und immer wieder kämpft. Johſt iſt.
ſo geſehen, keine unkomplizierte Erſcheinung
wenn auch jeweils ſein Wille, ſein Denken
aus einer geraden Entſcheidung zu einem ge
raden, klaren Ziel ſtößt. Und wer nicht den
Blick für die Ganzheit dieſer Perſönlichkeit in
jedem Augenblick zur Stelle hat, fragt und
rätſelt vor der Vielfalt ſeines Weſens. Ueber
eines gibt es kein Deuten: Johſt iſt der ewige
Diener ſeines Herzens, das nur für Deutſch
land ſchlägt, Johſt iſt ein Fanatiker ſeines
Glaubens, der Deutſchland heißt. Johſt iſt be
ſeſſen von der Aufgabe, die ihm das Schickſal
geſtellt hat. Und Johſt ſteht demütig vor dieſer
Aufgabe, die ſeine ganze Verantwortung er
füllt. Denn Johſt iſt ein Dichter ein großer
Dichter unſerer Zeit.

volkes ſelbſt beſtimmt war. Was man da
gegen bei einem gelegentlichen Beſuch des
jüdiſchen Theaters in Berlin findet, iſt echtes
jüdiſches Theater, ſo unverfälſcht jüdiſch, daß
man es faſt bedauern möchte, es nicht allen
ſolchen Volksgenoſſen einmal vor Augen führen
zu können, die etwa immer noch nicht recht
glauben ſollten, daß Raſſe und Kultur un
trennbar zuſammengehören.

Denn hier im jüdiſchen Theater iſt ſozu
ſagen die Gegenprobe auf dieſen national
ſozialiſtiſchen Grundſatz gemacht und das
Raſſengeſetz der Kultur auch auf jüd
Seite zur unbeſtreitbaren Tatſache gewor
Tatſächlich iſt dieſes Judentum in Reink
wie man es zuweilen bei Auffüh
jüdiſchen Kulturbund ſehen kann,
lich wie künſtleriſch als auch
von einer faſt unerträglichen Fr
noch dürfte der Durchſchnitts
chineſiſche Muſik oder indianiſche
Herzen Südamerikas oder zentralc
Zauberriten begreifen und nachempfinden,
dieſe ſonderbaren Zeremonien, weitſchweifi

Keden und abwegigen Konflikte auf der k
jüdiſchen Bühne. Sprächen die Schauſ
noch dazu hebräiſch, wie es von
ſchen Kreiſen angeſtrebt wird, ſo g ü
Nichtjuden auch der letzte beſcheidene Reſt
eines irgendwie gearteten Verſtändniſſes ver
loren.

Das alles iſt das Ergebnis einer kaum
dreijährigen Entwicklung auch auf jüdiſcher
Seite, die ſich aus der reinli politiſchen
und kulturellen Scheidung iſd
und Juden ergab. Die Folgee
ſind nicht unbeachtlich. Eine Kon
des Judentums auf ſeinen ſtets vorhandenen
ſehr „ſäurefeſten“ und harten Kern kann ſich
im Deutſchen Reich nicht allein auf das Kulturelle und im Kulturellen wiederum mat
mehr allein auf Deutſchland beſchränken. Das
ergibt ſich aus dem internationalen Charakter
des Judentums von ſelbſt: Je jüdiſcher der
Jude wird, um ſo völkiſcher müſſen die Völker
empfinden, ob ſie es wollen oder nicht.

An die Erſeher des Gaues Halle Merſeburg
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